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Vorwort. 



Vor finigen .lahmehnten war uusere Kenntnis vom inneren 
Baue ies. CeQlralnervtinsystt^ius nocli reclit ungenügend, so mtgenügenü 
dass die Pathologie nur geringen Nutzen aus ihr zu ziehen veiiuoi-hte. 
Daher war es denn begreiüich, dass die praktisi^hen Aerzte Uiimals 
mit seltenen Ausuahiiien anch von diesem Wenigen nur das Aller- 
nothwendigst« sich aneigneten und mit so ölieraus dürftigen That- 
sa<'hen doch ihr vtdles Ansslangen finden konnten. 

Seitdem aber eine Reihe ansgezeichneter Forscher, unterstiiut 
inrch die Fortschritte der Methodik, in Üben-aschend schneller Weise 
imer mehr Klarheit in das Gewirre der niannigiachen Nervenbahnen 
und ihrer Knotenpunkte gebracht tiaben, musste auch in der praktl- 
■echen Medicin die Erkenntnis platzgreifen, dass die bisher so ver- 
ächtlich bei Seite gelassene Gehirn- und Rfickonmarksanatomie — 
trotz ihrer Schwierigkeiten — eingehendste Berücksiduigung ver- 
diene. Sogar auf Gebieten, die der Nervenpathologie anscheinend 
ziemlich ferne stehen, z. B. der Ocalistik, der Otiatrik, ja selbst der 
Dermatologie bat sich in der letzten Zeit das Bedärlnis na^-h griind- 
icher Orientirtheit in den nervDsen Central Organen geltend gemacht, 

l)ie!»eni U«diirlnisse abzuhelfen, l>esitzen wir nun bereit" — J 
namentlii-h im Deutschen — eine Anzahl meist ganz vorzüglicher' 
anatomischer LelirbÜrher. Da aber die Anatomie überhaupt nicht, die 
der Centralorgane vielleicht am wenigsten, aus dem Buche gelernt 
werden kann, suchen die Studircnden und Aerate Laboiatori<'n auf, 
in denen ihnen (ii-lcgenheii geboten wird, sich die nothwendige 
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Vertrautlieit mit dem Baue des Oehinies und Hückenmarkes zu ver- 
sehalFen. Freili<:h wird die EixicUtung derartiger, ideal ausgestatteter 
Institute fiir Geliirnanatoniie, wie sie liis au! der Berliner Nalur- 
foi-sclierversamiiiluüg 1880 wünstht. uoL-h lange- ein piuui d^siiienum 
bleiben. Lehrendi* und Li-rncnde niiisscn sirh vorderhand nin:h mit 
jenen unvolt;- tändigen Änf&ngen solcher Institute »begnügen, die 
bereits an einigen grOseeren L'niversilfiten bestehen. 

Die Erfahrung hat mich nun gelehrt, welches die berechtigten 
Anforderungen sind, die der Aiifünger, dem es ja um selbsiständige 
specielle Arbeiten zunächst nicht zu tlmn sein kann, an den Lehrer, 
respective an einen Leitfaden, stellen soll. Xamontlich will ich her- 
vurheben, dass einerseil« ein Eingehen in viele, zum Theil gar nicht 
feststehende Detail.s, überflüssig ist, ja nur erdrückend und vemirrend 
wirkt, andeiTrselts wird mit volleni Eeeiit ein Hinwei.s auf die pallio- 
logiüchen Processe gewilnschl. 

Ich habe nun getrachtet, in den .nachfolgenden HISttern dem 
SLudirenden einen treuen und verlä-sslichen Führer au die Hand zu 
gehen, der es ihm ermöglicht, selbst ohne Lehrer die mülutame 
Wanderung durch die einzelnen Gebiete des Cenlralnpr\-ensystcms 
erfolgreich /.u vollenden. UahiT liabe ich denn auch die bi^ständigen 
Vorschriften \X\r die Anlertiguug der Piä^iarate eingetlmhten : die 
zaiilreichen Abbildungen sollen, wenn sie auch mit Ansnahine der 
rein scheniatifchen I>arsteIluHgBw naturgetreu ausgeführt «urdeu. 
,nur das Verständnis der Originalpräpiirate erleichtern, womöglich 
iclben aber nicht ganz eraelzen. 

Wer die Gelegenheit hat, ein Labüratorium mit einer gnten 
Sammlung von fertigen Präparaten aufzusuchen, der kann allerdings 
letztere benutzen und davon absehen, selbst viel Zeit und Geduld 
auf die Anfertigung einer eigenen 8chuittsamnilung zu verwenden. 
Wenn es aber die Unistilnde gestatten, so wird durch das Arb**iteu 
mit dem Messer uicht blos die uuthwendige l'ebung und Geschick- 
lichkeit iür spätere sellistständige Untei-snchungen erworben, sondern 
es prägen sich auch die auatomisrhen Verhältnisse viel gründlicher 
ein und namentlich wird dadurch die kOrperliidie Anschauung von 
der relativen Lage der einzelnen Bestandthcile, aus denen das Organ 
sich aufbaut, wesentlich geklärt. 
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(^ute Zeichnungen und geschickt ausgeführte Modelle werden 
dant^ben jedenfalls beitragen, das Verständnis der schnierigen ana- 
tomischen VerhältiiLs^e zu erleichtern. 

Bezüglich der irodellf wärt- zu itfim^rken, dass wir gegenwärtig 
Qber derartige vollkomincn befriedigende Darstellungen noch nicht 
vertilgen. Ueber das gewiss sehr knnätvoUe und auch recht kost- 
spielige Modell von Aeby sagt Hia in äusserst zutretFender Weise 
doss es im Momente, wo man es vor sich hat, sehr klar und durch- 
sichtig erscheint, aber im Stirb lässt, sobald man das Auge abwendet. 

Das rörliegende Werk unterscheidet sich aUo in mehrfacher 
Beziehung von den besurhenden Lehrbüehera der üehirnauatomie. 

Zunächst in der Darstellung des Stoßes, indem hier fortwährend 
der rein didaktische Standpunkt festgehalten ist; der Lernende kann 
— sei es, dass er selbst i^räparate anfertigt oder auch nir.ht — ganz 
den Gang einhalten, der ihm durch das Buch vorgeschrieben wird. 
Besondere Berücksichtigung erfuhren die feineren histologischen Ver- 
hältnisse. Femer wurde getrachtet, keine der wichtigeren anatomi- 
schen Thatsaehen, das Centraine ri*ensystem betreffend, zu übersehen, 
ohne aber durch allzu minutiöse DetÄÜauafiihrung, die ja der Special- 
forscliung vurbeluiltKU bleiben muss, zu verwirrtiu. 

Die Einfluchtung i)athologisi:b-anatomisrher Darlegungen, nament- 
lieh die pathologischen Veränderungen der Elemente belreüend, wird 
das Verständnis der krankhaften Vorgänge im Centrain er vensystem 
anbahnen, ohne dass damit nur im (geringsten beabsichtigt wäre, die 
pathologische Anatomie dieses Organes erschöpfend auszuführen. 

Dass ein besonderer Werth aufzahlreiche und gute Abbildungen 
gelegt wurde, fand bereits Erwähnung. Bei der Auswahl der Abbil- 
dungen, welche durchwegs nach Originalzeichnungen durch die xylo- 
gniphische Anstalt von V, Ed«r in Wien in befriedigendster Weise 
ausgefilhrt wurden, musst« selbstverständlich eini' gewisse Beschrän- 
kung platzgrcifen, um den Preis des Buches nii-hl (ibermä.ssig zu vcr- 
theuem. Es mnsste daher auch die Frage entschieden werden, ob, 
namentlich für die Zeichnungen 110 bis i'Jfl, Präparate zu wählen 
seien, die mit Karmin oder nach der Trei]^«« 'sehen Methode gefärbt 
wurden. — W«nn ii:h mich für erstere entschied, so lag der Grund 
darin, dass ich die Abbildungen als treue Wiedergabe der Original- 
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Präparate wünschte. Gelungene Wetgert'schQ Präparate vom erwach- 
senen Menschen lassen sich aber bei sehwacher Vergrösserung kaum 
so darstellen, dass sie genügend instructiv sind und embryonale Prä- 
parate waren wegen der Schwierigkeit für den Schüler, sich das 
Materiale zu verschaffen, jedenfalls zu vermeiden. 

Ich brauche wohl nicht erst hervorzuheben, dass die Darstellung 
des Stoffes durchwegs auf autoptischer Erfahrung beruht; wenn That- 
sachen nur auf Grund von Angaben anderer Autoren angeführt werden, 
so ist dies immer speciell bemerkt. 

Ein ausführliches alphabetisches Register soll die Verwendbar- 
keit dieses Buches erhöhen. 

Wien, im October 1887. 
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EINLEITUNG. 



Ein Eingehen in die com|)licliten und sohwiBrig aufzufas» enden 
Thatsiurhfii des feineren Gehirn- und Kücken mark liaucs ist vollkommen 
iminffgUch, wenn man sieh nicht vorher mit den gröberen äusseren 
Verhältnissen der genannten Oi^ane derart vertraut gemacht hat, 
dass man diese gewiss ermassen als die Umrisse eines Bilde» betrarlit«l, 
in welche man dann ditt Detailaustührungen am passenden Orte ein- 
zeichnen kann. Daher werden denn — abgesehen von einem ein- 
ffihrendf^ii ersten Abschnitte über die gebränriilichsten rntei-surhung8> 
methoden — zunächst die makroskopisch leicht erkennbaren That&at-beu, 
namentlich die aussen; Reliefgestaltung, sowie dann aber anch die 
ohne weitere Vorbereitung aul' Sehnitteu sichtbaren Verhältnisse der 
einzelnen Gehirutlieile dargestellt (zweiter Ahschnitt, Muriiljologie). 

Bevor die nükroskoitische. rntersudiung' von dun-hsichtigen 
Querschnitten aus dem Cenlralnervens3'stem vorgenommen wird, ist es 
oothwendiir, dass man die einzelnen histologbchen Elemente genau 
kenne, aus denen dieses Organ sich aufbaut: im dritten Abschnitte wird 
demnach das Wichtigste über die nen'ÖBen und die niibl nerviisen 
Gewebsbestandtheile mitgelheilt und jenen Veränderungen, denen sie 
unter krankhalten VerhSltnissen unterliegen, Beachtung geschenkt. 

Nuu schreiten wir zur feineren rntersnrhung des liiickenniarkes 
des relativ einfachst gebauten Theiles der nervösen Centralurgane 
^(Harter Abiohnitt). 

l)ie iJarstellung setzt weiterhin (im fTlnften Abichnitte) voraus. 

SS eine Anzahl (weuu auch nicht uuuuterbi-ocheu) aufeinander- 

"^loTgender mikr()skopischer Querschnitte durch das <Tehirn, vom Rücken- 

niarke uulwüris, angefeitigl werde. Gelegentlich der Präparalion dieser 

Querschnitte und der dabei vorzunehmenden Prüfung derselben bei 

Lupenvergriissernng macht man sich bereits mit zahlreichen Verhält- 

Oh*r*Vil>*i, Kir<4« [Tiainleigani. 1 
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nlssen der inneren Organisation bekannt, und zwar um so leichter, 
als man Schnitt für Schnitt alle Veränderungen des topographischen 
Aufbaues successive zu verfolgen vermag. Derjenige, welcher, ohne selbst 
zu schneiden, bereits bestehende Sehnittreihen untersucht, muss aber den 
gleichen Gang einhalten, und bevor er in die feineren Details ein- 
geht, sich durch Betrachtung der Präparate bei Lupenvergrösserung 
den richtigen allgemeinen Ueberblick, eine stereoskopische Anschauung 
der wichtigeren Verhältnisse, verschaffen. 

Ist dies erreicht, dann trachten wir auf Grundlage dieser Kennt- 
nisse und durch eingehendere Untersuchung der Präparate die ein- 
zelnen Faserbündel zu verfolgen, ihre Theilungen und Verbindungen 
aufzufinden, ihre Endpunkte festzustellen; dies geschieht im sechsten 
Abschnitte zuerst mit den Faserzügen des Kückenmarkes und hierauf 
mit den Wurzeln der Gehimnerven. Eine zusammenhängeude Dar- 
legung finden die feineren Verhältnisse im Bau des Kleinhirns und 
des Grosshirns. 

Den Schluss machen die Hüllen des Centrain ervensystems 
(siebenter Abschnitt), die ja mit letzterem in so innigem anatomischen 
und physiologischen Connex stehen, dass sie eingehende Berücksich- 
tigung verdienen. 
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Methoden der Untersuchung. 

Bei der anatomischen Erfoi'schuug des Centrabierveus^'steius 

^tossen wir auf Schwierigkeiten, wie suHii? sich der FU'arbeitnng keines 

der übrigeu Organe entgegeDstellen; daher denn auch unsere, über 

das Gröbste hinaasgeheadeu Kenutiiisse von der ätnictur des Gehirns 

und Rückenmarkes dnrchwegs nenesteTi Datums sind. 

Die L'i-sachen tUr diese Schwierigkeiten sind leicht einzusehen. 
Sinmal darf ja von vui-neherein erwartet werdm, dass im Bau eines 
Organes, welchem nicht blos die verschiedensten und complicirtesten, 
sondern auch die hüchsten und edelsten Kunctiunen des Ge-samntt- 
organismus zugewiesen sind, diese vorderhand noch kaum zu über- 
blickende Jklauuig&ltigkeit der Leistung sich auch sichtbar Aus- 
geprägt finden ■wird: es ist aber ferner begreiflich, dass diese zu 
sui^ponirende C'ompliciiUieit der Structur, bei der relativen Kleinheit 
des Organes, nur durah solche nervöse Bahnen nnd Untertheilungen 
erreicht werden kann, welche h&ulig schon wegen ihrer geringen 
Grösse den gewobnlif-hen grob anatomischen Unters uchungsmethoden 
unzugänglich sind, ^m^;omellr als es sich fast durchwegs um Gewebe 
handelt, welche äusserst zart, weich und hiiitällig sind. 

Schon diese Erwägnngen — von yjihlreichen anderen Gründen 
abgesehen — müssen genügen, um zu begreifen, dass erst seit der 
KiofGhmng ganz besonderer Methoden der anatomischen Beariieitung 
dieses mit ,T Siegeln verschlossene Buch" geCiffnet wurde nnd wir 
nun antangtm, die allerdings ziemlich schwer lesbaren Zeichen des- 
selben zu verstehen. 

Die bisher gebi-äuchlichen Untersnrhnngsmethoden sind — soweit 
yie sich nicht auf die Strurlur der Kiemente, sondern aul deren 
wechselseitige Lage und Verbindung beziehen — sehr verschieden- 
artig, aber sie unterstützen und ergänzen sich gegenseitig. Zur 

1* 
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leichteren Uebersiclit sollen jene Hilfsmittel, welche uosgegenwäi-tig, 

abgesehen von der grob anaWmischen Unlersucliung, zur Veri'ügung 

stehen, in fünf GrQpi>en zusammengestellt werden. 

£s sind dies folgende: 

1. Die Zerfaseruug des entsprechend vorbereiteten Central- 
ncrvcnsystenis, 

2. die Anfertigung einer successiven ununterbrochenen Reihe 
von duriihsichtlgun t^iiyrschmtteu durch das normale ausgebildete 
Organ, 

3. die Untersuchung solcher Organe, deren einzelne Bestand- 
theile entweder nicht gleich in der Entwickelnng vorgeschritten oder 
theilweise einer regressiven Metamorphose anheimgefallen sind, 

4. die VerghMc-hung homologer Theile des Centraluervensystons 
bei verschiedenen Thieren, 

5. die experimentelle Beobachtung der Leistung, welche wieder 
einen Kürkschliiss auf den anatomischen Bau gestattet, oder aber 
das Studium der bei localisirten Erkrankungen des Centralnerven- 
systems ?m heobarhti>iiden Functlonsanomalien. 

Methoden der Untersuchung, welchen eine beschrÄnktere, spe- 
cielle Bedeutung zukommt, die aber dabei für uns auch von Wertb 
sind, werden »päterhin an den betreffenden Stellen Erwähnung tindeu. 

1. Die Zertäserungsmethode. 

Da das irische Centraluervensystem eine Consistenz besitzt, 
welche es vollkommen untauglich zu einer Abspaltung der einzelnen 
Faserbiiudel macht, so muss es froher einer geeigneten Vorbereitung 
unterworfen werden, welche die nervösen Elemente härtet, während 
das Bindegewebe, welches letztere aneinander bindet, erweicht werden 
solL Dieser Zweck ist bisher nur maiigelhnft crn'irlit worden. 

Einfache Härtung m Ätkuhol, auch mit Zusatz von etwas Sal- 
peter- oder Salzsaure (schon Huyach, Vicg d'Aztfr) oder Kali (^etlj 
wird seit langer Zeit angewendet; besser ist die Härtung in chroui- 
sauren Salzen uud Nachhärtung in Alkohol. Auch für das .Studium 
der äusseren Plastik empfiehlt sich die Härtung in doppeltchromsaurem 
Kali und spätere Uebertragnng der Präparate in Alkohol J- SHÜir^ 
legt Uirnstücke, nachdem sie vorher in MüUer'scher Flüssigkeit (siehe 
uuten) gehaltet und dann ausgewässert worden waren, in absoluten 
Alkohol, bis sie eine gute Consistenz angenommen haben. Hieran! 
werden sie in künstlichen Holzessig ('2(iC\ Gramm Eisessig, kOü Gramm 
Wasser, 20 TropiVu Kreosot) eingelegt, wosellist sie in der Kegfl 
mehrere Wochen (die Zeit lässt sich nicht genau angeben, und kann 
nur durch Erfahrung gelernt werden) zu verbleiben haben; sind die 
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Iparate zu wfiich geworden, so bringt man sie fiir üinif?«' Tapre in 

I rohen Holzessig. Ad solchen StUcken kann man mit Hilfe von Pin- 

Hcetten und Nadeln einzelne Faserztige sehi' nett verfolgen und isoliren, 

und das Pniparat nach Behandlung mit NulkeniH in einem Ühr- 

Ischäk-hen unter Canadabalsaiu cousen-ireu. 
Ab ffut gi^häit«ten Spiritn»- oder C'hromprjtparaten zeigt übrigens 
jeder künstlich erzeugte Bruch in der weissen nnd theilwelse auch 
in der grauen Uehirnmasse mehr oder minder deutlirh den Faser- 
ve Haut. 
E« mus aber wohl beachtet werden, dass alle Fasernngsmethoden, 
namentlich dort, wo Dtirchkrenzungen von Ner^'enhündeln stattänden, 
sehr leicht zu Trugbildern führen können. 

2. Die Anfertigung conUnulrlichar Scbnlttrelhen. 

Es ist das Verdienst B. Stüling'M, diese Metliode, welcher wir 

[am meiäten verdanken, in die Gebimanatomie eingeführt zu haben. 

Denken wir ans ein Stück des Gehirns derart in ein«:- Reihe 

mikroskopisch feiner Quei-srhnitte zertheilt, dass dieselben aueinander- 

Igetegt, wieder das vollständige Stück Oeliimsabstanz repi'äsentiren, 

so müsste es, wenn nicht mancherlei Schwierigkeiten der Beol»achlu«g 

hinzukämen, möglich m*in, jedti einzelne quer getroffene Nervenfaser 

Lvun einem Schnitte zum nächsten und so weiter durch das ganze in 

Schnitte zerlegte Präparat hindurch zu verfolgen. Wenn nun auch 

die praktische DurchfÜhrnug dieses Gedankens nicht immer vütlstJLndig 

möglich \»t, so ist doch erst seit jener Zeit, da wir gelernt haben 

continuirllche Serien durchsichtiger Querschnitte anzufertigen, ein 

nenne US werther Kortachritt in dem Verständnisse des inneren Hirn- 

baucs möglich gewesen. Die dabei erhaltenen Querschnitte kOnnen 

nebstbei auch z» histologischen Untersuchungen dienen. 

Auch die ^[ethode der Untersuchung von durchsichtigen Scbnitt- 
reihen kann zu TSuschungcn Veranlassung geben. Namentlich wird 
die plastische Keconstruction der in einer Anzahl von Schnitten zur 
Beobachtung kommenden Gebilde häufig auf nicht geringe Schwierig- 
■keit«D stossen; nnd dennoch können die Bilder, welche uns die t^uer- 
^schnitte liefern, nur dann das anatomische Verständniss fördern, wenn 
wir es veinnögen, eine körperliche Anschanung des Ge^jenstandes zu 
gewinnen. 

Zur Anfertigung solcher Schnitte mnss das Centmlnen'ensystem 
ebenfalls einer vorherigen Härtung unterzogen werden. 

Versuche, frisclir Gnhinistucke gefrieren zu lassen und sie in 

< der Kälte zu sehueiden. luibfii deswegen nicht den gewünschten 

Erfolg gehabt, weil durch den Gefrierprocess die Stmetur der Ner\'en- 
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Substanz zu selir It^idet und man niau^dbafte Präparate erhält. Wohl 
aber ist die ÖefriisriDethode fiir Tumoren anwendbar. Man ranss daher 
zn den Hilr1ungsHüs:*igkeittia greifen, und hier stehen weitaus iu erster 
Linie die fbrinnsant-L^n Salze, die auch der reintn Cliromsilure bedeo- 
teud vonsuzieben sind. Am, meisten ist das doppeltcbronisaiu-e Kali 
in Verwendung. Kriscbe Stiicke des Centralnerven Systems werden in 
eine Iprüceutige Lösung des Salzes gelegt; die Flüssigkeit wird in 
den nächsten Tagen wit^derbolt gewechselt, dabei aber immer verstärkt, 
bis zu 2 — 3 Procent, worin die Präparate bis zur gentlgeuden 
Härtung liegen bleiben. Dieser Zeitraum, der von verschiedenen Um- 
ständen, z. B. von der umgebenden Temperatur (im Sommer geht 
die Häilung schneller vor sich) abhängig ist, beträgt 6 bis 8 Wochen; 
aneh sind kleinere Stficke schneller durcbgehärtet als grössere. Iiu 
Brutofen, bei einer Temperatur von 35 bis 45 örad, kann man nicht 
zu grosse Stücke in 8 bis 14 Tagen gut scbaittfähig machen. Nicht 
alle Tbeile des Ct'iitralnervensysti'ms brauchen gleich lang. Resondere 
Sorgfalt erfordert die Härtung des Rückenmarkes in chromsauren Salzen. 

Nachdem die Präparate schoittlUhig geworden sind. ki)niieD sie 
noch einige Monate in der Chrorah'isung verweilen; will man sie weiter 
aufbewahren, so müssen sie in eine ganz schwache (etwa Olproceuiige) 
Lßsnng d<^s Salzes übertragen werden, wo sie sich dann auch mehrere 
Jahre lang reicht gut erhalten können. Schimmel bildung ist kein 
Zeichen, duss dü^ Präparate verdorben sind ; Zu.satz von ein wenig 
Carbolsäure hindert das Auftreten von Schimmelpilzen nicht, erschwert 
es aber. Man kann die Kärtring anch beschleunigen, indem man der 
Lösung von doppeltchromsaurem Kali ein wenig Chromsäurelösung 
zusetzt (auf fjlHt Gramm der ersteren etwa 20 bis 30 Tropfen einer 
Iprocentigen Lßsung der Säure). 

Sind die Stücke imCbrouisalze vollständig oder nahezu vollständig 
gehärtet, so vertragen sie allenfalLs die Natbhärtung in Alkohol. t>ies 
geschieht in der Regel so, dass man sie zuerst mehrere Tage lang 
in Wasser gut auswässert, dann für die gleiche Zeit in verdünnten 
(ÖOpmcentigen) .Alkohol und zuletzt in starken (Oöprocentigen) Überträgt. 
Zur Vermeidung von Niederschlägen empfiehlt es sich, die Qläser 
während dieser Zeit an einem dunklen Orte aulzustellen (H. Virchow), 
Solche Präparate sind viel besser schneidbar, doch geben nach längerem 
Aufenthalte in Alkohol viele Kiuzelheiten der Structur verloren, auch 
bilden sich, namentlich dadurch, dass der Alkohol das Nervenniark 
theilweise löst, allerlei künstlich erzeugte, oft sehr störende Flecken, 
Lücken u. dgt Beabsichtigt man t^päterhin die Markscheiden der 
Nervenfasern zu fUrben, so hat die Auswässeruug vor der lieber- 
tragung in den Alkohol zn entfallen; die Präparate werden dann nur 
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kurz in Wasser abgewaschen. Gänzlich zu vermeiden ist der Alkohol 
in der ersten Zeit der Härtung, mit Aui^uabme jeuer Fälle, in denen 
man ansschUesslich die Stmctur der KervenzeUen za untersuchen 
beabsichtigt (Niaai, Tr^iruki). 

Mtilter'sche Flüssigkeit (10 Theile doppeltchroms&ures Kali, 
5 Tlieüe sdiwefelsaurus Natron auf ÖOO Tbeile Wasser), sowie das 
wiederholt empfohlene doppfltchromsaure Ammoniak (letzteres öber- 
hftrtet sehr leicht) sind zu entbehren. l>ie von Erlitzky angegebene 
Mischung: 5 Theile doppeltchromsaures Kali, 1 Theil schwefelsaures 
Knpteroxyd, 200 Theile Wasser, härtet bedeutend schneller, bildet 
aber leicht dnnkle Niedensdilüge im Präparate, die bereits wiederholt 
zu Täuschungeu Veranlassung gegeben haben. 

Ob ein Präparat die richtige Consistenz zum Schneiden erreicht 
habe, wird man bei einiger Üebnng schon durrh Anfühlen und leicht*« 
Drücken entscheiden kQuuen; am sichersten geht man, wenn man einen 
kleinen Probeschnitt mit dem Rasirmesser anfertigt. Wender Erfah- 
renen diene es zum Tröste, dass mitnnter einmal trotz aller Vorsicht 
ein Präparat nicht diu gewünschte Härte erhält, ohne das» es immer 
m<)glich wäre, den Ornnd fUr diesen Misserfolg aufzufinden. 

L'm kleinere Stück« des (Vntralnerrensystcms, die oinem leben- 
den oder eben getödteten Thiere entnommen wurden, in einer Weise 
schnittfähig zu machen, dass vorauHsichtlich die fein.sten Stmctur- 
verhältnisse des lebenden Oi-ganes erhalten bleiben, so z. B. der Bau des 
Zellkeme-s oder dergleichen, wendet man die sogenannten Fiximngsmitt«! 
an. Von den verschiedenen bisher angegebenen Fixirnng:s!iiitteln dürft« 
die von Fol vorgeschlagene Mnditicatiun der /'Vrmnin^'scheü Solution 
am meisten zu empfehlen sein: 

Ueberüsuiiumsäure Iproeentig . 2 Haumtheile 
Chromsäore Iproeentig .... 25 „ 

Essigsäure 2 „ s „ 

Wasser 68 

In diese Mischung, mit der nicht gespart werden darf, wird das 
GewebsstückcUen eingelegt, und erstere, falls sich eine Trübung zeigt, 
erneuert. Nach mehreren (bis 24 und darüber) Stunden wird das 
Präparat sefir sorgfältig ausgewaseheu und in Wproceutigem Alkohol 
weiter au flie wahrt. 

Die Anfertigung entsprechender Schnitte, welche häufig auch 
von ziemlicher Grösse sein müssen, erforderte früher eine gescliickte 
Hand und viel Uebung; gegenwärtig ist diese Schwierigkeit durch die 
Einführung der Kikrotome behoben. Aus der Oberaus grossen Anzahl 
von Mikiotomen, welche in den letzten Jahren angegeben wurden 
will ich nur jene erwähne», welche für unsere Zwecke liinreichen. 
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Das Mikrotom in seiner eiofocbsten Form ist ein lioliter Metall- 
cylinder, desses Boden daixh die Drehungen einer feinen Mikroineter- 
schmulit! auf und aligesehobi'U (aber nicht gudreht) wird. In die^^em 
Cylinder wii-d das Präjparat niiUelst einer vorher eingegossenen Eiu- 
bettungsnia±!!.se fixirt. Am freien Rande des Mikrotoms, gegen welchen 
hin. der gewünschten iJicke der Schnitte entsprechend, durch I'i'ehung 
der JlIiki-oüiHlerschraube das l*rä|iaj-at vorgeBcbobyn wird, bi-tinUet sich 
ein vollkommen ebener, ziemlich breiter Gins- oder Metailring, über 
welchen man das breite, leichte bi- oder planconcave Me.wer hinweg- 
führt; letzteres moss dalK'i mit Wasser oder besser mit Alkohol be- 
feuchtet werden. 

Das Gttdden'sche Mikrotom, wclchüs Hir grössere, öehirnscbuitte 
bestimmt ist, besieht aus dem eben beschriebenen Apparate, der aber' 
mit seinem oberen Theiie in eijier Waaserwaune steckt, welche ent- 
weder an den Tisch anzuschrauben ist, oder durch mehrei'e Ftisse 
tischähttlich gehalten wird. Mau sclmeidet unter Wasser, der Schnitt 
schwimmt also withitind des Schneidens in der Flüssigkeit und ist 
daher viel weniger ZeiTUngen ausgesetzt. L'ebrigens verlangt ancU bei 
diesem Apparate, der von Katach in München angefertigt wird, dift 
Führung des Messers einige Uebung und (reschickliuhkeit, talls die 
Schnitte alle ganz tadellos iiusfidlen sollen. 

Um die Präparate in den Cylinder des Mikrotoms eiuzultetteu, , 
benützt man eine Masse, weli^hn am einfachsten diircli Znsaniinen- 
scbniflzen von Waclis und Oel erlialten und heiss in den Aihpiirat 
hineingegossen wird. Fine Mischung von drei Theilen Wachs und! 
zwei Theilen Oel wird häufig genügen, doch richtet sich das Verhältniss 
von beiden Substanzen nach der Härte des Präparates. Auch andere 
Substanzen (als Stearin, Faral'tin. Talg u. s. w.) können in t-nt- 
sprechender ^\'eise angewendet werden. 

Beim Schneiden entferne man oben um das Präparat herum die 
Einbettungsmasse derail, dass das Messer fast nur durcli das Präparat. 
selbst geführt werden muss. Das Messer muss oft am Streicliriemen 1 
abgi'zogeu werdftn und ist nach jedem .Schnitte zu rfinigen. Der fertige, 
im Wasser schwimmende Schnitt wird, wenn er gross und zerreissiich 
ist. auf einem Stückchen Fittrirpapier aufgefangen und alsbald mit einem 
zweiten feuchten Stfii-kilien des gleichen Papierrs bedeckt. In dieser 
schützenden Papierhülie, welche man. der Reihenfolge der Schnitte 
entsprechend, mit einer Kummer versehen kann, bleibt der Schnitt 
während der nun folgenden Proceduren, wie später beschrieben 
werden wird. 

Häutig leisten auch andere Mikrot«>me, namentlich die verschieilenen 
Schütte Qmikrotome, Vorzügliches; bei ihnen wird das Messer auf einem 
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genannten .Sch[itt«u, der auf Schieaeu sclüeift. befestigt, und über 
a» nach und nacli gehobene Präparat hin weggeführt, w&hrf^nd gleich- 
zeitig uns eini^r TruptUjische Präparat und Messer Ibrtwährend mit 
Alkohol befenchtet werden. Selir empfehlen swerth sind die Schlitten- 
mikrotome von ßtichert in Wien mit autuuiatiKcher Hebung des Prä- 
parates. Für grilssere <JrehirD schnitte ist das durch Weigrrf modihcirte 
Tauohinikroiom von tSehame in Leipzig ausgezeichnet geeignet. Es 
ermöglicht die Schnitte unter Alkohol au&:eufahren. 

Küi' die Schlittenniikrotonie kanu mau die ku schneidenden ätiU'ke 
eniwfder mittelst viüf.» Pappf- odt;r JietallkäsU'hens in einer WacUs- 
Oelmischuug einbetten, oder aber, namentlich wenn sie nicht sehr 
hoch sind, auf einen Kork aufkleben. iJies gescbiebt entweder nüt 

I einer dicken tiuiiimilOsung, zq deren Erhärtung man den Kork mit 
dem Präparate für 24 Smuden in absohiten Alkohol bringt oder aber 
mittelst einer dicken Cr-Iloidinlßsnng, welche zu ihrer Erhärtung eines 
Alkohols von circa w Procent bedarf. (Man bereitet sich lei-zt^ren 
Alkühul, indem man den gewöhnlichen, in tiebraucb stehenden Alkohol 
Vüu !>& Pi-ocent etwa Im ^'e^hältni8se von !t : 1*5 mit destillirtem 
AV asser mischt.) Starker, namentlich absoluter Alkohol Ibst dasCetloidin. 
Gewebsstücke, welche nach der Härtung keine gute Consisienz 
erlangt haben, sei es, dass die Haltung missUnigen oder dass der 
passende Härtegrad überhaupt nicht zu erreichen ist, z. B. an krankhaft 
erweichten Stfllfn, kann mau .sehr gut scbnittföbig machen durch die 
^ CeUoidineinbeUimg, eigentlich Durchträakung mit l Vlloidin. L>as Präparat 
B muss m nbstilutrui Alkohol vollständig cntwfls.sert sein (Kückenmarks- 
H stttckchnu von circa 1 (.'entimetcr Länge z. H. müssen aus einer 
~ wässerigen Lüsung iür 2 bis 3 Tage in gewöhnlichem und dann 
ebenso lange in absolutem Alkohol gehalten werden), kommt hieraui 
in eine recht schwache, leicht tlüssige Celluidiulösung (Schwefeläther 
und absoluter Alkohol zu gleichen TheÜen), bleibt hier je nach der 
Gr«")sse des Stückes verschieden lang (iD obigem Falle etwa 3 bis ■* Tage) 
und wird 8chlies.<iUch in eine dickflüssige Celloidiulösung übertragen, 
in der es ebenlalls zum mindesten ein paar Tage verweilen soll. Das 
nuu vollständig mit Ceiloidin durchtWinkte Stück wird sammt dem 
anhaftenden Celloidin in der oben angeftlbrten Weise auf einen Kork 
aufgeklebt, hierauf lasst man unter einer Glasglocke das Celloidin 
sici) weiterhin ein wenig eindicken und bewahrt schliesslich alles 
in tJOpro centigem Alkohol auf. Diese Methode der Celloidineinbettuug, 
die nun kaum mehr zu entbehren ist, leistet auch Vorzügliches an 
solchen Präparaten, welche leicht auseinandeif allen, deren einw^neTheile 
schwer in situ zu erhalten sind, uder iu denen sich Höhlen und Lücken 
befinden. 
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Die Methode der Untcrsuchniig feiner C^uerschnitte ans dem Cen- 
traliierveosysteme konnte erst volle Geltung: erlangen, als Otrlack 
lehrt«, die Präparate mit Farbstoffen zu behandeln, welche sich den 
einzelnen Gewebselementen gegenüber vt;rsi:hicden verhalten und da- 
durch eine Dilferenzirung derselben gestatten. Jener Farbstoff, welcher 
durch einen Zufall zuerst in Verwendung kam, das Ammoniakkarmin, 
hat nicht nur das Meiste geleistet, sondern steht auch gegenwärtig 
noch für A&& (.'entrulnervensysteui in erster Keihe. Man macht sich 
die Lösung, indem mau eine beliebige Quantität des besten käuflichen 
Karaiins (mitunter tUIU es schwer, eine gute Karminsorte zu erlangen), 
in einem liecherglase mit Ammoniak zu einem weichen Brei anrfihrt, 
hierauf so viel destillirteä Wasser zusetzt, um eine dunkle, schwarz* 
rothe Flüssigkeit zu erhalten, und diese tiltrirt. Das überechilssige 
Ammoniak soll man an der Luft verdampfen lassen. Ueberhaupt wird 
die Lösung dui'ch Stehenlassen nur besser. Die gebrauchte Flüssigkeit 
kann immer wieder in die Flasche, welche den Vorrath an Kannin- 
lösung enthält, zuriickfiltrirt werden und so jahrc-lang verwendet 
werden. Alkoholpräparate färben sich in dieser Li3sung sehr schnell, 
mitunter in wenigen Minuten; die Zeit, welche Schnitte ans Clirom- 
salzen zu ihrer vollständigen Färbung brauchen, ist sehr verschieden, 
um so länger, je älter das Präparat ist; sie kann von einer Stunde bis 
zu mehreren Tagen schwanken, man muss sich daher in jedem ein- 
zelnen Falle immer von der Färbbarkeit des Piü['arates Überzeugen. 
Will man diese Zeit sehr abkürzen, so stelle man das Uhrsehälchen 
mit den Schnitten und der udthigeu Menge Karminlösung offen anf 
ein Drahtnetz über ein Wasserbad mit kocliendem Wasser; die Färbung 
wird dann in 3 bis 5 Minuten vollendet sein; im IJrütofen (Wärmekasten) 
wird die zur Färbung «(>thige Zeit von der Temperatur abhängen. Be- 
absichtigt man, Präparate für schwache Vergrösserung anzufertigen^ 
namentlich wenn die Schnitte nicht sehr dünn sind, .«o ist es an- 
zuratheu, nui' wenig zu färben; für starke VergrOsserungen hingegen 
muss intensiver gefärbt werden. 

Die geförbit^n Schnitte werden nun in destillirtem Wasser gut 
ausgewaschen i,Zusatz einiger Tropfen Essigsänre macht die Kem- 
gebilde deutlicher hervortreten), hierauf kommen sie für circa eme 
Viertelstunde in gewöhnlirhcn, und dann ebensolange in ab.«olutett 
Alkohol; ans letzterem überträgt mau sie in Nelkenöl (Oleum carj-o- 
phyllorum), wo sie so lange bleiben, bis sie durchsichtig geworden 
sind. Mit Celloidin durchtränkte Präparate vertragen weder absoluten 
Alkohol noch Nelkenöl, sie müssen in Origanum5l oder in Kreosot auf- 
gehellt werden. Nelkenöl löst das Celloidin. Kreosot ist zwartheuer, 
hat aber den Tortheil, dass die Entwässerung mit Alkohol nicht so 
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yullständig zu s«ia braucht Cedernöl ist iilr Hclinitb; aus Celloidin 
ieht zu verwenden, da dieses liier nndurchsichtlg wird, 8onst aber 
ein ßute« Aufhellun^smiltel. Auch Terpentinöl kann in Gebrauch 
gezogen werden. Sohliessliclt wird der Schnitt auf dem Ohjectträger 
ausgebreitet, das übertiüssiffe Oel sorgfUltig uijl Filtrirpapier entfernt, 
Pamarlack aufgeirü]itl und das Deckglas aufgelegt. 

Schnitte, welche zwischen zwei Papiftrstückcben liegen, bleiben 
dai-iit auch im Nelkenül; aus letztei-eui bringt man sie luJttekil der 
Pincette auf den Objectträger nnd nun kann man mit einiger Vorsicht 
leicht das obere Papierblatt abheben. Hierauf ergreift nian mit der 
Kucetle das andere Papierblatt und wendet es derait sanunt dem 
Schnitte nm, dass dieser auf das Glas zu hegen kommt. Es ist ebenso 
leicht, dieses zweite Papiei-stück abzuheben, namentlich, wenn mau 
den reberschuss an Nelkenöl, der noch am Präparate und dem 
Papier haftet, durch eine mehrfache Lage Filtrirpapier au&aagen lässt 
Die weitere liehaiidlung des nun Irei daliegenden Schnittes mit Dumar- 
'k ist die gewi"ihnlich geübte. 

Mit Ammoniakkannin larhen sich hauptsächlich die Axcncylinde.r 
der IJervenfasem und die Stellen — neirOse, sowie nicht nerr&se, 
ferner alles Bindegewebe and EpithelieD. 

Dsii von Hojfgr bereitete trockene Ammoniakkarmin ist deswegen 

in nützliches Färbemittel, weil es mitunter vorkommt, dass die Kar« 

minlösung plötzlich unbrauchbar wird, sei es, dass sich ein hellrother 

Niederschlag, oder aber ein eigenthüinlicher schleimiger Pilz in der 

Flüssigkeit bildet; in dieser Verlegenheit liefert eine frisch bereitete 

Auflösung des erwähnten haltbaren Pulvers einen gut brauchbaren 

Ersatz. Statt des .Vmnioniakkarmins wird häufig Pikrokarmin empfohlen, 

^^Gutes PikrokaiTub für die Färbung des Ceuti-alnen'ensystems bereitet 

^^U^icenlhal auf folgende Weise: Man löst in 100 Gramm Wasser O'llö 

^Rtaustisches Natron und fügt dann 0*4 Karmin hinzu, korht 10 bis 

^H& Minuten und verdiinnt dann die Lösung bis zu 2(i0 Kubikcentimeter. 

^Hn diese Flüssigkeit glesst man vorsichtig allmählich so viel einer 

^^Iprocentigen wiLsserigen Liisung von Pikrinsäure, bis der Niederschlag, 

I welcher sich dabei bildet, eben aufhört sich vfillig zu löafm. Man lässt meh- 

, rereStunden stehen and filtrirt dann 2- bis 3mal durch das nftmlichc Filter. 

Nach einigen Wochen oder Monaten wlid aber die Lösung häuäg trübe- 

Neben der Karminförbung brauchen wir noch l. Kernfarbnngen, 

Ffirbongen der Marks c beiden der Nervenfasern, 3. reine Axeu- 

linderf&rbnngen. 

A. Kernfärbungen. 
Für unsere Zwecke genügt meist das Alauuhäwatoxyliu. Eine 
gut« Messerspitze voll Häniatoxylin und ebensoviel Alaun werden in 
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einer Eprouvette, die zu zwei Dritteln mit destill iitem Wasser gelullt 
Ut, bis zai' Lösung aufgekocht, und die intensiv burgnnderrothe 
Flüssigkeit liltrirt. Erst nach mehreren Tagen erhält die I-Öaung Uire 
FiLrbeki-aft und kann nun lange A'erwt^ndct werden; nur ist es ge- 
rathea, etwa sich bildende Niedersclilö^ abzufiliriren. Die B'ärbnng 
geht meist sehr rasch in wenijfen Minuten vor sich, oft so rasch, das» 
die Lösung stark verdünnt werden muss. Der Schnitt ^oll, nachdent 
er griludUch ausgewaschen ist, nnr* hell g^raublau sein, und unt«r dem 
Mikroskope alle Zellkerni^ (mit Ausnahme der Nervenze II keine) und 
etwaige Amyloidkörpercben intensiv blau gefärbt zeigiwi, AMus Andere 
soll ganz oder nahezu ungefärbt bleiben. Bei etwaiger Ueberförbnng 
kann man den Fehler durch sehr verdilnute Salzsäure oll wieder gut 
machen. Diese Kerntarbung lüsst sii-h meist n*dit hfibseh audi an 
PrÄparaten anwenden, die mit Karmin oder Pikrokarmiii vorgetarbt 
sind. Die weitere Behandlung ist genau so wie bei Kanuiupr&paraten — 
Alkohol, Nt'IkeiiiJl (Origanunull), Damarlack. Aehnlich wirken auch 
zahlreiche andere Häniatoxyliuliisungen. 

Hübsche Kemtiirbung gibt die nach der Angabe von Cßokor 
hergestellte Kannin lös ung. 5ü Gramm Cochenille werden gepulvert, 
mit ö ü-ramm Alaun und 6<«J Gramm Wasser bis auf zwei Drittel des 
Volums eingedampft, ültrirt, sobliesslich setzt man ein Paar Tropfen 
Carbolsäure zuui Schutze gegen Schimuielbüdung zu. 

Es gibt noch eine grosse Anzahl anderer KemRLrbungsmittelj 
die alle unter fnistiiiulen vun Werllt sein können, so z. H. wasserige 
L^Üsungen von Bismarckliraun (1 :300), Grmacher'a Karminalitunliisung. 
Kigrosiu u. s.w. 

B. Markscheidenfflrbnng. 

1. Ueberosmiumsäure nach Exner: Oauz kleine Stückchen (höch- 
stens 1 Kubikcentimeter gross) des Centralnerven Systems werden 
irisch iu ein nicht zu geringes (inantum IprocentigorUeberosmiumsäure- 
Ittsung gelegt, nach zwei Tagen wird die Lösung gewechselt, bei 
grösseren Stücken auch öfter; iu 5 bis lu Tagen sind sie gewöhnlich 
durchgelÄrbt, können aber noch länger in der Flüssigkeit liegen 
hleitjen. Dann wird das Präparat abgespült, iüreinige Secunden in Alkohol 
gelegt, aufgeklebt, rcspective eingebettet und geschnitten. Die Schnitte, 
welche sehr dünn sein müssen, werden in Glycerin aufgehellt, und 
mit dem noch anhatleuden Glycerin auf einen Objecttrüger gebracht, 
auf welchem sich ein Tropfen starken Ammoniakwassers befindet.. 
Man warte mit dem Aufsetzen des Deckglases einige Minuten. 

Die Markfasem, auch die feinsten, treten deutli^;h dunkelgrau 
heiTor. Die Fehler dieser ausgezeichneten Alethode sind, dass die 
Präparate selir bald schlechter und nach einigen Tagen bereits un- 
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branchbar werden, sowie, das» dieselbe nur anf kleinere Stflcke Au- 
weuduiig änden kann. 

2. Palladium und Gold. Der Scliuitt, bei dessen Anieitiffung 
Alkohol zu vermeiden ist, kommt fiir liinl Minuten in eine wässerige 
ChlorpHlladiuiiiIÜsung (etwa 1 : 21XK)). Auswaschen in destillirtcm 

^'aä&er* Einlegen in äusserst schwach mit Salzsäure angesAnerte 
(to hl Chlorid lös ung (1 röOöCi), in welcher der Schnitt bei massiger Licht- 
einwirkung so lange bleibt (circa 24 »Stunden) bis die v«rstbiedeut^n 
t^asei-zdge durch üire dnnkelviolette Färbung hervortreten; wiedcr- 
Iholtes Auswaschen in Wasser, Alkohol, XelkenOl, Üamarlack. I'ie 
Iparate sind nur bei schwacher Vergrösserung zn untersuchen, 
geben aber häutig sehr gute Uebersichtsbilder, da sich nicht alle, 
|.Bieist nur die gröberen Fasern filrben. 

3. Die Hämatoxylinfllrbung nach Weigert. Die Präparate mQsseD 
in CliromsalzlOsungen gehilnet sein, können aber dann in Alkohol 
übertragen und mittelst (.'elloidin eingebettet werden, dabei sollen sie 
Jeduuh nicht in Wasser ausgewaschen werden. Sobald mau nicht sehr 
grosse Anforderungen an die»c Methode stellt, namentlich, wenn man 
üebersichtspräparate heraustellen beabsichtigt, schadet das Auswässern 
nichts, ja man kann sogar mit d^m GuildeH'schen Mikrotome unter 
Wasser arbeiten, und recht eitmgUche Präparate erlangen. Das zu 
schneidende Stück wird mit Celloidin auf Kork aufgeklebt und nach 
mehrstitndigem Verweilen in nOprocentigcm Alkohol in eine Lösung 
von neutralem essigsaurem Kupferaiyd (gesättigte Lösung mit gleichem 

[Volum Wasser) geliracht; hier bleibt es im Hrütot'un hei Uö bis 4ü** 
1 bis 2 Tage lang. Schneiden und Auffangen der Schnitte unter Alko- 
hol, Einlegen in die HäraaioxylinlüsuKg (Humacoxylin 1 Theil, Alko- 
hol lü Theile, Wasser i'n Theile. Die Flüssigkeit wird erst nach 1 
kbis 2 Wochen branchbar; Zusatz voa 1 Procent einer kalt gesättigten 
rLOsung von Litliion cArbonieum macht die Flüssigkeit früher reifen). 
'In dieser Lösung bleiben die Schnitte je nach der gewünschten In- 
tensität der Färbung 2 bis 24 Stunden (Rückenmark kürzer, Hirn- 
rinde länger). Die g&nx schwarzen Schnitte werden in defitilürteiii 
Wasser abgespült und in die Euttaibungsflüssigkeit: Borax 2 Theile, 
Ferridcyflnkalinm (rothes Blutlangeusalz) 2-5 Theile, Wasser 10<i Theile 
gebracht. Hier verweilen die Präparate bis zur dentUchen I)ifferen- 
ximng. welcher yieitraum zwischen einer Viertelstunde und 24 Stunden 
schwanken kann. Die niarkhaltigen Nenrenfaseni treten dann durch 
ihre blauschwarze Färbung aus dem bräunlichen Grande scharf her- 
vor. Oft ist die oben ancefuhrte Entfärbtingstlüssigkeit zn intensiv 
wirkend, und mau thnl gut ilaran, sie noch beträchtlich zu verdünnen, 
für periphere Nerven sogar mit demä<>fachen Volumen Wasser ((re^/:«>. 
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Da die Schnitte, welche einmal im Kupfer längere Zeit g(?Ie^eu 
hatten, sich für die Karmin ßtrbung weiiig eignen, man aber häufig auch' 
diese Färbemethode au einzelnen SrhiiitT4'ii iinznwpnden wünscht, so 
ist es anzuralhen, schon vor der Kopferbehandlung zu schneiden und 
nur die für die Weigert'sche Färbung bestimmten Sdinitte in die , 
Kuplerlf^^ung zu bringen, wu sie dann anch ohne Brfltofen nicbi so^| 
lange zu verweilen branehen. wie die ganzen Slüclce; vor dem Kin- ^ 
l(*gen in die TTilmatoxylinlösung müssen die Schnitte aber in schwachem 
Alkohol abgespült werden. In allen Fällen wo es sich nicht um Fär- 
bung der zariesteu Fai-eni handelt, kann mau die Kcipferlösung ganz 
entbehren, dann miiss aber die Färlunig im Brfltofen i35 bis 4ri'*) 
vorgenommen werden. Mitunter wollen dickere Schnitte trotz langen 
Verweilen? in der Ferridcyankalininlüsung sich nicht genügend «-nt- 
färben; man kann da die Entfärbuni; beschleunigen, wenn mau die 
Präparate für 24 Stunden in Alkuliol und dann wieder in die Ent- 
filrbungsfltlssigkeit bringt. 

Hat man in ununterbrochener Reihe aufeinanderfolgende Schnitte, 
eine sogenannte Sahnittiehe, von einem in CeUuidin eingebettt-ten 
kleineren Stücke anzufertigen, so nird die ganze Procednr der Weigert- 
schen Färbung wesentlirli durrh foIgendH von demselbeji Autor an- 
gegebene Moditicatiön vereinfacht. Eine, nach Bedarf mehj-ere Glas- 
platten von entsitrech ender Griisse werden sorgfältig gereinigt, und 
nach Art der Photographen mit Collodium Übergossen. Ferner bereitet 
man sich Streifen aus Ciosetpapier, die etwas breiter wie die Prä- 
parate und ein wenig länger als die Glasplatte sind. Mit diesen 
Streifen werden die Schnitte vom Messer in der M'eUe abgenommen, 
dass man unter leichter Anspannung des Papiers dasselbe von oben 
auf den Schnitt auflegt und es dann in der Kichtung nach links 
wagrecht abzieht. Man macht auf dem Papiersl reifen eine einfache 
Reihe von Schnitten, indem man den nächst folgenden immer an die 
rechte Seile des vorhei-gehenden bringt. Sehr wichtig ist ea, die , 
Papiersti-eifen mit den .Schnitten sowohl wähi-end des Schneidens der'^J 
nächsten Präparate, als anch spater, wenn die Streifen voll sind, bis ^ 
zum Auflegen auf die Glasplatte feucht zu halten. Dies geschieht in i 
der Weise, dass man neben dem Mikrotom einen flachen Teller stehen fl 
hat, auf welchem sich mehrere Lagen FliesspHpier mit einer .Scliichte ~ 
Closelpapier darüber befinden, die gut mit 8*iprort'.ntigem Alkolud be- 
feuchtet sind. Aaf diese legt man sowohl wähi*end des Schneidens 
zwischen je zwei auf den Papierstreifen zu bringeudeu Schnitten, als 
auch später bis zur delinitiven Benützung: der Bänder die Papiere so 
hin, dass die Schnitte nach oben sehen und der Streif an der feuchten 
Unterlage gut anliegt. Auf jede Glasplatte kann man, wenn sie breit 
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;^0g gewftfaU worde, zwei solcher Schnittreihen ttbeitrageu. üidem 
zwei Bänder mit der Sduiiit»eite auf die trocken gewordene 
Collodiiinischichte legt und von der anderen Seite sauft den Streifen 
andrückt; letztei-en kann man nun leicht abziehen, so dass die Schnitte 
der Collodiumsdiicht anhaften. Xat:hdi;m alh-r Alkohol soweit enU 
femt ist. dass di« Schnitt** eben noch feucht sind, wird über diese 
hinweg rasch eine zweite Collodiiim!*chicht, so wie dies anfäniflich 
geschah, gegossen. Ist die Coilodimuschicht obertiächlich ti-ocktu. 
so Süll man die Schnitte zur leichteren Ohenlirung mit M<!Ui.rlenblau 
in beliebiger Weise markij-en. IHe feitigKi'stfllli' Tafel wii-d entweder 
in KUproceiitigem Alkubiil autbewalirt, oder alsbald (vor dem st-arken 
Eintrocknen) in die gebräuchliche Hämatoxylinlösung gebracht. In 
letzterer lüst sich, namentlich ini Brutofen, sehr bald die ganze CoUoiliuni- 
ma.'isr mit den von ihr eingeschlo-s-senen Schnitttsn vom Glase ab, so 
dass man sie leicht entfernen kanit Färben und Differenziren geschehen 
in der angegebenen Weise; hierauf muss sehr sorgföltig ausgewaschen 
j werden. Mau kann nun die Platten, den einzelnen Schnitten entspi-ficliend, 
zerschneiden, in Alkohol (flO bis i>ö% nicht absolut!) entwässern, mit 
, Kreosot oder einer Mischung von drei Theilen Xylol und einem Theil 
wasserfreier Carl>oUäure aufhellen und in bamarlack einschliessen. 
^^Jriganuniöl und Ntdkeniil sind zu vermeiden. 

H^ Weigert hatte ßrüher eine Methode angegeben, die markhaltigen 
^^Ner^'enfasem mit Säurefuchsin roth zu färben; diese Methode ist aber 
^B seit Einführung der iu jeder Beziehung vortrefflichen und leichteren 
^PH&matoxylinfftrbnng zum mindesten Übei'flüssig geworden. Letztere ist 
auch von onschätzbarem Werth fiir den Nachweis degenerirter 
Stellen der Marksubstauz. 
i Seit der l'ublication Weigert'a sind zahlreiche Modificationen 

^keiner Methode vorgeschlagen worden, die hier nicht alle angeftihrl 
^^ werden können. Ks genüge, die von P(i/ angegebene Färbiinp^smethode 
^hier ausführlicher zu erwähnen, da sie in der That ausgezeichnete Bilder 
^Biefert Bei diesem Verfahren wird nämlich, im Gegensätze zu den 
^B TF«tyffr(*8cliea Präparaten, das zwischen den marklialtigen Fasern 
^Wiegende Gewebe voUit&ndig entfärbt und kann daher noch beliebig 
^P nachgefärbt werden. Härtung iu 3/rT^fr'scher Flüssigkeit oder doppell- 
cbromsaorem Kali; war das Stück schon ausgewässert oder grÜn, so 
kummen die Schnitte für einige Stunden iu Oüppocentige ChromsÄare 
oder für länger in eine 2- bis 3procentige hC^sung von doppellchnim- 
saurem Kali, 24 bis 48 Stunden in die Weigtni'&che Hämatosylin- 
K^sung (pag. 13), nach Bedai-f auch noch eine Stunde innerhalb des 
Brütufeus bei 35—45"; Aiiswasi-hen inAVasser, dem, wenn die Sdinitte 
.cht tiefblau gefärbt sind, etwas Alkali (1 bis 2 Procent der Lithion- 
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lösung) KUgeKetüt wird; 20 bis 30 Secundeii oder aoeli länger in 
hypeniiangaüicuiii (Viprocenttge witsserige Losung), bis der Schnitt 
etwa wie nach vollendeter Weiytrt'schev Färbung aussieht; er kommt 
tvchliesslicli für wenige Kecunden in folgende I^sang, in welcher »ich 
mit Ausnalmiv der Markfiiseru alles Andere vOllig entf3rbt: 
l'O Aoid. oxalic. purum 
l'it Kaliitm sulfurostun 
m>0 Aqu. destm. 

Nach sorgfÄltigem Auswaschen kann der Schnitt nun noch mit^ 
den verschiedensten FiirbsTi.ffen (namentlich Pikrokannim sehr schön 
nachgeförbt werden. Entwässeni und Aufliellen in gewöhnlicher Art , 

Diese Methode bewährt sich auch für di^ Collodiumserien inj 
YOrzÖglicher Weise. 

Nach der /''/Aschen Methode erhält man die Nervenfasern ganzj 
ausnehmend scharf und kann nebenbei auch noch andere Qewebe durch! 
die Nachtärbung deutlich sichttiar machen. Braune Stellen sind an 
manchen Fräpnraten uicht zu vermeiden, schaden aber wenig. 

An I*ril|mraten, welche nac-h der H^«fl*r( 'sehen Methode (respective' 
der Bifschen) behandelt wurden, erscheinen mitunter auch andere 
Gewebstheile neben den markhaltigen Nervenlageni dunkel gefärbt, 
in erster Linie ist anf den Gefässinhalt hinzuweisen. So färben 
sich mitunter die rothen Itlutköi-perchen, oder aber in anderen Fällenj 
das Plasma zwischen ihnen; diese Färljung betrifft dann oft nur die 
öetjls.se eines bestiiumtiin, umsrhriebeutiii Ue/irkes, z. li. iu tlettj 
tiefsten Hirniindenschicliten. Man kann innerhalb der Gefilsse anrh^ 
Gerin nun gs producta in Form lanifer, sich intensiv schwarz lUrl>ender! 
Faden antreffen, welche bei oberflächlichster Betrachtung mit ilark- 
fasei-n zu verwechseln wären. 

Verkalkungen der GffÄsse und Ganglienzellen werden ebenfalls! 
dunkel (Fr. SehnfsfK In den (langUeuzellen nimmt das Pigment faäaOg 
eine dunklere Färbung an. Ueberhaupt sdieinen sich (bei Entfärbung 
mit Ferridryankalium) nicht alle Ganglienzellen dem FarbstoffM 
gegßnilber gleich zu verhalten; mau hai, wie später gezeigt werden 
soll, daraus die Möglichkeit abzuleiten versurht, Ganglienzellen dille-; 
renter Fonction voneinander zu unterscheiden. 

C. AxeneylinderfärbuEg. 

Die Axencylinder der Nervenfasern fltrben sieh allerdings mivj 
Kannin sehr deutlich; da aber auch gleichzeitig das Bindegewebe iD-j 
teusiv ruih wird, und es mitunter von grossem Wertlie sein kann, 
Axencyliuder im Bindegewebe zu ei-keunen (z. B. in den Herden der 
disseminirten Sklerose), müssen wir nach Methoden snchen, welch© 
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nngt'lUi'bt lassen, und die ÄxeQcyliiidei- allein )iui-au.siieben. 
leistet nnler günsligun L'm»tSndf>n recht ^t die Gold- 
för1)ung von Freud, bei welcher allerdings oft auch die Mark- 
scheiden gefärbt ei-sclieinen. Härtung in Chrom.salzen, Kitilegeii der 
t>i:hnitte in eine wäi^serigi; lpruiu>ntigti r*5suDg vou (joIdi.:iilorid, die mit 
den» gleichenVolumeoStÖprocentigen Alkohols versetzt worden ist. Nach 
vier- bis sechsstündigem Verweilen Abwaschen in destillirteni Wasser. 
UeUerlragen in Natronlauge (1 Theil Natron causlic. fu^uni auf Jünf 
bis seclis TUeile Wasser). Nach zwei bi» fiinf Minuten Herausheben, 
Abtropfen, Einbogen in lOproccntige Jodkaliumlösnng; in flinf bis 
zehn Minuten haben die Präparate die richtige Farbe angenommen, 
Abwaschen in Wasser, Alkohol u- s. w. Zarte Präparate müssen zur 
Vermeidung von t^uellung und Schrumpfung aus der Jodkai iumtüsung 
gleich auf einem Objectträger ausgebreitet und dun^h Anlegen von 
Kiitrirpnpier ganz entlaugt werden. 

Die BUder, welche diese Methode, die nnr etwas mühsam ist, 
liefert, sind klar und vertragen die .stärksten Vi-igi-Ö-sstTuiigen. Die 
Nervenfasern erscheinen schwarz, dunkelblau oder dunkeli-olh, je 
nach der Besehaffenheit des Präparates. 



Weitere Metboden der Färbung und Imprägnirung. 

Neben den angefühlten hauptsächlichsten Siethodeu der Füi-bung, 

respective ImprAgnirung, mögen aus der Unzahl neuer Methoden nnr 

— *" wenige, die von grösserer Bedeutung scheinen, erwähnt wei*den: 

Die Sublimat^bimg nach Gof/fi: Kleine iiJtückchen des ('eutraU 

ensystems wei-deu, nachdem sie in doppeltcliromsaurem Kali gnt 

irtet sind, in eine wJlsserige Sublimatlösung von 025 Prooenl 

etegt: die Flüssigkeit erneuert man so oft, als sie sich noeb 

gelb färbt; dabei kann die Concentratiou der Lösung bis 05 Procent, 

elbst 1 Proeent gesteigert werden. Narh 8 bis 10 Tagen ist an kleinen 

'rÄparaten die Reaction meist schon eingetreten, an grösseren später; 

loch wird sie um so vollständiger, je lünger man die Stücke in der 

jOsung belässt, was ohne Schaden auch jahrelang der Fall sein darf. 

(aji kann uun die SUU'ke aufkleben und schneiden: die Schnitte 

flrauchcn, trotz der meist sehr günstigen Consistenz, nicht besonders 

dünn zu sein, müssen aber sehr gut ausgewaschen werden, weil sonst 

nach einigen Wochen zahlreiche stecknadelförmige Sublimatkrystalle 

^^zum Vorschein kommen. Die weitere Hehandlung ist die gt'wöbnliche. 

^B Bei schwacher und mittlerer Vergrösseriing erscheinen dann ein- 

^^xelne — aber niemals alle — Nen-en- und Bindegewebszellen, sowie 

Biodegewebsfaseni intensiv schwarz gefärbt: diese Filrbung wird 

durch einen feinen kryst-allinischen Niedersclilag auf den genannten 
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Gewebaclementen hen'orgerufen, dor im durcbfalleiulen Lichte iin- 
durclisichtig, schwarz erscheint. Keine andere Methode zeigt die Fort- 
sätze der verschiedenen Zellen mit Uiren reichlichen Theilungen und 
Vpi-ästlan^cn in so schöner nnd in die Augen springender Weise. 
Uli- HauptfehK'r liegt in ihrer Unzuverlä.s.sigkeit, indem beispielsweise 
an einem Präparate der zehnte Theil aller Nervenzellen (meist aber 
noch weitaus weniger) und ebenso nur der zehnte Tbeil aller Hinde- 
gewebszellen gefärbt sein kann, während ein anderes PrSparal nur 
sehr reichliche dunkle Hindegewebszellen und fast gar keiue Nerven- 
zellen erkeuoen lässt Aehnlich ist die ebenfalls von Ooigi angegebene 
Methode der Impniguirung mit sialpetersaurem Silber ohne besondere 
Vortlieile darzubieten. Eine Verljesseruug der Snbliniatfärbung hat 
/W angegeben. Diese Modification, welche in der Nachbehandlung der 
Schnitte mit einer Lösung von Natriumanifid (NajS) besteht, uiaclit 
die Bilder prüciscr. auch für stärkere Vergrösserung scliwarz. 
10 Gramm Aetznatron werden in lOCKJ Grramm Wasser gelöst; die 
Hülfte dieses Quantums sÄttigt man mit Schwefelwasserstoff, vereinigt 
sie mit der anderen Hälfte und bewahrt sie iu einer gut schüessenden 
Flasche auf. In diese Flftssigkeit werden die Schnitte von den Subli- 
mat präparaten, nach sorgfciltigetn .\bwaschen, gebracht, und bleiben 
hierin einige Minuten, t>ü lange bis die anfänglich weissen Flecku 
schwarz werden. Nachbehandlung wie sonst 

Ganz besonders gut soll die Färbung nach Oolgi gelingen, wens 
die Hiirtung di?s Gehirns in folgender Weise vorgenommen wird: 
Injection fiuer 2-5procenligeu Lösung von doppeltchromsaurem Kali in 
die Carotis des eben getödteten Thieres zur Durchspülung dea 
Gehirns, dann Einlegen kleiner Stücke des Organes in mehrmals 
gewechselte Miiller'schi'. Flüssigkeit 8 bis 11» Tage, hierauf 24 Stunden 
lang in ein Geraenge von H Theilen MiiHer'scXmv Flüssigkeit und 
2 Theilen Iprocentiger L'eberosminmsäurelrtsung. Nun können die 
Stücke in die Sublimat- oder Süberlii.sung gebracht werden. Die 
Präparate sollen sich besser halten, wenn kein Deckglas aufgelegt wird., 

Die SftfraniiifilrbMig nach Adamkiewicz. Die Schnitte werden ia 
Wasser gebiaclit, das mittelst einiger Tropfen SalpetersJUirf' eine 
schwach saure Keaction erhalten hat. Nach karzem. Aufenthalte im 
saureu Bade kommen sie in die FarbstofinSsnng (eine tief bnrgunder- 
rothe wässerige Liisung von Safranin Nr. 0). Hier können sie lange bis 
zur Üeberfö-rbung verbleiben, werden zuerst in gewöhnlichem Alkohol 
abgespült nnd konnuen hierauf in absolaten .\Ikohol, der ebenfalls 
mit Salpetersäure schwai li angesäuert ist. Schliesslich HLsst niiin die 
Schnitte so lange in Nelkenöl als noch ein i-ötlilicher Farbstoif ab- 
geht. EinscUuss in Canadabalsam. Das Nen'enmark filrbt sich gelb- 
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Tnth oder rotli, die Binde ^websVeme erst-heinen blanvlolett. Dege- 
nerlrte Partieti treten sehr ileiitlich lier\"or. 

Man kann naaieotlich dickere Schnitte auch angefSrbt lassen aud 
sip in Gl.vi-irin einschlii'ssen, dabei erhftlt man z. K. von der Mediilla 
oblonpiata recht klare Uebersiditspräparate: an degenerirten Stellen 
des Rflckenmarkes treten die erhaltenen Xervenfaüera scharf hervor. 
Solche in Glycerin eingeschlossene Präparate versieht man am besten 
mit einem Farafnnrande. 

Endlich ist uucli darauf aufmerksam zu machen, dass au solchen 
teilen, wo B'aserbÜndel sich in verschiedener Richtung durchkreuzen, 
hei schwacher Tergrössorunfc durch Anwendung achiefer Beleuchtuiiy 
(man stelle den Planspiegel des Jtlikroskopes derart, dass der tirund 
neben dem Präparate dunkel ei-schcint) mitunter Wele sonst gnr nicht, 
oder nur schwer zu erkennende Faserzüge hellglänzend, äusserst 
scharf hervortreten. Dies gelingt nicht an Präparateni die nach der 

!H'e*Vpfj-('scheu iletliüde gefiirbt wurden. 
KesrA hat auch die l'nter.suchung in furbigem lieht« vorge- 
BchUgen; dieser KuustgriiT kann dort, wo es sich um die Erkennung 
feiner Färbend itlerenzi'n handelt, mitunter recht nützlich sein. 
3, Die Untersuchung des Centrainerrensystems In nicht vollständig 
ausgebildetem oder In pathologisch verändertem Zustande. 
In diese Grappe la.ssen sich drei Methoden einreihen: 
a) In den früheren Perioden des FötAlIcbens entbehren sämmt- 
iiche Närrenfaaem noch vollständig der Markscheide, so dass fQr das 
nnbewiiffnete Auge das C'entralnervensysteiii ziemlich gleicli massig 
röthlichgrau durchscheinend erscheint. In der weiten^n Kutwii-kelung 
terbaltoR aber nicht alle NerreniUäem gleichzeitig ihre Mark- 
''hülle: zuerst die peripheren Nerven, später sind manche Fascr- 
bündel in den Centralorgaiiüu bereits markhaltig, weiss geworden, 
wfthrend benachbarte noch grau erscheinen. Flechsig hat in austtihr- 
lieber Weise gezeigt, dass die Versorgung mit Mark keineswegs 
regellos vor sich gehe, sondern dass .sie nach ganz bestimmten Ge- 
setzen stattünde, dass also eine genaue Verfolgung des AuftreteUä 
der Markbildung wichtige Aufselilfisse über den Ran und Entwick«- 
I Jiingsgang der nervösen ( "entraloi^ane liefern könne. Wir sind durch 
[diese Cntersuchangsmethode in die T^age versetzt, einzelne Faserzfige, 
welche früher (oder eventuell auch später) als ihre Umgebung die 
Markhülle erlangen, sicher nnd ileutlich hernusznheben und zu ver- 
folgen, wahrend sie am ausgebildeten Organe in dem chaotiiiclien 
Fasergewirre verschwinden; andererseits können wir häufig durch diese 



Müthodi; auch darauf geführt weiileu. dass irgend ein grösseres, anr 
scheinend gleit- bärtiges Xerri'nbdndel aus verschiedenen Uiiterabtfaei- 
Inngen bestehe, welche sich zeitlich verschieden entwickeln and daher 
auch ron differenter Function »lud. Von besonderer physiologischer 
Bedeutung ist der Umstand, dass man mit RBc-ht annehmen daH. 
den A*nhest zur vollständigen Ausbildung gelangenden Thc:üen dt 
Ontralnervensystems auch die zuerst in Function tretenden zo ei 
Wicken. 

Es wiln; daher auch wichtig, den verschiedenen Grad der Aue 
bildung zu Ijeachteu, welchen die Nervenzellen in den einzelnen Stadien' 
der EntWickelung, selbst noch im extrauterinen Leben, darbieten. Ans-, 
fülirliche Untersuchungen der letztgenannten Verhältnisse sind bishei 
OQch nicht in geuiigender Breite augestellt worden. 

Die Weigert'sdia Hänmtoxylinförbung mit ilirer Sicherheit um] 
Leichtigkeit der Anwendung hat die Untersuchungen über Mark-J 
fic beide nbildung in deu centralen Organen weseuUich gefördert. 

Es wii'd mitunter angenommen, dass eine centrale Xervmfaser.^ 
wenn sie auch sehr lang ist (beispielsweise vom Gehii-ue ununter- 
brochen bi.s zum Lendnnmarke reicht) in ihrem ganzen Verlaufe nahezu 
gleichzeitig ihre Markscheide erhält; doch ist dies Gesetz zum min- 
desten nicht IUI- alle Faüergattungeu sicher nachgewiesen, und f*s 
erscheint daher bei ÄJiwendung der >'iseA*^'8chen Methode jedenfalls 
gerathen, die Möglichkeit oinor zeitlich differenten Mnrkbildung au 
weit auseinanderiiegenden Stellen derselben Nervenfaser often zu 
lassen: t^s wird von mancher Seite auch angegeben, dass diu Mark- 
acheidenentwirkelung an einer langen Faser ihrer Leitungsrichtung 
entsprechend fortschreite. 

b) Wird ein periplierer Nerv in seinem Verlauf durchschnitten, 
so geht das periphere Ende ziemlich rasch zugrunde, es degeuerirt. 
In ähnlicher Weise kann mau beobachten, dass, wenn gewisse Thi-ile 
der centralen Xervenlaseruiig oder der grauen Substanz durch eine 
locale Kinwirkung, etwa einenTumor oder eine Blutung, zerstört werden, 
eijizelne Nervenbahnen nach nnd nach einem Dtgenerationsproces.se 
anheimlallen. Die Gesetze der secundären Degeneration — mit diesem 
Namen pflegt man die beschriebene Form der Atrophie zu bezeichnen — 
sind erst tlieilweisc bekannt. Man setzt voraus, ohne aber den un- 
widerleglichen Beweis dafür liefern zu können, dass jede Nerven- 
faser von einem Ende her durch Vemiittelung einer mit ihr zusam- 
nieuhängeuden Nervenzelle (ihrem trophischen t'eutrum) ernährt werde; 
wird das trophische Centrum zerstflrt oder von der Nervenfaser 
abgetrennt, so nmss diese atrophiren. Durchschneidet man also 
eine centrale Nervenbahn, so wird der vom trophischen Centrum 
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Abgewendete Theil dieses Faserzuges degeneriren. Für viele NerTen- 
bahnen (fiir alle läi^st es sich oicht nacbweiüen) nimmt man an, dass 
die Bichtuug, in weicher die Dej^cneration von der erkranktt-n St4>lle 
aus fortschreitet, der physiolugisdien Leitungsrifhtnug entspricht. 
Rokiianshj hat zuerst (ItHi) auf diese secundäre Degeneration an- 
gewiesen, nnd Titi-k Itald darnach dit^sHllte so genan studirt, dass wir 
ihm einen grossen Theil jener anatomischen Kenntnisse verdaiiki'n, 
die mittelst dies^-r Methode — wi'nigsteus soweit es das Rürkenmark 
betriflt — zu erwerben waren. Bei allen Zerstörungen, welche z. B. 
s Hüekenniark in seinem ganzen (Querschnitte treffen, finden sich 
faiiuier gewisse Faserzüge, wekhe uonstani von der 
Erkrankung cerebral wflrts degeneriren, andere wie- 
er, welche ebenso cou!$taut von dieiiier Stelle aus caadal- 
frärts atiopbir^n ; eine dritte iCeihe von Nervenbahnen 
bleibl anscheinend sowohl oberhalb als unterhalb nor- 
maL Die ersteren hättnn also ihr tropliisches Centmm 
caudalwäits, die zweiten cerebralwürts, beztlglioh der 
dritten Art miisste man folgerichtig annehmen, dass 
sie von beiden Seiten her «mährt werden kennen. 
Allein eine genauere Beobachtung lehrt, dass wenig- 
stens vit'le diesiT letzt genannt)? n Bündel thatsÄchlich 
nicht iutact bleiben, sondern ein kurzes Stfick in 
einer oder der anderen Kichtnng degeneriren; sie 
hätten demuach ihr trophisches Centrum in nächster 
Nähe nnd wlirden also, da sü^h dieses Verhftltnis in 
den verschiedenen Höhen des Markes gleichbleibt, 
sogenannt« kurze Bahnen darstellen. 

An diesem Beispiele ist es ersichtlich, in wel- Fig. l. Sohwu» einer 
er Weise die secnndaiTU Degenerationen Auf- 'f'*° Z"*"^ S^"*''' *""■ 
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hluss über den Fnserverlauf im Inneren des Cen- 



emälirten Nerv«n- 

.... . , , , fuser nach Sehwalhe. 

alnervensystems lieiem Können; wir sehen aber auch 

hon aus dem Mitgetheilteu, wie vorsichtig man in der Verwerthnng 
er liierher gehörigen Thatsachen sein muss, solange die näheren 
ingungen dieses liegenerationsvorganges noch nicht vollständig 
bekannt sind. Auf tine mögliche Fehlerquelle macht auch Schxcatbe 
antnierksam. Es ist nicht ausgeschlossen, dass eine Nervenfaser, welche 
beiderseits mit einer Gan gl lenze lle (Fig. \ A B) in Verbindung steht, 
von beiden her eniährt wird, und zwar könnten sie dann ihren nu- 
tritiven Einfluss in der Weise ausüben, dass die Wirkung von Ä in 
der Richtung gegen H, die Wirkung von B in der Rii^htang gegen A 
abnimmt. Er meint, dass also in der Mitte bei % gewissennasifen ein 
Indiffi-rvnzpunkt sich befindet, an welchem die Faser durchschnitten 
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werden kann, ohne dass eine sucundArR Degeneration nacUfalgt; 
durohschneidet niaD aber bei o, 30 würde die Faser von « bis i, wo 
diu Dutritive AVirkuug vou Ji iieginiit, atrtfpliken und umg'C-kehrt von 
b naeti i liiu. Allein es nmss bemerkt wei-den, dass das Vorhajideu- 
sein derartig beschränkter tnipliischer Einflüsse nicht nachgewiesen 
ist, wälirend wir vieiraehr Fälle kennen, wo von einem Centi-nm hqs 
nahezu durch die gati/e Liinge des Central nervensystems hindurch 
sich diese eniährende Wirkung geltend macht. 

Selbstverständlich wird der EÖeot der gleiche sein, ob die Zer- 
stftmng der eJTizcInt'n Theile des Nervensystems durch eine Krank- 
heit oder künstlich durch das Messer des Experimentators zu St«nde 
kommt; Jn letzterem Falle wird man noch den Vortlieil haben, die 
Unterbrechung der nervösen Leitung nach Belieben «iif einzelne ganz 
bestimmte Faserbündel oder auch Zellgruppen beschränken zu 
köntien. Dai-auf beruht die zuerst vou Walter eingeführte Methode 
artificiell secundäre Degenerationen, behufs Studium des Fa^ er Verlaufs, 
zu eraeugen. 

Die au Thieren experimentell gewonnenen Tliatsachen dürfen 
aber nicht in ihrer Totalität ohneweiters auf den Menschen Ober« 
tragen werden. 

c) Wesentlich verschieden von der genannten Methode ist jene, 
welche Gwldm in die GehimaimWnüe eingeführt hat, und die zur 
Kenntnis einer grossen Reihe neuer Thatsachea geführt hat. A.Uer- 
dings haiiilelt es ^ich auch hierbei um einen der seiundareu Degene- 
latiDH ähnlichen Procwsa, doch werden die Verletzungen des centralen 
oder peripheren Nervensystems an neugeborenen Thieren (Kaninchen, 
Hunden, Katzen) ausgeführt. Das Nerven.^ystem hehudei sich zu dieser 
Zeit noch in einem halb embryonalen Zustande, es sind also, da wir 
es nicht mit einem bereits fertig ausgebildeten Organe zu thun haben, 
ganz andere ürntidbedingungen für die conseeulivu Degeneration 
gegeben, welche In diesem Falle sich gewissermassen aus zwei Fac- 
toren: einer secundäi-en Atroiihie und einer KntwiokelUQgshemmung 
zusammensetzt. 

Kinu uücli in der Ausbildung, im Wachsthum begiiü'ene Zell- 
gruppe wird sich aber ganz anders den geslürten Leituugs Verhält- 
nissen geg''nübcr verhalten, als wir dies an vollständig entwickelten,.' 
lange fuiictionirenden Orgaueu beobachten, die bereits eine gewisse 
Stabilität der Stmetur erlangt haben. 

Ein nicht zn unlcrsLliätzender Vortheil dieser Methode ist auch 
die von Qvddm hervorgehobene Leichtigkeit, mit welcher der operative 
EingiiÖ' vorgenommen werden kann. In Folge der noch geringen Ent^ 
Wickelung des Gefühls geschieht es, dass die Thierchen dem Messer 
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und der Schure aar wenig widerstreben nnd daher aacli leieLi zu 
liaiidlialK^n sind. Die grossere üerinnbarkeit des Klates, so dass, aoch 
wenn bedontende GefSsse verletzt werdeu müssen, die Blutung meist 
von selbst nnd bald steht, ist eine grosse Erleicbterong, sowie aacU 
der l'mstandf dass die Verwundungen selir rasch und schnell ohne 
Eitt-rung bellen; ein paar Xähte, die dann von selbst wieder ausfallen, 
genügen. :>ogar die geringe Behaarung neugeborener Thiere kommt 
dem Operateur zu Hilfe. Dasoperirte Thier wüd den Alten, welche Hir 
dasselbe in der Kegel sorgen, zurückgegeben nnd zum minde?it«n 
6 bis H Wochen, noch besser aberlfinger am Leben erhalten, hierauf 
getOdtet und das Central nervensyst^^m nach den bekannten Methoden 
in Schnitte zerlegt. Wir dürfen von dieser Methode noch die weit- 
gehendsten Aufklärungen über den Himbau erwarten. 

Uie liesetze, nach welchen bei dieser OperaUon.smetliode die 
abnormen Verhältnisse im Ceniralnerrensysteme sich heransbilden, 
sind aber ebenfalls noch nicht genügend festgestellt, wodurch vor- 
derband der Wertb dieser Methode insofeme ein wenig leidet, 
als die gewonnenen fiesnltate mit einiger Vorsicht benutzt werden 
müssen. 

Es kann nämlich noch nicht gesagt wei-den, wie weit die Üege- 
neratitm (diese Bezeichnung ist eigentlich nicht ganz richtig) fortjichrei- 
tet: aus zahlreichen Beispielen weiss man z. B.. dass nach Zerstörang 
eines peripheren Nerven beim ncugebomen Thiere jene Ganglitmzellen, 
von denen er seinen Ursprung nimmt, nicht zur Ausbildung gelttn^'en; 
lOb aber dann ueitfire Bahnen, die von diesen erwähnten Zellen ihren 
Ausgangspunkt nehmen , und welche von ilinen, gleiches Schicksal 
erleiden, ist noch ganz fnigUch. Für die secundäre Degeneration im ausge- 
wachsenen Centralorgane, sei dieselbe nun Folge eines pathologischen 
Processes oder durch eine künstlich gesetzte Verletzung hervorgerufen, 
darf man aber annehmen, dass sie an einer Nervenzelle, welche sich 
in die degenerirende Nervenfaser einschiebt, fast immer Halt macht und 
BOT ausnahmsweise (vielleicht nie?) dieselbe überschreitet. 
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4. Die vergleichend anatomische Methode. 

Da wir annehmen müssen, dass die grössere functionelle Leistung 
eines Organes Hand in Hand geht mit dessen bOherf^r anatomischer 
Ausbildung, so dürfen wir auch von der comparativ-anatouiischen 
Methode manchen wichtigen Anfschluss em'arten. 

Zunächst werden wir die Centralorgane niedrig stehender Thiere 
uncersucheu, in der Hoffnung, dass dtesclljeu eine einlachere und 
dabe-r auch leichter zn fibersehende Organisation darbieten, als der 
Uensch. 
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Ferner muss die Thatsacfae bui-ücksichtigt werden, dafs gew\i 
Fuuctiouen nnd die ihnen dienenden peripheren Ürgane (seien es 
Sinnesorgane oder Mii.sk elgrnppen) in zi^mliili ^t-nan lii'lianntcr Weise ,1 
nicht durch die ganze ThiciTeihe bindiin-h gleichmässig nnsgebildel 
sind: so ist z. R der Geruchssinn beim Menschen relativ so schwach 
entwickell, wie beim Maulwurf der Gesichtssinn. Ks wii-d uns alstp in 
dem gewählten Beispiele die Erwägung, dass auch die den genannten 
Sinnesgebieten angehörigen Centralorpane eine entsprechend grössere 
oder geringere Ao&bildung aufweisen müssen, bei deren Aufündang 
und ünteranithung von grnsüem Nutzen sein. 

In ähnlicher Weise können beispielsweise auch Thiere, die stark 
entwickelte Hinterextremitilteu besitzen (Springer), mit Thieren, deren 
Vordorextremi töten überwiegen (Graber) oder denen nur rudimentäre 
oder gar keine Extremitäten zu eigen sind (Wale) vergliehen werden. Ks 
ist das Verdienst Meyneii'$, diese Art der vergleichenden Untersnchung 
zuerst in jrebilhrender Weise gewürdigt zu haben. Sehr viele auf- 
lällige Diflei-enzeu, wek-he sich gelegentlich der Vergleichung homo- 
loger Abschnitte des Central nervensystems bei verschiedenen Thieren 
ergeben, können wir noch nicht mit uns bekannten, funciiont>llun Ver- 
schiedenheiten in Einklang bringen. 

5. Die experimentell-physiologische Methode. 

Streng genommen könnten auc-h jene Untersuchungen hi<-rhcr ge- 
rechntft werden, bei welchen zur Erzielung einer secundären Ati-ophie, 
Theile des Nerveus.vstems einer absichtlicheu Verletzung unlerzugen 
werden. Da dii-Knlben aber srhon weiter oben besprochen wurden, so 
genüge es hier, auf sie hingewiesen zu hubeiL Bei der eigentlichen ex- 
perimentellen Methode handelt es sich entweder um Erregung oder 
Lähmung aul' irgend einem Gebiete der gesamniten Hirn- und Kucken- 
marksthätigkeit. Keizeu wir /.. H. eine Stelle des Centralnervens.vstems 
und es tritt Bewegung einer bestimmten Muskelgruppe ein, oder exstir- 
piren wir ein Stück de.** Organes und es kommt zur Anästhesie eines 
Sinnes, so glauben wir auuehmeu zu dürfen, dass durch diese gereizte 
oder zerstörte Partie die betreffenden nioturisclien, respective sen- 
sorischeu Bahnen durchpassii-en oder daselbst endigen. Keine Methode 
muss abt'r mit mehr Sorgfalt angewendet werden, als eben diese, keine 
kann leichter zu den verschiedenartigsten Irrthümern Anlass geben. 

Sowühl bei Beizungen als hei Zerstörungen kann der Effect 
nicht so sehr von der zunächst betrofleuen Hirnstelle als von einer 
benachbarten in Mitleidenschall gezogenen ausgehen, ferner kann die 
Keizung erfolglos bleiben, wenn sie nicht iu der passenden Weise 
angewendet wird u. s. w. Ks ist hier nicht der Ort, auf alle die 
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zahlretchen Felileiv]uellen hinzaweisen -, es genüge darauf aufmerksam 

I gemacht zu hahen. da^s die Ergebnisse des physiologischen Experi- 
mentes erst Dach sorgfältiger Pi-üfang fiir die ßeiirüieilnng anato- 
mischer Verhältnisse verwendet werden dürfen. 
f Vielleicht kann das Verhalten des Elektrotonns aocU zu anato- 
BÜchen Zwecken herbeigezogen werden. 
In gleicherweise, wie wir absichtlich ernigcmd ndrr lilhrafud aut 
einitelnti Theile des (l'cntralnervensystenis einzuwirken vermögen, ge- 
schieht dies auch ohne unser Zuthnn in Krankheitsfällen; Tumoren, 
^^latungen. Entztlnduniren u. s. w., welche auf einzelne Theile des 
^■Drganes beschiünkt bleiben, können in ähnlicher Art wie die physio- 
logischen Eingrifle zum Studium anatomischer Verhältnisse verwerthet 
wei-den; doch ist in diesen Fällen noch weitaus mehr Skepticismus 
und Voi^ht auzuralheu, als nach experimentellen Verletzungen. 
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Durch die Verwerthung dieser verschiedenen bisher besprochenen 

^TJntersuchuugsmethoden ist es gelungen, tn relativ kurzer Zelt die 

vorher mehr als raangelhalleu An^icbauungeu über den inneren Bau 

1er edelsten Organe unseres Kürpers wesentlich zu klären; es macht 

'sich aber trotzdeiii immer da» Bedürfnis geltend, neue Methoden auf* 

zufindon, von einer anderen Seite her Licht in jenes Gewirrt von 

Leitungsbahnen zu wei-fen. Und wie die historische Eifahrung lehrt, 

hat nriÄ jiide nene llethode um einen grossen Schritt weiter vunvärts 

jebracht, ich erinnere hier beispielsweise an die Nameu Tüi-k, Gertaeh, 

^tüUng, Meifttert, Flechsig, GudAen, Wäi'j«-«; daher Scheint es kein frucht- 

jses Bestreben zn sein, auch weiterhin die Methodik zu fördern. 

Was speciell die Färbung anlangt, so dürfte vielleicht der Ver- 
such, bereits am lebenden Thiere zu förben, oder die Organe zur 
Färbung vorzubereiieu, eine gewisse Aussieht haben, nicht blos aus- 
fllhrbar zu sein, sondern auch brauchbare Resultate zu Tage zu 
(öiilern. bereits bat EhriUk in dieser Richtung den ersten Schritt 
;ethan, indem es ihm gelungen ist, mittelst Methylenblau, das er in 
'das Geßlsssystem eines lebenden Thieres injicirte, in erster Linie die 
Endigungen der centripetal leitenden Nerven, weiterhin auch ge^visse 
I centrifugale Nervenenden u. 8, — allerdingj; nur für wenige Idjnuten — 
blau KU färben. l»urch Nachliehandlung mit Jodkaliiim (Pal) oder .lod- 
^—Jodkaliuui (Smirnoic) können Färbungen von grösserer Haltbarkeit 
^nerzielt werden. 

^m Ein besonders dankbares Unternehmen wäre es, bereits intra 

^^^Uam eine derartige Vorbereitung der Gewebselemente anzustreben, 

^KttB die naclifo Igen den Behandlniigsmethoden, namentlich der Färbung, 

uns über bisher uoch übei-sehene Structurverhältnisse AufechUiss zu 
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gewähren vermöchten. Aach in dieser Richtung ist durch die oben er- 
wähnten Fixirungsmittel bereits ein Weg angebahnt worden. 

Jede der besprochenen Methoden für sich allein, kann einer 
strengen Kritik nicht Stand halten; das Gleiche mag vielleicht auch 
für die meisten noch weiterhin zu erwartenden Untersnchungsmethoden 
gelten. Allein dadurch, dass wir uns jedesmal auf das auf anderem 
Wege Gewonnene beziehen, und nicht einseitig nur eine einzige 
Methode als massgebend anerkennen, dürfen wir schliesslich doch auf 
wirkliche Erforschung der Nervenbahnen rechnen. 
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Morphologie des Centraluervensysteius, 

Um die grob-anatomischen Verhältnisse des Cenlralnen'cnsyst^ms 
zu studireu, kann man sich mit Vortlieil frischer Präparat*; lmdit:nen; 
die FarbennuauceD der grauen und weissen Sabstanz treten an ihnen 
deutlich zu Tage. 

Vorherige Härtung in Alkohol erleichtert die Untersuchung da- 
durch, dass die weiche Xerveniuasse mehr Resistenz fahigkcit gewinnt 
and daher gewisse plastisch ausgedrückte Feinheiten des Aufbaues 
klarer zur Ausi-Iiaunug gelangen. Len/tossek empfiehlt, solche in Alkohol 
gehititete Präparate, wenn sie als Demonstrationsobjecte dienen sollen, 
mit einem vollständigen Ueberzuge aus Celloldin zu versehen; sie 
können dann ))i.s zwei Stunden an der freien Luft verweilen, ohne 
Schaden zu nehmen, müssen jedoch wieder in den Spiritus zuröck- 
gebracht werden. — IIa aber an Alkohol präparaten die ftlr einzelne 
Theile charakteristische Diflerenz der Farbe fast vollständig schwindet, 
so hat man wiederholt Versuehe angestellt, um durch küustlicltd 
Färbung diesem Uebelstande nbznhell'en. — Vollkommen liefrieiligendes 
leistet keine Methode; mau kuuu jedoch immerhin eine Schnittfläche, 
welche man durch das in Alkohol gehärtete Gehirn gelegt hat, mit einer 
Lßsung von Kali causticum bcsliricben; die graue Substanz wird da- 
durch merklich dunkler. — JCiulegen in schwache Lösungen von Anilin- 
farben, z.B. Fnch.sin, Methylviolett und narhheriges Auswa-sdien liefeit 
zwar keine haltbaren, aber anfänglich recht deutlicht Präparate. 

Gehirne, die erst in einer Lüsung von doppeltchromsaurem 
Kali gehärtet worden sind — besonders wenn man sie daun nach 
vorhergegangener AuswiissfTung noch in Alkohol legt, eignen sich 
sehr gut zur makroskopischen Untersuchung, nicht nur deswegen, 
weil die graue Substanz sich daun deutlich kenntlich macht, sondern 
aurii, weil an allen Schnittflächen sowohl die Verla ufshchtnng der 
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Nerrenbllndel, als auch die Dicke der sie zusammensetzenden Fasern, 
die Färbung modiüciren. - Selbstverständlich musa man bei diesen 
BärtuD^sinetboden immer trachten, durch Anwendung passend ge- 
fonuter Ulaser, sowie dun^h Unterlagen von Watte, jeden Druck und 
jede Zerrung des Präparates möglichst zu vermeiden. 

Der Farbenuutenschied macht sich am Schnitte gut erkennbai-, 
wenn man das PKlparat uiu-b etwa einmunatliclier Härtung iu 
Müller'scher Flüssigkeit in Alkohol bringt, dem 1 Procent Salz- 
äflnre zugesetzt wurde. Diese StUcke können in Glycerin aufbewahrt 
werden und behalten dann lange Zeit die cliaraktenstisdie Färbung 

(Ayeno und BeisaoJ. 

Das Hantiren mit derartig ronservirten Präparaten hat aber 
auch seine Unannehmlichkeiten; der Geruch, sowie die manchem 
Menschen für die Dauer unerträglichen Dämpfe des verdunstenden ^_ 
Alkohols, die Anätzung der Finger dun-h das Climmsalz uud andere ^M 
Umstände habeu zu den Versuchen geführt, Trookenpräparat« des ^ 
Gehirns, wenigstens filr das Studium der äusseren Formen, an- 
zufertigen. 

Unter den verschiedeneu empfohlenen Methoden uulgen folge&de 
Erwähnung finden: 

Das Gehirn wird zuerst gut gehärtet, und zwar entweder in 
Alkohol oder in doppeltchromsaurem Kali nnd Alkohol, oder aber in 
einer nahezu cducen triften wässerigen Lilsung von Chltirzink (in 
letztei-er Flüssigkeit bleibt das Präparat bis es untersinkt und kommt 
hierauf in Alkohol, welcher mehreremal zu wechseln i.st, mindestens 
zwei Wochen). — Wie immer die Härtung vorgenommen wurde, muss 
das Gehirn aus Alkohol direct in Glycerin übertragen werden, wo- 
selbst es so lange zu verbleiben hat, bis es rollkommen mit letzterer 
Flüssigkeit durchti-änkt ist; dies ist bei kleineren Präparaten früher 
(in circa 14 Tagen), bei grösseren aber nicht vor Ablauf eines Monats 
der Fall Hierauf nimmt mau das Präpaiat aus dem Glycerin und 
lässt es einfach, nachdem das ubei-flilssige abgetropft ist, an der 
haft trocknen (Oiarovu'ni). Wenn man will, kann man das fertige 
trockene Präparat auch firnissen, wodurch es haltbarer wird. Schliess- 
lich mag mau auch die einzelnen Hiniabschuitte mit verschiedenen 
Farben bemalen. 

Ganze meuscbliche Gehirne härten sich am uichentten in Alkohol 
oder allenfalls in Chlontink; in doppeltchromsaurem Kali tritt hänllg 
Fäulnis der centralst gelegenen Partien ein. Sogar schon an klei- 
neren Stücken, z. b. einem menschlichen HirnsUmuie, kann es ge- 
schehen, dass die innersten Theile, beispielsweise in der Brücke, zn 
einem weichen Brei zerfliessen; dies macht sich bereits von aussen 
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h ein ei^enthflmlioh clastlsclies Gefühl bemerkbar, wenn man 

Präparat eit weaig starker drückt. 
Sehr empfehlenswerth ist die Methode voo Schwalbe zur Her- 
slelliiiig von Troek«'iii)r5i)arateu: Härtung in ('blorzirik oder Alkohol, 
bieranf (nach Cblorziukburiimg müssen die Präparate in Wasser 
Ausgewaschen werden) Entwässern in starkem Alkohol (96— ö7 Pni- 
cent). Aus dem Alkohol kommen die Fräparatn in Tprpcntin, worin 

bis acht Tage vej-weilen, iind dann in geschmolzenes Pai-atfin (am 
iten eine bei 45 bis ^.i" srhmelzbare Sorte); hier werden sie im 
Brütölen bei 60" C. fünf bis acht Tage hindni-ch gehalten, damit 
äie sieh völlig durehtnlukt^u. Nach dem Herausnehmen aus dem ge- 
schmolzeneu ParatTiu lüsst man dasselbe abtrctpfen und dann das 
Präparat in möglichst günstiger Lage nnter Vei-meidung von De- 
fonuirung erkalten. 
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Wir werden in allen nachfolgenden Darstellungen die relative 
Lage der einzelnen ITieile zu einander in der Weise bezeichnen, dass 
nvir die Ausdrücke „anssen, innRn, oUen, nnten, vorne und hinten" 
nur ausnahmsweise verwenden, nämlich blos dort, wo ein Ii'rtham voll- 
kommen ausgesclüossen, und wo entweder ein eingewurzelter Spiach- 
gebranch nicht zu umgeben war (z. B. vordere und hintere Kückenmarks- 
wnrzeln) oder wo die Einfachheit der Diction, die Klarheit der Dar- 
stellung es erforderte. 

Da wir das (reUirn als eigejitUches Centrum annehmen, werden 
wir also vom Filuiii terminale des Rückenmarks gegen das Gehirn 
„cerebralwiirts uder proximalwärts" türtsdirfiten und umgekehrt vom 
Gehirn „eaudalwärts oder distalwärts" zum Füum terminale gelangen. 
Die Bezeichnungen dorsal und ventral (lür das Bückenmark so viel 
als posterior und anterior) bedürfen keiner weiteren Eritiäruug, 
ebenso die alJgemeiu üblichen Ausdrücke: lateral, medial (der Mittel- 
linie näher) und median (in der Mittellinie gelegen). 

Elntbellung des Ccntralnervensystems. 

Man hat an dem gerammten Centralnervensysteme schon seit 
den ältesten Zeiten zwei HauptthiMli- nntei-schieden, von denen der 
eine strangförmig langgesti-eckte BUckenm&ik (MeduUa spinalis), der 
andere mehr kugelige, massige Gehirn (Cerebrum im weiteren Sinne, 
Encephalon) genannt nird. Da &ebii*n und Rückenmark anatomisch 
nicht scharf gegeneinander abgegrenzt sind, so pfiegl man gewöhn- 
lich jenen Abschnitt des Centralnervensyslems, der von dem Wirbel- 
canale umschlo.<i3en wird, als Rückenmark zu bezeichnen; eine Schnitt- 
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ebene, welclie die gesamnitc proximale Kante des Atlas in sieb I'nÄSt, 
würde also etwa Gehirn und Rückeumark voneinander scheiden. 

Va& üesamnitgehirn wurde in mannigfacher Weise in weitere 
Theiki zerlegt; am längsten bestand die Eintheihing in Grosshim 
(i'erebmm), Kleinhirn (l.'erebellnm) und verlängerte« Mark (Kedolla 
oblongata). Gewöhnlich bezeichnet man als verlängertes Mark jenen 
Abschnitt des Centralnei-vensystems, welcher vom proximalen Ende 
dej3 Biickenmarkes bis znr KrUcke reicht-, and rechnet letzlere dem 

Kleinhirne zu. Manche aber (wie Merket) 
wiesen dem verlängerten iTarke auch u(Kh 
die Brücke zu. Was vor der Brücke liegt, 
gehört dem Grosshinie an. 

Am ftllgemeiusten angenommen, und un- 
seren Jetzigen Kenntnissen vorläufig auch am 
besten entsprechend, ist eine auf cntwicke- 
lungsgeschiclitliche Anschauungen basirte 
EiDttieilnng. Im KopilheU des Embryos wird 
die Anlage des Gehirnes durch ein vorne ge- 
sc}ih»st(enes Rolir (Gehimrohr) dargestellt, an 
dem sich dann mehrere seichte F^inschnKruugen 
bemerkbar machen, durch welche es in an- 
fangs drei, später vier hinteieinauderliegende 
Abschnitte zerßUlt (Fig. 2) Ikieselbcn sind 
vom Kopflheil gegen das RüL-kenmark zu: 
das primäre Vorderhirnblaschen, das Mittelhim- 
bläsciien, das vordei*» und das liintere Uinter- 
himbläschcn. Später stülpt sich von dem pri- 
mären VorderhiiTie (abgesehen von den beiden 
Augenblasen) ein fünftes Bläschen, das secun- 
däre Vorderhimbläschen, aus. Letzteres ist 
anfänglich etvendills einlach, wird aber weiter- 
hin durcrh das Kindriugeu der primäi'en Falx 
in sagittaler Richtung gespalten: die Spalte heisst Mantelspalte (m»). 
Untersurht man nun, aus welchem dieser fiinf Gehirnidäschen 
sich die einzelnen Abschnitte des Gehirns entwickeln, so erhält man 
folgende Eintheihing: 

1. Seconäftre» Vorderhimbläschen ''SVh): es bildet das Vorderhim: 
Himmantel mit liaJkeu, Kuniix und vordere Commissur, Linsenkern 
und Srhwanzfcern. 

'2. Primftret VorderhirnWaschen (Zhj- es bildet das Zwischenhirn: 
Sehhftgel mit dem Trichter, der Sehnervenkren zu ng und den Mark- 
kfigelchen. 




Fig. 2. Die GelumbIU«hcn. 

SVh H«i-iiu<lireii V'order- 

birn, ZA J^niBoheuliirn, 

Mh Mitt«Iliini. Ilh Kiuter- 

lüm. yk Xaulihiin, 

m* ^Iantf<lipaU«, FAf Von- 

i]i>»i Monroi, .V/f Meilulliir- 

rolir. 
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3. HitteUumbluchen (Mk) bildet das Mitt«Uiirn: Vierhüg^l und 
Säbiru^(.'tteukel. 

4. Vorderes Hinterhimblaschea ftfAJ bildet das Hinterhiru: Klein- 
hini mit seini'u Arnifii niid die lirücke. 

5. Hintere» Hliit«rliinibläicbeu (^h) bildet das yactiUiro: ver- 
längertes Mark. 

Unter Hii-nniantel versteht man mitunter alte Theüe des uus- 
'gebildeten Gebirnea, welche aus dem seeundären Vorderhirne ent- 
stehen, wahrend man dann die ans den viei- übrigen Bläschen sich 
entwickelnden Gebilde, mit AuanaUme des erst secundÄr entstehenden 
^Jüeinhirnes, als Hirnstamm (Caitdexj zusammentasst. 

Meist aber rechnet man auch noch deuLlnsenkeni und denSchweif- 

Ikern zum Hii-nstamme, so dass ßir den Himniantel nur die Gross- 

hii-nrindi' mit drr dazu gehJJngen Marksubstanz übrig bleibt; allein da 

man gegeuwäi'tig zu der Anschauung gt^langt ist, dass der Schweif* 

kern sowie der laterale Theil des Lin senke rnes, als modiflcirte Hirn- 

^linde aufzufassen seien, kann man .sie ebenfalls dem Himmantel zuweisen. 

Der Zugang, welcher aus dem primärfn Vorderliirnlil&.schen 

Ijederaeits in das secundäre fuhrt, wird späterhin zum Forameu Mouroi 
(FM)\ die Höhle der Gehirnbläschen bildet die Ventrikel, und zwar: 
Die Hifhle des seeundären Vorderhims — die Seit«n Ventrikel, 
„ „ „ primfiren „ — den dritten Ventiikel, 

„ „ „ Mittelhirnes — den Aquaeductus Sylvii, 

n r, n Hinter- uud Nachhirnes — die Raatengrabe. 
„ „ „ Medullarrohres — den CetttralcanaL 

In diesem Capitel soll nun der gröbere Bau der einzelnen Ab- 
schnitte, fn welche das Ceutraluerveusystem nach obiger Kinthcilung 
aer&Ut, eine kurze Besprechung erfahren. 
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A. Das R-ückenmark. 

Das menschliche Bückenmark (Fig. 3 und 4) stellt einen cylin- 
drischen Strang von *» bis 50 L'enlimeter Länge dar, der bei ge- 
streckter Körperhnltuug voui ersten Halswirbel bis zum ersten oder 
zweitem Lendenwii-bcl hinahreicht (beim Kinde und noch mehr beim 
Fötus reicht es tiefer). Wird der Oberkörper stark nach vorne 
Qbergebeagt, so trifft das untere (caudale) Bückcnmarksendc nur 
mehr den zwölften Brustwirbfl. Bei starker Körperflexion konnte 
Heger eine Dehnung des Rückeuiuarkes bis fi-8 Procent coustatii-eu. 

An zwei Stellen zeigt das Rflrkeuiiiark spindelförmige Anschwel- 
lungen, und zwar last ausschliesslich durch Zunahme des iiueren, 
frontalen Dorchmesfiers; dax erstemal innerhalb der Halswirbelsftule, 
wo die grösste Ausdehnung in die Breite (bis 15 .HÜlimeler in der 
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öeirend des fünften oder sechsten Halswirt)els) slattfindet, das andere- 
mal in dem untersten Tlieile der BrustwirljeLsüuIe: hier erreicht der 
Querdurehniesser aller nicht mehr als II bis 12 Millimeter, der Sagittal* 
durchiueSser nimmt meist nur um 1 bis 2 KUIinieter zu. Diese beiden 
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fig. 5. i-aa-laler TheÜ d« Rflckenmarkei 
Tou Her vi-iilruleii Seil«. Nitt. Orösite. Et 
Bind Oar grOaexe (oaocialß) Thrill dur 
Lcndt-nansöhwellnng [Jit. der Cocas 
medullsris I On> iiod \\m Filum lerminsle 
iFi) zu Bfiben. Die tordfiren Nfrron- 
"waneln der linhen Seile tind w«^prfi- 
pArirt, die ditr reolitt-n Seite (IIa) be- 
Üiciitgen flicli an dfr llilduii^ der Cand» 
equiDB, fCt). F»la FisRura loD^tudinolis 

«lt. Hlv Suloui I»teralit v^ntmlis. 

Fna Fuiiiculns luilrrior. Fi FuDioiila« 

lateralis. 
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Pig. 4. OerricalanBchwolliiiig dps BfialUB- 
markesTon d«r dotsiikn Seile. NatGrÖMa. 
Auefi«r der OrvicaliiiiBcbwellung (.7c i ist 
nooli der »ich aniwhIiPBBdnde Tlieil des 
Dorsaluiarkee <J/(/) »icbtbar; reobU »juiI 
ftUe biDtor«n VTuneln cnifomi, liiiki die 
hinter« 6. und 7. l>rnc«lwun,o! (ä;k «, 
BpeT) nud die 3. DorsahTonol (1^9) 
bis EU den Spinal ^ii^lien <6ip)erhalt«IL 
F»lp FissuT» loiigitiidiiialiR {lOft., itjiil8ul- 
ouE piinuutidiauui dortall», St-i Saloug 
Ifttemli« dorsalie, Ffip FnnJculu« )>oslerior, 
J^l Funiinilii* l!tt<^r»tii, Fug Funioulufl 
^racJUc, Fnc FuniuuluB ciiEicalux, 



verdickten Stellen werden als Halisonscliwellnng und Lendenanschwel- 
Inng (lutumescentia cervicalis und lumbalis) bezeichnet Die Lenden- 
anschwellunii; setzt sich unmittelbar in den Markkegel (Conus mednl- 
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laiis. termiiialis, Endzupleti) lort; ilieser bildet zwar das uiit»^rfi Eudp 
des Rückenmarkes, gi-lit al'or iiorh in einen bis 25 i'i-ntiniewr langen 
:4iiniieD Faden, den Kndfaden (Tilam tennioale) über. 

Die Dicke des Rückenmarkes ist nii-iit ganz geringen individiK'lIi'n 
Sctiiyarikungeii unterworfen; denkt mau sich st-ineu ^UL-rsebiiilt voll- 
kommfn kreisfönnig, so st^hwankt der Durchmesser des nuckenmarki-s 
oberhalb der Cervicalauscliwellunj ( Halsmark) bei vej-sehiedeiieu Pw- 
soüvü vou 4 bis 11 JlilÜiueter, im Dorsalmarke (lirustmark), d. i. 
^ zwischen beiden Anschwcllnngen, von 6 bis i> Millimeter. 
^K FUach bat gezeigt, dass das Kückuomark in seiniM- Substanz diu 

^■Vorbedingungen zn mehrfachen Krümmangen besitze, welche zwar im 
^■Allgemeinen auch den Krüuimungeu der Wirbelsäule eutsiueclien, ubtr 
^K nicht durch letztere allein bedingt sind. 

^V Sowohl an der ventralen wie f.n der dorsalen Seite des Kückeu- 

^V markes zieht, der Mittuliime eutspi-echeud, eine Furche über dasselbe 
' herab, die vordere und hintere (ventrale und dorsale) Längsspalte, 
1 (Fissura lon^tudiualis nnt. et post., Fig. 3 und 4 Fnla. Ftlp). Krsiere 
L ist breit und tief, letztere blos oberflächlich. Parallel der doi«alen 
^B Längsspatte, 2 bis 3 Millimeter lateral von ihj-, eutspiiugen die dor- 
^ftüaleu (hinteren) Xervenwurzeln {Rfi) nahezu in einer einzigen unun- 
^" terbrochenen Reihe; entfernt mau sie, so ist ilire Austrittsstelle uoch 

! deutlich durch eine seichte (im CeiTlcalmarkc aber mitunter auch 
ziemlicb tief einschneidende) Fuixbe, hintere, dorsale Seitenfurch«, 
(Suicus lateralis dorsalis, Sillon collatnrnl post^rieur) SUl markirt. An 
der ventralen Seit« des Markes entspringen die vorderen, ventralen 
Wureelbündel, aber meist mehrere nebeneinander, und nicht in einer 
einzigen fortlaufenden Reihe. Nach ihrer Entfernung bleibt daher eine 
sogenaunte vordere ^:ieiteuful-che (^ulcns lateralis veutralisj häutig nur 
undeutlich zurück {Slv). 
Die ^N'ui-zelbiindel wenden sich, nach ihrem Austritte aus dem 
ICdckenmarke, nicht llos lateiaUvilrts, sondern auch caudalwärt.:«, 
und zwar letzteres unisomehr, je näher wii- dem caudalen Kücken- 
marksende kommen. Vom Lendenmarke angefangen ist die Verlaufs- 
richtuiig der Xervenwurzeln innerhalb des Wirbelcanals bereits mit 
der Längsachse des Jlückennuirkes nahezu parallel, so dass der C'ouus 
mednllaris und das Filum tünuinale inmitten eines ivichen BtindeU 
von Nervenwiin!eln zu liegen kümiiieii, welches wegen der Aelmlichkeit 
mit einem Pferdesch weile als Cauda wiuina (Ct) bezeichnet wii-d. 

Iq Folge dieses schiefen Verlaufes der Xervenwurzeln kann man 
schon an einem ganz kleineu Abschnitte des starkes, wenn er noch 
die Nervenwurzeln enthält, angeben, welches der proximale und 
welches der distale Theil sei Dies wird dann von Wichtigkeit, 




9b*»«i>l«**i JluiaH CuunlaivM. 



34 



41«T Abschnill. 



:4 



wenn es sich darum liaodelt, an eioftm vorliegenden kurzen 
StUckrbt'u des Rückfiimaikes die linke und die rechte Hälllv von- 
einander zu unterscheiden, z, B. bei einseitigen Rückenmarkserkran- 
knngen. 

]m Haistlieile des Rückenmarkes macht sieb femer etwa 1 Milli- 
meter seitlich von der Fissura loiigitndiualis posterior noch eine 
weitere, cerebratwärts deutlicher werdende Fnrche bemerkbar, Sulcusj 
paramedianus dorsalis äpd i'äulcns intermedins posterior). 

Da die genannten Furchen alle der IjingsrichLung des Backen< 
uiarkcs entsprechend verlaufen» wird dieses durch sie in eine Anzahl] 
von pai-allcten, äussfrlich ausgeprügtea Läiigssträngen zerlegt, und 
zwar sind dii's Iblgeude: 

1. Vorderstrang, Kuniculus anterior, Fna, an der ventralen Fläche 
des Bückemniirkes, von der Fiasara longitudinalis ventralis bts| 
znm lateralen Rand der austretenden ventralen Nervenwurzelu. 

2. Weitenstraiig, Kuniculus lateralis, Fnl, erlegt sich lateralwSrts 
an den Torderstrang an und reicht dorsalwärts bis zum Snicus lau* 
ralis doi'salis. 

3. Hinterstrang, Fnuicnlas posterior, Fnp, zwischen Sulcus la- 
iei^Us dorsaüs und Fissuia longitudinalis dorsalis. Wo ein Sulcus ^J 
paramedialis dorsalis ansgcpriLgt isr, verfällt der Kintersirang in eine^^ 
laterale Hälfte, Burdachachn- Strang (Keüstrang, Funiculns cune^tos) 
Fnc, und in eine mediale HäJtle, Go/fscher Strang (zarter Strang, 
Fuuiculns gracilis) Fn^. ^ 

Man rechnet gewShntich jederseits 31 Spi na Inenden wurzclpaare,^| 
und zwar s Cervical-, 12 Dorsal-, 5 Lumbar-, n Sacralwurreln und ^ 
ein Steissbeinnervenpaar; doch kann uian meist noch einen oder auch 
zwei weitere miki-oskopische Nervi coccygei am Filum terminale auf- 
finden {Rauher). 

Die einzelnen vorderen Nervenwntrzeln, welche das Bückenmark ' 
verlassen, stellen mit Bezug auf die von ihnen vej-soi^en Muskeln^j 
nicht sowohl auatomische als vielmehr physiologische Einheiten dar.^| 
Ferrier und Feo haben gezeigt, dass auf Reizung je einer motorischen^^ 
Wurzel beim Affen immer ganz bestimmte, mit den Gewohnheiten des 
Thieres übereinstimmende, combinirte Bewegungen erfolgen. So z. B. 
Reizung der ersten Dorsalwurzel — Bewegung wie heim Pflücken 
einer Fracht; achter Cervicalnerv — die „Scalptor ani-Action''; sie- 
benter Cervicalnerv — eine Bewegung, als ob der Kör])er an den 
z. B. an einem Aste festhaltenden Händen hinaufgezogeu würde; 
sechster Cervicalnen' — die Hand wii-d zum Munde geführt. 
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B. Das Gehirn. 
1. Das Nachhlm. 
Cerebralwärts vom ersten Halswirht^l nimmt der Querschuilt des 
Centralnervensy Sterns rasch zu, nameutlich in frontaler Riclitiing, das 
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Fig. 5. bie Gehinibwifl bis lum Trsda« 0]>tiQus. 
Dw) Ekinktni iBt tmbvzu vollsUiidig entfernt: ferner sind Ans gee&mmtc ««oanilire 
Vorikrhini uud alle vur dem Tr«atai oiiticu« Iielin4ilit>tien Tb>-il« weggcMholttcn, die 
KenrfDnruTuln «ind linke ollo eHiaitän. rechte tnm groBsen Thvile 'Wi^gienoiiinieii. 
f/KeniiH opticus, /// Nervus oouloiaotoriiu. IIP accMsorisch« latvritle Ooilomolorins- 
wnraol, V'NerTo« trif?eiiiiiiu», T» Musible, l^m motorisolie TriKerainuswiin«!. V/Ner^iii 
abdocens, 1*// Nftn-UH foiiitnliF, r/// Norrue acosttcuB. tX Nerms glotto|>barj-DgeBS, 
X N*rrBB Tajtas, XI Nttn-u« fM?oi>«Bori«B Williwi. .XUStriiis hypDglOM«, Saci Vor- 
dtre Wurwl im «ritcn CerTicaIuorv«ti, F»la l^ssuru loi^itiidiuulis iiiit«ri9r UfiluUae, 
Htt Sulem lateniliii TeBtraUn, Sppy Siilciia parapymnidalii. Spo Sulcui postoliraris, 
Fna Fnnteulua uil«rii>r, Pnt Fanioidns tatvratii, P^ Pjmoiide, Oi Cnter» Oüm, 
Focp Fonuniiii e6i:\im posterius, Po Pons. Foi FhciouIus obU()ua8 [tontjs. Pp Uini- 
«chenkelfufs, /.PiPhüninl von <l«r Schleife zam FUss, Ä'A/>|) Substanüa poiforata 
potttrior, ^Ijip Sulcu» «absUnliu perf. post., Trte Trigntivm int^rcnirale, £'///äulouH 
oculpuvlurii, Cm Corpus mauiuilare, Tb c Ttiber oinereum, JJ Iiifuiidiltuliiui. Ch Ckiiiama 
DerToruiu opttconim, TU Traclns nervi optici, C^l Corpus gcnicnLalaiii latenle. 

Rückenmark gestaltet sich ziun Terlang:erten Mark (Medalla oblougata) 
um; diest*s erstri'itkt sich bis zu den mi'khtigt^n QuiTfasern des l'ons 
{Pü, Fig. 5 und li); seine Längeuausdehuuug beträgt circa 3 Onli- 

3« 
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meter. An der Oberfläche des verlängerten Markes machen gj'cli 
mehrere plastisch suharf ausgehildete Detiiils bemerkbar, von dem-ti 
Tvir zunächst die Furchen besprechen wollen. 

Die Furchen der Medulla oblongata verlaufen alle mehr oder 
minder in der Lilngsrichtung die-ses Orgnnes und sind zum grossen 
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Fij; 6. Pi&pnmt Shnliob nie Fig. &, von der liiikeii Seile gcMlien. NaI. GröMa. 
Die Xervcnwurzi>lii Bin<l xutn grossen Tbeile ^ntf<>rnL •S7u Salcn« later. nntrtl. 
Sld Sulcuti liit«nilii ilurvalU, Spo Suka« [lOslolirnriR, Fna Fiinioalai utflrioT, 
>'rj» Fnaieutus poi)t«nor, Fnl FiioiculuB IjtterftlU. Fba l-'ibr«: srcituta«, ^^ Pyramldf, 
0« Unl«r<? Olire, TeR Tob«rciilnin oin^ronm Rolan<1i. j(«f Corpai r«gtifonu^ AtpKih 
püntii, V/Z/^errua aciuilcui, Pq Pvdi bei Po-^ »bgeRbaittan. f o4 Fafoieulus obliiiuns, 
JBre Braolliun oonjrniüüvnm, 71* Iteiraa tixwhleariB, Lw Schleife. Ä/m Sulots late- 
ralis mcitii'ncepliali, Tpo Twoi» pooti«, Pp Pvt« p«drinculi, Qp Flinl^rer Vii^rhüg«!, 
Qa Vtftduror Vietbügd. S^/Sidciw «orp. yuadrig. traacTeKUi, Brgjj Hiulercr Vier- 
htlgelarm. Br^a Vorderer ViitrbligcJanu, Olp Ulacdtila piai'aliF, Tpt Traetns p«dim- 
uularis tratiRVersiui, Cgm Corpnii g<biculat<iiii ludlialc. Cgi C«r[iiiii ^enioiilalaiit late* 
nil«.rA(rThalainfle opUcui h^Tko^ abgMcbiiitlcu. P« PuUiuar TbaUiui, // Nt-rvas 
opüem. CA Cbiaama und TU Tiaetus oa^'. «{it 



TheUe nichts Anderes, als die directen Fortsetzungen jener Furchen, 
die wir bereits am Cervicalmarke kennen gelernt haben. 

An der ventraleu Fläche der Medulla oblungata (Fig. 5) verläuft 
die Fissui-a longltndinalis veiilralis s. auteiiür, FUi, bis zum iJhi<:ken- 
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rande im distalen Tbeile des verlUngerten Markes sehr seicht, weit«]^ 
bin wieder liefer, ja zoletzt dnrch das Uebergreifen von Bröclcen- 
fasern zu einem blinden Loch, Koi'ainen uoecuin püSterins, Foi^^ 
verlieft. 

Eine mehr oder minder seichte Furche bildet mit der genannten 
Fissur emen spiualwürts spitzen Winkel und verläuft lateral« und cere- 
hralwärts zum Briickeiiraude (Snicus parapyramidalis) Spfjy. L>ie am 
RQckenmnrk nur schwach ndcr auch gar nicht erkenn bani Fun^he, welche 
den vorderen Wurzelnrsprüngeu entspricht, pflegt an derMedulla nblon- 
gota streckenweise deutlicher zu s<ün (Sulciis later.ilis ventralis 
ijukus intern, olivae) Stv. Doch wird auch sie durch hinüberstreichende 
Faserböndel hie und da verwischt. 

Bereits der dorsalen Fhlchn der MeduUa oblongata (Fi(?. fi nnd 7) 
;eliören an: 1. der Sulcus lateralis dorsalls SU; *2. der Sulcits para- 

inus dorsalis JSpdf sowie 3. in der Mittellinie die Fissura lougi- 
tndinalis posterior oder dorsalis, Faly. Die beiden erslgeuannten 
Sulci wenden sich iui cerebralen Theile des verlängerten Jiurkes 
IftteralwÄrts, nnd zwar lässt sich der S. dors. later, bis an die Brücke 
hin verfolgen, während der S. dors. paramed. bald verschwindet. Die 
Fissura long. dors. aber endet plötzlich, indem (Fig. 7) die Mednila 
oblongata auseinauderweicbt (Calamos scriptorins) C»cr uud den 
vierten Ventrikel (die Kaulengrube) frei zu Tage treten lässt. 

Im proximalen Theile der MeduUa oblong, ist endlich eine 
Äccessorische, schiirf niarkirte, über einen Ceutimeter lange Furche z« 
erwähnen, welche zwischen Sulcus lateralis ventr. und 8. 1. dorsal, 
eingeschoben, vom unteren Bnickenrand gegen erstere Furche herali- 
»teigt, .Sulcus pöstölivaris (Fig. 5 und tii Sjjo. 

UurcU die besprochenen Furchen kommt die cliaraktemtische, 

lings nicht an Allen CTehimcn gleich markant henortreiende 
jliefgesialtung dieser Gegend zu Stande. Die VorderstrÄnge des 
Biickeumarks werden dadurch, dass sich jederseita der vorderen 
LÄogsspalte der spitze Keil der Pyramiden ( Fig. 5 /^) ein.schiebt, 
nach uud nach bis zum völligen Verschwinden von der Obei-fläche 
verdrängt Eine sehr auffällige ellipsoidischR Erhebung, im Breiten- 
durchmesier 6 bis 7 SUllimeter messend, reicht vom unleren (distalen) 
Hruckcurande 12 bis 14 3üllimett;r weit spinalwärts: die unU-re Olive 
(Eoiinentia olivaris) Oi, vom Sulcus ventral, lateralis und vom Sulcwi 
postoUvaris begrenzt. 

Sowolil das distiile Ende der Olive bngenltlrinig umsäumende, 
als auch über sie hinwegstreichende, meist nur schwach bervoitr elende 
Faserbiindel kann man regelmässig beobachten, Fibrae aj-ciformes, Fha. 
Mitunter, namentlich an khidb'chen Gehirnen, sieht man lateral von 
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Ta« Trigonnu acustiei. £r b'iDinentia tervt, foa fov^ aalerior, Le Looni t-^ru- 

Uqü, .S/nitJ Salcuä loiigitnilinaliA m>.''lmnus ventrirali loarli, Po Pdoi )>^Fa+ iarah- 

ftchaiüeu. Brc Miad-^rtu Wißn--^ durcb schnitten, V'mci Vduiu ia«dullim )Ukt«nuB mit 

,(ter iiogula Lj, Frv FroDuIiua v^Li aoteriorifl, IV S. Trooblearb. Lm Bdileifi* 

Ä'(MSuIeai longitadinalls mc^D'Vpfanli. Pp Rirtisohcnkelfads, </p Hloteros Vit-rlift^l- 

[«a«r. <*" Vordere)» Vwrbüjrelpasr, ßp^jfAnn ilf» blolMtD Vieiiiäg«!«, ärj« Arm 'lei 

vorderen VierlitliieU, Sgl Siiluoa corp. i^uadris. loiij^ilu^liuuUE, >'yf Sulcns »arp. iiuadr. 

traoAVirrBUfl, Cy"' Coqius gebiänlatiUD mediale, (Jip tikudulu pioboUs, /'c/c P«dau- 

calns eouiirü, Tr-A Trigounm babenuLav, & A Ganglion babimuUe, l'^r VeatnctUtitt€r1iiis. 

Taä Tacci» Tfntriouli terlii, Cum nouiniiieura mollis, Thoa Ttuilainns AptioiiH. 

' HUh Salons <;humidi>as, Pn PalTinar. Tf>a Tabercalam ant«riui, Si<r Stria t.■<>rtl<.■l^ 

' M Qefonü des FnwDea Mooroi. Coa CufluaiaGara aalerior, Pet (.Vluaniix: furniub, 

,Spl Seiilum pellaciduiR, Vtpl Ventrioulu» a«)tti jx^liieidi, .Ve Saelens eautkln«, 

Via V^rdtrhom dv» Seit«aTeolrik«l8, Qce G«bu oorporlü v»U(»i. 



JeDei- Tbell tler Medulla oblongaU, der dorsal vom Sulc. kter. 
dorsalis bis an den Kand des vierten Ventrikels folgt, u'ird als 
Strirkk<"^rper (Cnriuis restiforme, KleinliiniBliel, unterer KIt*iiihirn«nii, 
PedaiitiiUus cerebdli inferior, brachium cerebeUi ad mednÜHin ublon- 
gatam; Crst bezeichnet. Bei äusserer Betrachtang scheint der Strick- 
körptT die directe Fortsetzung des Kückenniarkshintorstranges dar- 
zustellen; beide 'rheile des letzteren schwellen in der Gegend das 
Calamns sctiptoHus merklich an, nnmentlit'h gilt dies vom zarten 
Strange (Clava, hintere PvTamide) Cl, weniger vom Keilstrange 
iTnberculum rnneatiinii The. 

Aus der Medulla oblongata entspringen zahlreicbe Nerven. Das 
Ursprnngsgebiet des «"Stea Oervicalaerven ^c. i reicht noch ins 
verlängerte Mark hinein. Zwischen i'vramide und Ülive, nahezu der 
ganzen Lilnge dt*r letzteren i^ntspi-echtinii, treten die WurzelliistTn 
des N. hypoglossus (Fig. 5, XU) anti, während zuisehen Olive und 

! Corpus restiforme ein Tbeil des N. accessorins Willisii iTig. 5, XI), 
der N. vagus i Fig, 5, X i und der N. glos8üphar3'ngeus (Fig. 5, IX) 
in ununterbrochener Reihenfolge eraeheinen. 
Der grösate ITieil des N. accessorins entspringt aus der Seiten- 
fläche des Cervicaünarkes bis ins Gebiet des fünften ilalsuervenpaares 
binab. Jene obersl-en Äccessoriusbündel, die bereits aus der Ge;,'end 
der Olive stanimeu, sowie die Wurzeln des X. vagus und des N. glusso- 
pharyngeus lHSi<eu sich voneinander kaum anders sclieideu, als indem 
mau von der I'eripherie her, wo sich die N'ervenstämme bereits doixh 
ihren Verlauf charakterisiren. die Präparatiou vornimmt: mit Sicher- 
heit kann nmn nur die distalsten Wurzelfasern dem N. accessorins^ 
die proiimalsten dem X. glossopliaryngeus zuweisen. 

Aus der Furche zwischen Pyramide und unterem Brückeurando 
drängt sirh, 2 Millimeter Keitlieli der Mittellinie, der X. abdueens 
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(Fig. ö,Vri, aus iiivhrt!i-en stell rafcli vereinigenden Bündebi bcstfbeud, 
hervor. 

Vom Boden di's viciton Vcntriki.'U sdilini^cn sich nni das Corpos 
reslilorine, genau bevor es sich ins KleiiibJia einsenkt, Kervenbündel 
bernm (Fig. 7, iStm), die siitli mit eiucm anderen aus dem Corpus 
reslifonue selbst hervortretenden Ulindel zum N. aeusticus (Fig.5,VIII) 
vereinidren. Am Seitenmnde der Haiitenprnbe findet msn miter 
diesen 13üudelQ meist eine kleine Anschwellung, welche einem Cr- 
sprungsgebieie des N. acusticus (accessorischer Aimsticnskemi enU 
spricht und Taeniola oder Fasoiola cinerea ^nnnnt wird. Medial, 
ziemlich nahe neben der Acuslicuswurzel, iHlt ans dem distalen 
Bjilckenrande ein weiteres starkem Nervenbündel aus, der N. facialis 
(Fig. 5, VII I. Die Beschreibung des Bodens der Raotengi'iilw wird 
später erfolgen. 

2. Das Hlnterhlrn. 

Ein mächtiger Qnerfaseraug, circa 3 Centimeter in sagittaler 
und 4 Centimeter in frontaler Hichinng messend, repräsentirt an der 
ventralen Seite das Gebiet des Hinterhirns, die Brücke (Pons), Po. 
iKig. G und 6). Die Brückenfasern legen sich lateralwärts zu einem 
mehr rnndliclien, starken Strange, dem Brürkenarme (mittlerer Klein- 
hirnarm, Brai:lüum cei-ebelli ad puutem i, Fig.G, /fe+, zusammen, welcher 
doi-salwarts in die Hauptmasse; des Hinterhirns, in das Kleinhiz'n 
(^Cen^belliim^ eindringt. Dadurch wird der King geschlossen, dui-ch 
welchen unter dem Boden der Kautengnibe die Kürtsetzungeu der 
Str&nge d.'s N'a<-hhinis cerebral wiirts durchpassiren müssen. 

Das Kleinhirn (Cerebellumj von der dorsalen (oberen) Fläche 
(Fig. 8) betrachtet, lässt eine tiefe, hintere Einkerbung, Incisura 
marsupiali-s, fm, und eine vordere, seichtere, aber breitere, lucisura 
semilunaris, hl, erkennen. lu crst^re lagert sich ein. Fortsatz 
der Dura mater, die Falx cereleUi ein, während der lialbmoüd- 
fiJrmigc Ausschnitt von Theilen des 3Iittplhims (Mfi) au^elUllt 
erscheint. Zwischen beiden Ijicisureu verläull in der Medianlinie 
eine stumpfe Kante, von welcher sich beiderseits, wie vom Fii-sle 
eines Daches, die obere Fläche beider Kleinhimhälften herabsenkt. 
Eine meist nicht vollständig ausgebildete Furche, Snlcns longitudt- 
natis sup. cerebelli, Slsp, jederseits dieses Firstes macht es möglicb, 
den mittelsten höchsten Tlieil des ICleinhirns als Oberworm < Vermis 
superiori, Vrtp, von den Seitentheilen, den Hemtspliären , zu 
trennen. 

Die gesammte dorsale Obertiäclie des Kleinhirns erscheint mit 
gi-auer Rindensubstanz bedeckt. 
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Zur Auslebt der ventralen unteren Kleinlni-ntlächti i Fig.!>) gelangt 

man erst, wenn man jene mächtigen Markstränge, weli;he dasselb«! 

mit den anderen Tlieilen der Crntralorgancs in Verbindung ^tzen 

nnd die aisbald besclirii-lien werden soil'-n, dur<"liscltßeideL An der 

rentralen Fläche des Kleinhirus fällt zunächst auf, dass der mediale 

rUeil, der rnterwurni iVKmiis inferior», IVj/, durch zwei sehr tiefe 

'urehen von den lateral grlt'geiu'n Hemisphären scharf geschieden 

st, Salcuä longitudiualis Inf., älif. doch ist der Unten^-urm ohne- 

weiters nur zum geringeren Theil« sichtbar, da die mächtig ent- 

.wickelten Hemis|thärcu sich über iJ)U fast bis zur Berührung hinüber- 
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Fig. 8. Kli-'inhim, ilorsaU .ViiEicht. NaL Grösse. 
Du Uittnlliirn i«t hüitcr d«[i Vinrliiigeüi ftfagelrennt, Mfi Die DorehMhoItltflSeh« 
'w luoisur» marsupIaÜH, Jtt Incisoni ««inUoQariB, Vrtft Veroii» superior, II Hcmi- 
fipbäre (l«s Kleinhiraa, AI Seilhober Winkel der Hemispliürp, S»a Sulens tüfer. 
,aDtcri«r, 8rp Sdleiu >up. pofterior. 5Am Sulcus homoDtstif masims, L»a Lobm 
np. anterior, L»n Eobus sup. m«dlus, L*p Lolins eiip. poHterior, Lg Lingola. 

[wölben, dadurch das Thal (Vallecula) bildend und erst auäetnauder- 
gedrängt werden müssen, damit die ganze Löuge des Unterwonns 
frei zu Tage trete. 

Der vorderste Theil des Unterwunns entspricht keineswegs dem 
vorileren Rande de» Kleinhirns, der Incisura semilunaris, wir sehen 
vielmehr vor Dim eine weisse Markplatt« cerebralwÄrts hinaufragen: das 
vordere Marküegel (Velum medulläre anterius) Tma, welche das Dach 
des vorderen (proximalen, oberen) Theiles der Kauteugrube darstellt 
und an Ihrer dorsalen Fläche einen Theil des Oberwnrmes trägt. Daraus 
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gttlit aläu auch weiterhin herror, dass der Oberwarm den UnUtrwuno 
an Länge merklich tibertrifll. Die ventrale Oberfläche des Kleinhirnes 
zeigt ualu^zn iiheroll einen Belag von grauer Rindcnsnbslanz. 

Eine grosse >^ti1il von Forclisn macht sich an di^r Obertläche des 
Kleinbii'Uü bemerkbar, wodurch dHiiiselbeu ein ganz chanLkleristischet; 
Aussehen verliehen wird. Sie sind nicht, wie eine «liertKU-hliche 
Betraclitung etwa vennuihcn lies^e, von annälieitid gleicher Tiefe. 





Fig. 9. Kkiolüm too dw Tcniralon Seile. Nat GrAite. 
~1)it> KUinbiniufiue aind h«i X darokMhntltcn. ebrnno i«t Am rorrfore MirJudgcJ rorne 
von svtuor Verbindung mit (l«ui Uittplbtni« ab^trvunl. Vvi Luti»« iuienot «nlcrior ist 
au der Unkiiii llciiiispbir« weggcbnehun. Jn Indsura mannplalii. J§t Inclsar» scmi- 
lunari», Vri/ V«nnis inferior, // Remispli^o ili*< Klcinliini«, AI Angnlaa Utcraiis, 
Skm SolcUK bonzDotalis tuitiuiu, S»a Suluus iiuji. »iit. 8ap IhiIüus tap. [w«t. 
tiia Saleus inf- ml.. Sip SbIwis bif. jiost., StifÜuU»» lousUudliiftlJs loL, La Lobulai 
i.'4'ulniIiB. Lta Lobgi ittp. int., Ltnt Lobus fuji. med. L»p Lobus i>ti(i, |ioaL, 
Lip Liil'iiR iuf. ponu ^f<n Lobas int ue-:L. Xja LobitB uaforlor attt.. Ppr P^iunide 
dn Kiaiuhirn«. ^o Ovula. .V« Nodalua, l'><f>\>lum medaUare poetcrias. t'l Floccnltt», 
Ji/t Sutoui tloocaU. >*Jif FlookeiutieL 

Man muss senkrecht anl* den Verlauf der Furchen einschneiden (Fig. lOi, 
um zu sehen« dass ein:£elne von ihnen vielmehr tief bis gegen die cen- 
trale, weisse Masse des Kleinhirns hinein vurdringeu iHau^tfuruhen) 
und es dadurch enuGgÜcben, dieses Orgau in einzelne Lappen abzu- 
lUeilen. 

Die Eintheilnug des Kleinhirns in Lappen und deren Benennung 
wird von den einzelnen AutorL'u in sehr verschiedener Weise vor- 
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geuommen. DiusK Lappen zerfallen dano durch secundän) FtinJiea 
in Läpprtitin, die ilirvr«eiu nieder prnafiru und secundfire RandwüLst«^ 
tragen kCnnen. 

LUe wichtigste HaaptJfhtchc ist der Suicua horizoDtalls uaguus. 
Sktn, welcher das Kkinhim in eine obere und eine untere HiUfte 
theilt. Diese tiefste und constflnteste Furche beginnt vom Brdcken- 
arme nnd zieht erst pegen de» seitlichen Winkel des Kleinhirns hin- 
auf, zieuüich parallel der hinteivu Kleiuhiinkaule und Uir gimt nahe 
au der üaterfläche des Kleluhims weiter, um nahe der luci^nra 
imrKUpialis übi-r dif gtaianiiN' Kaule hinweg an die obere Flüche 
uj purzusteigen (Fig. ?> i, welcher Uir letztes, mediales Stück ein ktirze 
e lang augühOrt. 

An der oberen Fläi-he verlaufen dip zahlreichen Furchen ullu 

'i\s untereinander, mit der hinteren Kante und mit der Inci.Kui*a .H<>mi- 

hinaris concentrische Bügen, deren Cenlruni in der Vierhügelgegend 

n suchen wäre. Zwei von diesen Furchen erweisen sich als zieuilkU 

tunKlanle Hauptfurchen und theileii die obere oder dorsale Flät-lie 

jeder Kleinhiruhemiäphäre in drei läntereinandergelegeue AbÜieilungen. 

>ieae Furchen sind der Sulcus cerebelli superior anterior iSaa) und 

Icr Sulcus cerebelli superior posterior fÄ*/».). Erstere beginnt am 

riickeuanu vFig/.tj, zieht hogeufOrmig über die IleuiisphärB hin uud 

geht schliesslich (Fig. 8j, den Oberwurni in zwei fast gleich lange 

lÜcke Iheilend, ununtprbroihen iu die gleichnamige Furche der 

deren Seite über. Uie hintere obei-e Furche beginnt vom Sulcus 

orizoatalis niaguus, kurz vor dem lateralen hinteien Winkel des 

leJnhirns und erreicht fest den genannten Sulcns wieder an der 

teile, wo er an den Oberwurm gelangt, ohne sich thatsächlich mit 

m zu vereinigen. 

Auch an der Uuteriläche der Kleinliimhemispltäi'ea, wo die 
Hegelmö-ssigkrit im Verlaufe der Furchen nur eine tlicilweise ist, sind 
in ähnlicher Weise zwei concentrische Hauptfnrchi-n zu erkennen, 
Ulcus cerebelli iut ant. et post., Sia und Sip, Eine weitere Ilaupt- 
rche geht vom vordersten Kude des Sulcus boriz. ma^nns aus, 
'lieht in kurzem, nach vorne otTenem Bogen abwärts in den Spalt 
zwischen Kleinhirn und Medulla oblungata, Sulcus flueeuli, Sfi. 
Der Snlcus int anterior erreicht nicht, wie der Sulc. Inf. post., den 
Sulcus magn. horiz., sondeiti senkt sich in das Aniangssttick des Sulcus 
occuli ein. 

Auf einem Sugittalschnitte in der Mittellinie (Fig. 10) ßl>er- 
l man die Verhältnisse der Furchen zum Wurm. Sowohl am 
rurm wie am Uuterwurm sind drei Hauptfurchen zu er- 
kennen, die ■ wcja'en UmT Kürze keines Namens bedürfen. Hin- 
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gegen fehlt meist eine Forche, welche Oberwm-ni nud Unterwunn vouein- 
anüer trennen würde (als Hauptimrhe) ; mau kann etwa dafür jeu« 
ziemlich seichte Furche, welche die Fortsetzung des Siilc. hoiiz. uiagnaä' 
bildet, ansehen. 

Die frülier beschriebenen Furchen thcilen die Gesainmtmasst 
des ICleiohirus in eine Beibe von läppen nnd Läppchen, doch sind 
nninuntliuli iin der UnterfiÄche die Furchnu derart variabel» dass hier 
eine Einigung in der Eiutlieilung und BezeichnoHg nicht erziell 
werden konnte. 

Sie Hemitphärcn zerfallen: 
Oben: 
In den oberen vorderen Lanpen, L»a, Lob. lunatus aut 
oberen mittleren „ Ltr», Lob. Innatus post. 
obtiren hinteren „ Lsp, Lob. semilunar. sup. 
Unten: 
In den unteren hinteren Lappen, Lip, Lob. semilun. iuf. 

I Lob. gracüis 
/ Lob. cuneiform., bivent«- 
unteren vorderen „ Lia, Aniygdola, Tonsilla, Mandel. 

Die drei oberen Lappen, sowie die beiden erstgeuannteu unteren 
Lappeu haben ausgesprochen hallmmndfönnige Gestalt; nur der 
nnt«rc Tordci*e Lappen, die Mandel, welcher sich gegen die Mittel- 
linie vorschiebt, den der audereti i^uite fast erreicht und dadurch den 
L'uterwunii verdeckt, bat eine complirirtere Form. Kr drängt sich an 
die Mednlla oblong, beran und bildet mit dem der audereu Seite für 
deren doi-salen Theil eine ziemlich enge anliegende, rinnenförmige 
Kapsel. Endlich trennt der äulcus floccnli noch einen zwar kleineu, 
aber sehr aurTtilligen und constanten Lappen ab, der am Eingange 
des Sulcus horizont. magnus am brflckenarme sitzt, die Flocke, 
riocculus, Lobulus Vagi (Fll Kleine accessorische Läppchen, welche 
iben dem Flocculus dem Brür.kenanue dlrcct aufsitzen, weMeu als 
Xebenflorke, Floccnlus accessorius, bezeichnet 

Als Theile des Wurme» bnben wir von oben vorne nach rflck- 
wörta uud wieder unt^'u zurück nach vorne (Fig. lOj: 

1. Die Lingulu. Z^, ein zungenförmiges, sehr kleines LäppcheUf 
uelches aus fitnf bis acht queren Kandwülsten besteht, die dem vor- 
deren Marksegel, Vmti, aufsitzen und in der Kugel in der Median- 
linie eine sagittale Furche zeigen. Mitunter ist die untere Fläche 
iv Lingula ebenfalls eine Strecke weit frei und trägt dann mehrere 
'Querwtllste. Die Lingula geht jedei-seits seitlich in ein schmales 
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Ce Canslii oentnljs, Cter Calauus ecri]<1oriua. Focp Foniiueu oohubi pMt., Pg Pyn 
mid«, At I'oii«. Foca Fnranipn fiot^öuni ani-, /'/' I'm padUDovIi, IJt N^mis Mnlo- 
moiorius, Cin Corpus maufflillarQ. Cerelipllum^ 'Sta Boloas iuE. ant., Ä'-j» Salctt« inL 
post^ -SAni Snlcn» hon'zoiii. tna^os, Stp Suloua sop. post., 5m SuIo. sup. aat 
Liu höhn inf anL, Z,)'« [jObu» inf- inc<l., £«/i [joIiiiii int p««L, Lrp Lohn« sup. 
Z<m Lobyfl su^. lufd.. tV Vierter Ventrikel, Vma X^loin niPilullure nnt.. Xy LioKut. 
Lc LobuliiK ceDlnlii, Cu Cii1iD«n, })« D^-olire. Fix Folinm (uuuiminie. Tr Till 
valvtilftir. I'^t: Pvrami* cenjWlU. Uv Uviilit, -Vo Koduiua, .V/ Ntiolsa» l*6Ü, //" Kiua 
iD(^<tti]liirU vprlioüUi. Rh Kamiiit oieilullnrie liorluntalis. IV Kn?uzDng ilea N. Trncb 
U-ari«. Vi« hliit«r»r VlcrhUg«]. 9« Vorderer Vierhilgel. S^t Snleni (v>rp. gnadl. tnns 
vunii«. vtäÄ'luüduolatSylTÜ, AAfi Adlitux »4I ä(|u>«')iiaL SyWii, <?(;> Gliindnlft pini^lj 
Cop CommUsum pustorior, Rip Ik'oessus iiit'mpiiiealis, Gh Ganglion hulnuitilw, 
TAo* Th&tAiDua opli«n9 obere Flhßlio, Tkont dcucn medlftle F1fiob<^, l'n PalvinAr Titu- 
lami, in:j Taciüa veiitn«Lli t«rtü, C;"» C"iimiiNKara molL», -"«''^Sulcuc Monroi, i/Q«](cDiJ 
des Foramoi Manrai, Fet Ciilumnu fornitiii! bei 4^ nbgeBt-linitten, A'e Nukleus eaadatu 
'iie Stria Cornea, F»i>l Pedunculus septi peUaoidi bei -t abgeBobniMeo, CoaOomaätt' 
ant» Lt Lamina icTitiinaUs, Ro Re^i^Hua options, // Nenan oplloufi, Ch Chinsma 
vonim opti('<>i'nni, Rif Infiindibniom, //y Hyiinphym, Tfrc Tober cin^rpiini, Cdt Corp: 
oallosum, Ote Geau, ifec Jlnstmui, 'V>&a (>'tuuiiB»iira bwei» alba, Spcv Spleuinm, 

R/re Rimn transririi« ocrebri. 
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Blättchen über, welches eiuen veikimiuert«» Heuiispljäi-enantheil 
stellt, Zungrenbändcheii ( Frcnultiiii lingulai'l. 

2. DasCeutralliipprbeii, .Z-c, eiilsiiricht einem einzigen Markästctien 
(dem Tordersteni and reicht mit seiner vorderen Spitze bis an die 
hinteren Tierhiigel heran. Auih diesem Wurmtheil kommt ein on- 
liedeiitender HemisphärunontJieJl zu, Klügel der Central läppchea (AI» 
lob. centralis). 

3. Oberer Wunnlappen i:Moiitir»Io.s BerRl. welcher weitaus den 
grDssten Theil des Obens-oi-mes umfasst aud in zwei Abschnitte zei-- 
ftllt: a) Culmeu (Gipfel;, Cw, bis zur Verbindung der beiderseitige-B ■ 
Sulct superior. anter., Sm; b) Declive (hinterer Abhang), De, bis zam^l 
Siilens sBp. püst^ Ssp. Sowohl dem Oberwurm als dem Untenvnnn^^ 

gehört der 

4. hintere Lappen desVVui-mes an. Auch er zerfällt in zwei A 
'schnitte: a) das ganz schnialf Wipfelbhitt (Folinm cacuniinis) Fee, e 

einfaches Läppchen zwischen Sulcns superior post. und Sulcus ho: 
zont. magnus, und b) der Klappenwulst, To (Tnbor valvulaei. 

5. Ais r.vramiden, Pjfc ( Pyramis cerebplli), bezeichnet man d 
nun folgenden Theil des L!nierwurms, der hinter der Mandel sein 
grßssle Breite erreicht |5 bis 8 freie Qucrwindungeni. 

6. Der schmälere Theil des Unterwunns. der sich vorne an di 
Pyramiden anschtiesst. hat die Gestalt eines steilen Dachflrstes; er 
vird von den beiden Tonsillen, welche sich herandrängen, in diese 
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Funu gpbracbt und lieisst wegen seiner Lage zvrischen den Mandeln 
^^das Zäplchen (l.'vula), Ui'-.es besitzt ö bis 10 freie, quere Windungeu- 
^ft 1. Vor dem Züpfclien finden wir endlich das kleine Kniltftien. 
^B^odalns, No. 

^H Die centrale Markaubetaiu deä Kleinbims besteht aus den beiden 

^■etwa eiförmigen Marlckerneu der Hemisphären, welche an üirer me- 
^Bdialen Seite, näher nach vorne und üben dnreh den >farkkern 
^»des \\"unües — gewissermassen einem Verbindnngsbaade — mit- 
einander zosammenhäDgen. Im grossen Ganzen ist die Form des 
31arkkemes eine Verkleinerung der (»esammtfurm des Kleinhirnes. 
^_ wobei aber die Markiuasse des Wm*mes stark an Grili^se 7!iirttcktritt. 
^1 Von dem markigen Centnim gehen zwischen den beschrie- 

' benen Hauptforeheii entsprechende Hanptftste gegen die Peri- 
I pberie ab, welche dadiircb, dass sie sich wiederholt theilcu, in die 
I Läppchen und deren lelztJ? Unterabtheil nngen eintreten. Kine be- 
' sondere Beschreibung dieser Markäste erscheint nach dem bisher 
üljer Faixhen uud Lappen Gesagten überflüssig. Es möffen nur 
die Sfarkäste des Wurmes, wie sie sicli auf Fig. 10 repräsenliren, 
I Jcorz erwähnt sein. Die eentrale Markmasse des W'nrmes (die man 
^^ auch mit dem zu Venveehslungen Veranlassung gebenden Namen 
^ft Corpus trapezoides bezeichnet hat) entsendet zwei besondei-santlaUendc 
^PAesle, von denen einer, der verticale Ast, Rv, aufwärts steigt und 
I ^tißr den oberen Wuniüuppen bestimmt ist, wührend derborizoutale, ßh- 
^H direct nach hinten gerichtet ist und zunächst die centrale Markmasse 
^1 des hinteren Wunnlappeni^ darstellt, aber gleich nach seinem Ursprünge 
auch einen niÄchtigen Zweig abwärts In die Pyramide entsendet. Vor 
deiii verti(;alen Aste geht ein weniger bedeutender Ast in das f'entral- 
^^ läppfhen, vor dem horizontalen Aste einer in die Uvula. Noch kleiner 
^Bist das von der Unterseite des M^arkkemes ausgehende Aestchen f&v 
^m deu Nödulus, und am allerkleinsten die dem Veluni medulläre anl. 
^L autliegende Marklanielle für die Lingnla. — Die Gesammtheit der 
^P^larkäste des Wnnnes, wie sie sich am .Median schnitte darstellen 
^^ samint ihrem Rindenbelage, bezeichnet man auch al:* Lebensbaum 
(Ajljor vitae). Als besonderes, dem eigentlichen Kleinhirne nicht mehr 
zuzui-ec'hneudea Blatt, das vielmehr einen liest der embryonalen 
üeeke des vierten Ventrikels darstellt, muss das hintere >[arksegel 
ange-sehen werden (Veluui medulläre postor. Tarini, Valvula semi- 
lunaris, Vmp). Um dasselbe zur .Vusirlit, zu bringen, aehtieide man die 
MeduUa oblongata knapp am unteren Brückenrande ab und breche 
DUO die Ijeideii Tonsillen des Kleinhirns weg (Kig. it auf der linken 
■Seite, im Bilde rechts). Man siebt nun, dass sie mit ihrer oberen 
FUche in eine halbkugelige Vertiefung eingebettet waren, deren 
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Grund nicht der Markkeni de» Kleinliimü, sondera ein durchscheinendes 
zHrtea Häutchen bUdei. Jederseits geht es von üviUa ond Nudulas 
als ein halbmondfürniiges Markbhitt ans (am ehesten mit den 8emi- 
lanarklappen der Aorta zu vergleichen), das mit seinem convexen, 
hinteri-n Kande ans Kleinhirn augeivachseii ist, mit «lern freien iiande 
nach vorne, cerehralwilrts, sieht; Int^ralwärts setzt sich der freie 
Band des hinteren Älai-ksegeFs jii em NervenbIJitdel fort, das hh zum 
Flocculns hin veifolirt werden kann, F/ät (^Flockenstiel). 

Auch im Inneren des Jl&rkkwrnes ist ijraue Substanz vorlianden: 
»clineidet man eine Hemisphäre horizontal durch, also clwa, indem 
man sich an den Sulcus magnns honzont hält, o<ler führt man einen 
senkrechten, aber i^^hief nach hinten und aussen fallenden Schnitt Ton 
Tnci.sura i^eniilunaris ans. so tiifft man immer auf ein gezackt«^ 
lues, schmales Band, das Corpus dentatum cerebelli. 

T)as Corpus dentatum. Ndt. Fig. 11 (XncleuR dentJcnlatu.'*, fim- 
briatns, lentioulatus, Corpus ciliare, rhomboideum, gezahnter Kern) 
ist eiireutUch ein gefalteter t>ack grauer Substanz, dessen Oeffuang« 
cerebral- und medianwarts und ein Wenig ventrahväilü sieht; ' 
es ist iu der medialen Hälfte des Heniisphäreuumrkes, und 
tlieilwcise so nuho deui Ventrikel dache peleireu, dnss es nur 
dui'ch eiue ganz dünne Schichte weisser Substanz vom Ventrikel 
getrennt wird. Der längste I>un:hmesser des Corpus dontnlum 
in schief sa^ttaler Kirlitunp (cerehralwärts mit dem der anderen 
Seile convergircnd; biiriifrt circa 'J Centimeter. — Nicht in seiner 
grösisten AnsdehtiUQg trittl mau das Corpus dentatum am Frontal- 
schnitte. 

Kin Horizontal- oder Frontalschnitt, welcher mitten durch den 
Markkem des Wurmes geht, zeigt zwischen den gezahnten Kernen 
der beiden Hemisphären jederseits der Mittellinie, eine nicht ganz 
scharf begrenzte, ovale, lichtgraue oder bräunliche Masse, welche die 
Mittellinie nahezu erreichi ; dies ist der Dachkern AViVf/nys, Xt (Nucleus 
tecti, fastigii, Substantia furruginea sop.*). 

Zwischen Dachkeni und gezahntem Kern befinden sich einige 
losgetreuute Häufchen ginuer Substanz, welche Äd'rtmj Pfropf (Kuibolus, 
Nucleus emboliforuiis) und Kugelkern (Nucleus globosus) benennt; 
Mnpirrt bezeichnet beide nis gezackte Xebenkeriie. (In Fig. 11, 
welche dem Hirne des Affen entnommen ist, sind Tfropf und Kugel- 
kern nicht zu sehen.) 

Der Markkern des Klciuhtnis enlÄteht dadurch, dass jedei-seits, 
von drei Bichtungen her. mächtige weisse Bßndel in das Kleinhh-n ein- 
strahleu. Kines dieser Bündel wurde bereits bei Besprechung des Hintei-« 
hirus gewürdigt, es bildet beiderseits den gegen dos Rückenmark hin 



Mt>r(>boIogie «ies CentnUaerreas^rsieiuA. 



49 



sonvergirenden Kand der distalen (hiDt«re)i, unteren) üäUle der 
Rrtutengmbe, den Strii:kkÖi*pür, Crtt. 

Die mittleren Kleinhinianne, die Brückenamne, die mächtige; ten, 
faudea ebenfalls bereits Erwähaung ; sie gehOreu YolI!^tändigdelll Kinter- 
hii-ne an, mid vermitteln die Verbindang des Kleinhirns mit der Bi*flcke 
(Pons Varoli). Slit NenU kann man eine Linie, welche den Austritt des 
Nervus trigenünus mit dem des >'. facialis verbindet (Fig. 5), als 
Treuuintg:«liuie des Brückenai-mes von der eigentlichen Brücke be- 
trachten. Pie Brück enfasem zeigen Ätissprlich meist eineu parallelen 

ineren Verlauf (wie die in der Mitte gescheitelten Kopfhaare, FavilU); 

inl'fatlend ist immer ein breites Band von Fasern, welches im proxi- 
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ig. 11. Pronuluhiii» dorch d»s Kleibhirn und di« Medulla oblongata tinw Afftt*. 

Zw«iiiuU rergTÖMerL 

N ({«uUph&rou Am KleiaUrm, Vr»p Obonriina. .Vi; Xucicus denlatiut. Xt Xudeu» 
l*cti. fb+ KreoiungsooniraiMur, F-*Ticrtcr Venirikel. CVri Curpna restifonne, i^ I*rr»- 
sude. Flp FasciijuliiB lDiiK>tii<liuaUt post., ßa Kapli«, .Yo Nuoleui olivaris, i'Itl N^rrtt« 
«cnntiiins. VJfth AonsdouB-HauplkerD, IX \«rrBB glossopharj-ngtns, Va Aafsk-igi-ndt- 

TrigeminuaiTurzel. 



malen Theile, von der Mittellinie angefiingeu, ursprünglich ebenfalls 
Iquer verläuft, dann aber im Bogen gegen die Austrittsste-Ue des 
f >'. facialis hinzieht (Fasciciüus obliqaas, Raban fibrenx oblique v. FocUte), 
Fig. 5. Foh. 

Meist sieht man ein Bündel von Fasern unterhalb der Brücke 
aber den proximalen Theil der Pyramide quer hinüberziehen, Propons 
((Poaticulus; Pol. 

Das djitte, obere Paar der Kleinhirnarme, welchem wir bisher 
noch nicht begegnet sind, geht gegen das Grosshirn zu und conver- 
girt cerebralwärts in ähnlicher Weise wie die hinteren Klcinhiruarme 
ftpinalwärts, so dass sie mit jenen zusammengenommen einen fianm 

Olxtftalaai, TUn t m CcalcBlnclHa. 4 
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vou rhombischer Foroi, die Rautengrube iSJnus rhoniboidalisj um- 
greuzen. Die oberen Kleinlnrnamie scheinen zu den Vierbügeln zu 
gehen, daher sie auch irrthümliuherweise Processus cerebelli ad 
)!0i1>ora ijuadrigeniina genaunt wimlen; der häufigste und kürzeste 
Name ist Bindearme (Briirbia ronjnnctiva oder conjunctoria, Processus 
cerebeUi ad cerebrum i, vgl. Fig. ü und 12, ßrc 

Z\ns€beii den medialen Üündeni beider Bindeanue ist eine 
dfinno zungenl^i-mige Markplatte^ mit corebrnlwili-ts gewendeter Spitze 
ausgespannt, das bereits erwähnte vordere Marksegel (Veluni medulläre 
auterius) \'>'in, wckbem die Lingula dos Kloinliirns />/ autliegt. 

Der laterale Saud des Biudearmes ist eigentlich von ans^n 
nirht siebtbar, denn da, wo der Bindearm aus der Brücke Iien'ortritt. 
legt sich alsbald ein anderes, dui"ch eine seichte Fuitihe luarkirtes 
Mai'kblatt in der Weise über ihn hinüber, dass es mit dem der 
anderen Seite stärker convergirt als die Brachia ronjunctiva. 
vor der Spitze des Velum medulL ant. nahezu die Jiittellinie eri'eicht 
und hier unter die hinteren Vierliügel hineinsi-hlüpft. Dieses so- 
genannte Schleifenfeld (Lemniscus, Laquens, Bnban de Keil) I-m, hat ' 
eine dreieckige Form und zerföllt häufig duKh eine seichte 
Furche, die ebenfalls cerebral- und medianwärts verläuft, in zwei Ab- 
theilungen. 

Am vorderen Rande der Brflckenarme, in der Fnrche zwischen 
diesen und dem obei-eu Kleinhirn arme, sieht mau fast immer eiu 
isoliites Bändel verlaufen, welches auch weiterhin dem Vorderrande 
der Brücke anliegt und sich in den Spalt zwischen den beiden (^ross* 
hii'nschenkeln einsenkt ^Taenia pontLs'i, Fig. ß, Tpn; es kann mitunter 
eine grosse Strecke weit als vollkommen treier Strang abgehoben 
werden. 

Es wurde schon erwiUirtt, dass im lateralen Theile der Brocke, 
näher ihrem proximalen Rande, jederseits der mät^hlige Nerv. Trige* 
minus seinen Ursprung nimmt; die motorische AVimel entspringt 
pro.umahvärts von der bedeutend stärkeren sensorischen (Fig. ä, Vm 
und Va). 

Wenn man das Kleinhirn ans all seinen Verbindungen mit dem 
übrigen Gehirne loslöst, so liegt die Eantengrube, der Boden des 
vierten Ventrikels (Sinus siveB'ossa rhomboidalis)frei zu Tage (Fig. 12). 
Wir haben bereits erfahren, dass diese eine rhombische Form besitzt, 
mit sagtttaler Langenausdehnung (circa 3 ritntimcter'i, wHlirend die 
grösste Breite in der Gegend des Acusticusaustrittes beiläatig 2 Centl- 
meter beträgt. Die Seitenränder der Rautengrube werden fiir deren 
distalen Theil von den Strickkörpen», im proximalen Theile von den 
Bittdeannen dargestellt. 
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MilteUiim un<l Zwiiclienhlni von 
>V. Grviav. 

W £Ti:r»t« Tb«il des fl(-L-ii(i'l»ri-ii VorilerhiriieH iit ^lureh einen Hori^ontaiiiRbnitt, dnrcii 
iviti Mgjttale und rinen Irunlal'-ii Scl)nill wi*gg.M<jhiiiU«n. The üdm-uwuTU-ln siad tarn 
gross«» Theile «ntftirnt. F»lp Fbsu» lonititud. poutonor, Spd .Sulcus }is.raDii!<JiaiiD* 
(]an.. £M Sniitus Inffralü doraalls, Fny Kmtiualua gncUls. t'nc FtinicnlaB cnDttalns, 
Fnl Fuiii«itlD8 IsliToUs, Cter Ctlunui säriptonut, Tb« Taberoulnia ouuMlaju, Ct Clav«, 
Crti Corpu» reilifonn«, VII Nervu« fi«iali», VIII Ncnnig acnsticos, Stm Striae 
»»(IttUanw MuattciM, K Kiaagstab, Ac AI» tüat-räa, Th Trisaiiatii Hj-poglotsi, 
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Tae Trigonoui acustEüi. Et Hmlueatia Um», Foa Fotm anterior, Lo Locns ootru- 
leui, ^/miiSulou« lon?ita<Iin»liii medinnaä v^ntriculi (^uarti, Po Pon» bei Po -f- tlnroli- 
soiinitten. i*»-c Biadearm beißn:-)- tlurcbichnltlen, Vma Velum m^tilläK aatorioB mit 
Aer Llngula L3. Frv i'reBulum veli aatoriona, IV N. TiXMhlnrii, Lm &cUeif>d.j 
S/mSuIcos longitudinalis iiicaeni»pbali. Fp RlmBähonkelfuH, Qp Hinterem Ti«rhu;iJ> 
paar, Qa VordorM VJi>rtiügi-I|>3Ar, BripSvm lU'« hiut«r4'a Vi«rfatlgni*, Bn/n Arm do 
TordereD Vierhbgels, S/ft Sulcus curp. quidrig. longitudinftllit, Sijt Su]euii corp. '{uadr.] 
traoav«nu8, Cgn Coqins g^mctilatnm mcdl&lc, Qip GlundaU piocolii. /'de Pe<liii> 
cnlns eoüarii, Z>A Trigunum liaWnula«, <?A QKiigUou liabeuulae, l'J Veutricului l«r1iuii.| 
Tv9 Taaniii ventriouU torlü, Com Commisäura moIUs. Tho» Timluuss opüea«. 
Sich Snlciia choroidou», Ph PnlTiaar, Tha Tuberciüam Mteria», Sie Strii» iMimcii. 
Qegeod des Foraueo Muurui, Coa Conunissorii aoterinr, Fei ColiuntiM foruio!«, 
Spt S«pt(iDi pfillituiilum, Vtpt Vtairicnlus sepii pdlocldi. .Ve Naeletis caodauuj 
Via Vordcrhcm de> 6citcnreDtrik«li, Get Oena corpori« e«UosL 



^ntale duixih Matkstreifen, welche, ron der Mitt<:Ilinie kumiiicudf 
d«ü Uoden der Kaot^ngrabe durchziehen, sich udi das vordere Knde 
düs Strickkörpers herumschlingen (vgl. pag, 4rt) und sieh der Wurael 
des N. acusticus beigeselleD, Striae meduUares, ^Vm. (Str.acusticae). Die 
Marksttrcifun am Boden der Rautengnibe varüren individacll in seh 
hohem Grade-, ausnahmsweise fehlen sie an einer Seile oder selbst 
beiden Seiten vollständig; mitunter slud sie übermässig stai'k entwickelt 
manchmal Überkreuzen sich einzelne Bündel während ihres Qa 
Verlaufes; auch ganz freie, mit dem Buden streckenweise nicht ver- 
wachsene Sti-änge kann man antreften. Ausser den erwähnten 
queren Kündi;lu, welche sich über die Taeuiola cinerea in den 
Nervns acusticus fortsetzen, linden sich häufig noch weitere mit anderem 
Verlaufe, nameniÜch sieht man oft ein solches am Suicus longitud. 
medianus ncl>en den anderen Mnrkstreifcn beginnen und cerebral-lateral- 
wäits gegen den Bindearm hinziehen (Fig. 12 K), KJangstab yBergmuHn). 
L»ie distJiIe Halfle der Kauteugrube lässt jedersuit^ der Mittellinie 
drei AbthRilungcn erkeunen. Die medialsle von diesen hat die Form eines 
rechtwinkligen Dreiecks, dessen längere Kathede dem Sul'cus medianas 
dessen kürzere den Striae acustic. anliegt, während sich die Spitxo 
kurz vor dem Oalaiuus Script, befindet; dieses Dreieck ist markweiss, ent- 
spricht tlieilweise dem Urspmngskerne des X. hypoglossus und mag daher 
Trigonum hypoglossi, 7^, heissen. Lateral von diesem fällt ein zweite» 
Dreieck auf, dessen Spitze aber die Striae acustloae triSt; es ei-scheint 
gegen die Umgebung etwas eingesunken und macht sich durch seine 
graue Färbung bemerkbar. Da es annähernd dem Ursprungsgebiete eines 
Theiles des N. vagus (und glossophar\T)geus) entspricht, so mag es 
Trigonum Vagi genannt werden, lieblicher ist die Bezeichnung Ala^ 
cinerea, ^c — Der lateralste Theil der hinteren Hälfte der Ilauten 
grübe wird durch eine Erhabenheit dargestellt, welche erst cerehralwärts 
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■ Ton den Striae acustlcae ihre jrösste Aasdehnan^ eneiclit nnJ eia 
gates Stück weit iu di« vordere HäUl« der Raatengnibe liinfjmvictit, 
es ist dies das Tuberoiliim acnsticnm, Tac, welchem entsprechend 
eine Äuhäufung- vou Ganglieuzellen liegt, die Viele als ein Ilrsprungs- 
gebiet des X. acusticus ansehen. 

Die proximale Hälfte der Kautengruhe zeichnet sich zunächst 

dadurch aus, dass sie vun einem, wenn auch dünnen, voll stund igen 

Mai'kdache übern'ttDit ist, und dass ihr lateraler Rand dadurch viel 

schärfer niarkirt ist, als an der distalen Hälfte. Gleichsam als 

Fortsetzung dps Tnberculum hypoglossi sieht man eine circa 

4 ^[illimeter breite, mndlicbe Erhabenheit beiderseits der Mittel- 

^linie nach vorae 7.iehe,n, bis gegen die proximale Spitze der Rauten- 

^kube hin nnter den hinteren VierhUgeln; selbstverständlich müssen 

^Hiese Erhabenheiten, welche unpassend Funicnli teretes, richtiger Kmi- 

pSientiae teri-tes, Ei, genannt werden, im vordersten Tlieile der 

Bautengmbe, wegeu des Zusauunem-ttckens der Biudeanne, et^'as 

schmhler werden. 

Lateral von der Eminentia teres ist eine eingesnukene Stt-lle 
bemerkbar, welche Fovea anterior, Foa^ heisst, und meist durch die 
Anwesenheit einer grösseren obertlächlichen Vene ausgezeichnet 
erscheint- Dass anch das Tuberculum acustieum bis in den vorderen 
Abschnitt der ßautengrube reicht, wurde bereits besprochen. 
I Endlich macht sich Im proximalsten Theile der Kautengrube, 

neben de.ra lateralen Winkel, in einer T.iliigenausdehnung von 4 bis 
^«i JlilÜiueter bis gegen die Vierhügel heranreichend, eine dunkler, braun 
^■Mer bläulich gei^rbte Stelle bemerkbar, welche allerdings an manchen 
"Gehirnen erst deutlich wird, wenn man die oberflächlichen Schichten ab- 
kratzt, Substantia leiruginea uder Locus coerultius,/^ Die eigenthüm- 
liche Farbe entsteht dadurch, dass der dnrcbscheinende Vcntrikelboden 
Hiber der dunklen Unterlage einen bläulichen Ton annimmt (Fartic 
^Briiber Medien). Es sind sehr stark pigmentirte Ganglienzellen, welche 
^■ieser Stelle ihre Farbe verleihen. 

^H An ilireni proxiuiiüen Ende hat die Rautengrube noch eine Breite 
^■on 3 Millimeter und :^enkt sich hier als Aquaeductus Sylvü, ÄS^ 
^Hnter die hinteren Vierhflgel, Qp, hinein. 

^H Als Dach des ursprünglichen Hinterhirns, respective auch Nach- 

^Tiinis. kann nicht das Kleinhirn betrachtet werden, welches sich 

als sccnndiire Bildung erst spiUer vou beiden Seiten her über die 

Rautengrube hinüberwölbt. Wir müssen vielmehr folgende Gebilde als 

este dieser Decke ansehen: 

1. Den proximalen Winkel bedeckt das Velum medulläre aii- 
nus. 
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2. Telier ik-ni mittleren Theil des Ventrikels finden wir dii 
Vela mednllaria posterior. 

3. Die Declce de.< dif'talen Winkels verdünnt sicli deraiassei 
dass sie grösstentheils nnr aus dem Epitliele eines dreieckigren Blattes 
der inneren HLrulmiit; Tela clioroidea cerebflli (Tela t-lior.inf. veutric» 
qufLTti, untere GcfÄssplatte, unterer Gefässvorhang) gebildet wii 
welches cerehralwärts mit dem Velnm medulläre pöSJtt'rius /.usarann-n- 
bängt. Man bringt es zur Ansichtj wenn ni<tn den Iiintercu Theil 
des Kleinhirns von der MeduUa oblongata abdiäugt. Als wettere unbe- 
deutende Reste der Ventrikeldecke findet man in dieser Gegend kleinej 
MarkplAttchen, welche sich vom freien Kande des Ventrikels eine Stit- cki 
weit in die Tela cboroidea hinein verfolgen lassen — so der ufl feh^ 
lende Obex (Riegel) am Calamus scriptürius zwischen den Anseliwelinngei 
beider Fiiniculi gracUes, femer weiter cerebral wärts, den Rand dei 
Kftutengmbe zoscbärfeud, die Taeuia veutriculi quarti (.Ligula, Ala pouli 
FonticuJas) Mp (Fig. C) nach vurne bis gegen die Striae acusiica« 
hin. Diese geaehilderteu Slarkplättehen sind sehr zart, reissen daher 
leiclit beim Abziehen der Hirnhaut, mit der sie innig verwachsen. 
und sind auch auf Fig. 7 nnr thoUweise zu erkennen. — Am hin- 
leren Marksegel -*- also der Basis der dreiseitigen Tela choroidea 
entsprechend — schlägt sich diese in die innere lürnhaut des Unter-^^ 
Wurmes um. fl 

An der L'nterfläche der Tela choroidea zieht sich vom l'alamu-' " 
scriptorius IteiderseitH der Mittellinie ein sagittaler Streifen eigen- 
thämlicUer^ zottiger Gefftssconvolut« bis gegeu die hintei-en Marksegel 
bin, der Plexus choroidens cerebelU medialis (mittleres Adergedecht deqjH 
Kleinhirns). Kurz vor Ihrem vorderen (projdmalcn) Ende, beim Velum^^ 
medulläre jiosterius, wenden sich diese Streifen lateralwÄrts und ge-^, 
langen neben dem Flockenstiel verlaufend, au der t'uterllä<:hedes Kleio^^ 
bims, seitlich vom N. acusticus zum Vorschein; sie bilden hier ein etwas^ 
grösseres Convulul, den l'iexus choroidens cerebelli lateralis (Ala, Plexus 
nervi vagi, seitliche Adergeflechte des KleinUimes). In jenem Theile 
der Ventrikeldecke, die sieh zur Tela choroidea verdünnt, bilden sicl^H 
Im Laufe der Entwickelung drei Lücken, vielleieht die einzigen^ 
CommunicationsstelleQ von den Gehirn Ventrikeln nach anssen. Eine 
leicht demonstrirbare grössere« ovale Lücke sieht man vor dem 
Calamus scriptorius zwischen beiden mittleren Ad urgeüeuhtäst rängen, 
das trüber vielfach angezweifelte Foramen Magendii (Apertnra 
Interior ventricuU quarti, Orifice commun des cavit*'-s de l'encephale). 
Au-'^st-rdein findet sieb, wie A. Key und lieiziut nachgewiesen babenj 
regelmässig dem seitlichen Winkel der Kautengnibe entsprechend 
(Kecessus laterales ventriculi quarti), dort, wo der Plexus cboroideUfj 
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lateralis liervcti-d ringt, jederseits eine derartige Oäfl'nuug des Veu- 
trJkelSf die Apeitunie laterales ventricali qnarti. Nach Merh-l nnd 
MierzejtKsky w&ie aucli im Bereiche des Grosshims eine solche 
t'oiiiiiuiHK'Ationstttfnung nachzuweisen, weldm als langgezogener 

Lsp^lt vom Unterhora her Über den Gyrus lunpocamyi nach aussen 

[führt 

3. Das MitteLtalrn. 

Das Mittelliiru lunfasst die mm proximal-('cerebral-)wÄrt8 fei- 
le Vierhügel gegen d. Wir werden aber bei Besprechung dieser 
fgion auch Gebilde miterwähnen, \velche zwar bereits dem Zwischen- 
lirue angehören, sich aber demrl zwischen Theile des Mitlel- 
hliirns binemdrängen, dnss sie fiigUch gleichzeitig in Betracht gezogen 
^Verden niüssou. 

I>a.s Mittelhiiu stellt einen iu sagittaler Ausdehnung wenig Ober 
leinen Centimeter langen Ab!>c-hnitt des Gehirns dar, an dem sich 
heteht ein ventraler ^basaler) und ein doi-saler Theil unterscbfide« 
Isssen, welche beide durch eine deutlich ausgeprägte Furche, Sulcus 
lateralis mesencephall, Slm (Tig. 6, 12 und ]3i. Toneinauder getrennt 
1 werden. 

Den Sulcus lateralis sieht mau, wenn man den Hirnstamm 
^Ton oben oder von der Seite betrachtet; er geht vom proximalen 
[Brückenrande aus und bildet zumeist die laterale Begi^euzung der 
ibemits bekannten Schleife. 

Lateral und ventral von dem Snlcus lateralis liegt der mächtige 
Hirnsehenkelfuss,res pedunculicerebri (Fig.B, (5 und l}Pp\ es ist 
dies ein bei seinem Austritt ans der Brücke 12 bis 20 Millimeter 
breites Faserbündel, welches, nachdem es während seines kurzen 
oberflächlichen Verlaufes noch an Breite gewonnen hat, unter dem 
Tmctua nerr. optici, T//, in die Gross hirnmasse eindringt und damit 
,voü der Oberfläche verschwindet. Der Hirnscheukelfuss zeigt äusser- 
lich eine deutliche Abthcilung in verschiedene Bündel, welche aber 
[nicht genau dessen Gesauimtrichlung einhalten, sondei-n ihm das 
sschen eines gewundenen Strickes verleihen; jem^ Bündel, welche 
medialste aus der Brtlcke herauskommen, wenden sich so sehr 
llateralwärts, dass sie einen nahezu queren Verlauf bähen (Bändel 
von der Schleife zum Fusse, LmP; woher diese Bezeichnung stammt, 
kann erst spater gezeigt werden*. Jeder Hirnschenkeltuss geht nicht 
direct sagittal nach vorne, sondern divei^irt mit dem der anderen 
Seite unter einem Winkel von 70 bis öO'», so dass zwischen beiden 
ein dreieckiger IJaum freibleibt, Trigontini intercrurale (^Fossa inter- 
peduncularis), Trir. 
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Eine tiefe Furche, aas welcher Fasern des >'. ocnlomotorins, ///. 

herauskoniroeii (Suicus uca1oiuotorii),^//7, trennt den Hiruschenkelfus» 
an seiüem medialen Kaudb vom Trlgouum intercrurale. IHeses zeigt in 
der Kittellinie eine gut ausgcpritgte FhitIk', di;n Siilcus suhstantiat 
perfor. posier., Slpp. Der mediale TlieÜ der Fossa Interpeduncularie, 
vorne breit, lünteu spitz endend, hilft schon die basale Wand des mitt- 
leren Grosshim Ventrikels (graue Bodentomraissur) bilden; er ist von 
vielen Gefasslückeu durchbohrt und heisst Substantia perforata poste- 
rior, Sbpp\ lateral davon verlaufen in der Fossa interpcdnncularis zwei 
längliche Erhabenheiten, parallel dem Hirn schenk elftisse, welche der 
Kpätcr zu iTwjiJiut'üdeii Uirnscheukelhaube angehören. (Letzlei-e find 
erst bei weiterem AuscinandfnlrÄngen des Hirn schenke! hisses crkL'nn- 
bar, daher auch in Fig. 5 nicht zu sehen.) 

Der dorsal vuni £>ulcus lateralis uieseucephall gelegene Theil 
des Mittelhirus uoifasst zunächst jederseits zwei mndliche KOrper, 
die Corpora quadrigemina oder bigBniiiia, Vif^rhügel, Qa und Qp. 
Eine mediane Sagittalftirehe, Suicus corp. quadrig. longitndin. sive 
Bftgittalis, 'S';/, welche an ihrem vorderen Ende sich zu einer seichten 
dreieckigen Urube verbreitert (hier legt sich die später zu besprechende 
Zirbeldrüse, Glandula pineaÜs, Glp, hinein), hinten aber steil gegen 
das Velnm medulläre abteilt, trennt die beiden Vierhügel paare einer 
Köi-perbälfte von denen der anderen Seit«. Das erwähnte Torderf 
dreieckige Feld, Trigonum subpineale, zeigt hSutig eine kleine mittlere 
Erhebung, Wflchii von iidmaüte CoUicuhis subpinealis genannt wurde. 
In der Gegend, wo die Fuidie sich gegen das Marksegel hinab- 
senkt, ist sie jederaeits von einem schmalen Starkbundel begrenzt 
(nmuchiual verschmelzen beide miteinander), Freuulum veli medullaris 
antic, Frv. 

Unter rechtem Winkel kreuzt sich mit der beschriebenen 
Sagittalfurche eine quere, frontale Furche, Suicu.s curp.qnadrig. trans- 
versns s. frontalis, «S^t, welche in der Xähe der Mittellinie am 
seichtesten, das vordere von dem hinteren Vierhügelpaare trennt. 

lue vordci-en Vierhügel, Qa, messen in sagittaler Richtung 
H AlilÜmeter, iu ö-ontaler 12 .Millimeter, die hinteren, Qp, welche sich 
durch eine steil nach hinten abfallende Fläche auszeichnen. In 
sagittaler Kiehtung 0, in frontaler 8 JlilHmeter. 

Von jedem der Vierhügel geht ein gut markirles weisses Bündel 
ab, und zwar ventral-, lateral- und cerebralwäns; es sind dies die Vier- 
Uilgelarme (ürachia coryunctiva, Seitenarme); die beiden Vierhdgel- 
anne einer Seite werden dui-eh die Fortsetzung der frontalen Vier- 
hügelfurche, die hier den Namen äulcus imerbradiialis verdient, 
voneinander geschieden. 
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T hintere Arm, Bi'^p, wird bald durch eine selchte Furche 
in zwei Bündi^l zerlegt (Fig. fjj, von denen das Uiutere im Sulcus lateralis 
mesencepb. neben den Fasero des Hirnschenkelfasses verschnindet, 
während das vordere zu einer spindelfönuigen Erhaheulieit vun etwa 
1 Cenliuinlör Längsdurchmesser zieht, die im Sniens interbrachialis 
ein^klemmt erscheint, dem inneren KnlebOcker, C^m (Ganglion, 
t'orpus ^niculatnm mediale, iuternum); letzterer muss bereits zu dun 
i,tiebüden des ZwisiOienhirn.s gererhnet werden. 

Der vordere Vierhügelanii. Brqtt, setzt sich, Ton dem raärhtig 
hüiilbergeivölbten Sehhü((e] bedeckt, als ziemlich kurzes, fast direct 

IJateral gerichtetes Bündel bis gegeu den Tractns opticus fort. Bei 

»einem Austritte ans dem vorderen Vierhügel 

ist er antanglich viel breiter, bald aber VfiT- 

sH-hwiudet ein beträchtlicher Theil unter dem 

inneren Kniehucker. 

^M Vor dem vorderen VierhUgel paare ent- 

^Wriokelt Bieh bei vielen Tliiereri sehr denilicji, 

^beim i^feuschcn nur manchmal gut sichtbar, 

^^in dttuner Nervenstrang, der über die Vier- 

^liügelarme spinalwärls und dann quer über 

den Hlruschenkelfuss nach der Basis ziebt^ 

Tractns pedancularis transrertus, 5f}>f; sein 

^^Ende ist aber nie deutlich zu sehen (Fig. 6). 

^M Schneidet man das Mittelhirn senkrecht 

^nut seine Lungt^acbse etwa im Bereiche der 

vorderen Vierhöget durch i'Fig. 13), so zeigt 

sich zunächst die proximale Verlängerung der 

Uutengrube, welche zu den Ventrikeln des 

rfosshims fiihrt: der Aquaeductus 8ylvii, AS. 

'Vrner haben wir jedei-seits, wenn wir von der dorsalen Gegend 
die Basis fortschreiten, mehiere Etagen zu unterscheiden: 

1. Die Vierhügelganglien, über einer horizontalen Linie gelegen, 
welche (juer durch den Aiiuäductns gedacht wird; sie werden als 
"ierhü gel platte Q zusanimfngefasst, 

2. Ein aus gi-aner und weisser Substanz gemischtes Gebiet, die 
laubenregion, Tegmentum, Tg. 

3. Ein Gebiet, welches wegen de» Vorhandenseins von zahl- 
reichen, intensiv schwarz pigmentirteu Nervenzellen schon makro- 

[skopisch durch seine dunklere Färbung auffällt ("Stratum nigr»ni, 
[Substantin nigra Soemmeringi, Stratum intennedium) S3. 

4. Endlich, am meisten ventral, jcderseitÄ der halbmondförmige, 
Lveisse Querschnitt des HimschenkeUUases, i^. 
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Der Lrspiung de* N. OLidomotorius, iU (Fig. 5) faüJ scliflu üb^tn 
Et-^-ähnuiig; er tritt /.um Thttile a«s dem Sutcus oculuiimtorii 'heraus, I 
ili){!li eiits[>rmge[i atioU Itflad«) vom mecUaleu Kaude des Uimscheukel- j 
fusscs. Nicht selteu sieht man ein isoIiit«s. durrh ein BlutgeftUs von 
der übrigen Wurzel getrenntes Wurzelbündel Iiedeut*;nd weiter seit- 
lich aus deuL Hirnsdienkel austreten, ///'. 

Der N. trochlearis, IV, t*ntsi>rinpt als ein dünner Faden, manchmal 
in zwei feine AVurzeln gespalN-n, seitlich neben der .Spitze des vorderen 
MarksegeU, meist aus der Furche, welche der hintere Vierhttgel mit 
den Uindearuien bildet, am medialen Schleifenrande (Fig. G und 7). 

4. Das Zwischenhirn. 

DasZwisohenhirii ist am i^ntwickelwu Hirne nnr sehr schwierig 
gegen das secundäre Vorderhiru, sowie auch, wie wir bereits er- 
wflhnt haben, gejren das Mittclhlrri abzugrenzen. 

Es umlasst als wichtigste Gebilde den Thalamus optieus, Tbo^ 
nüt beiden Kniehückeni, Cgi und Cgm, den Ti-actus upticus, TU, und 
die Corpora mammillaria, Cm (Fig. h, und 1). I)a.ss von Mancliem 
der laterale Tbeil des Thalamus bereit» zum secundären Vordcr- 
hime gererhnet wird, bemlit auf genelisi-hen Itetrachtnngeii} deren 
Ansein andei-setzuug hier zu weit führen wüi-de. 

Es wurde bereits gezeigt, dass ein Theil den Sehbügels, 
Pulvinar, Fht, sieb naeh nickwärts bis au die Vierhügel heran drüngt. 
^\■enn man nun durch Wegpräpariren aller jener Theile des Gross- 
hims, welche den ganzen übrigen Theil des Sehhtigels von oben her 
bi'dtrken, diesen freilegt, hat mau zugleich Einsicht in die centralen 
Höhlen des Orosshirns (Ventrikel) erlangt. Wir werden uns, 
nm das Präparat auch weiterhin verwendbai- zn haben, vordi-rhand 
mit der äusseren Betrachtung der Zwischenhimgebüde begnügen und 
erst wenn das Grosshiiii seine Bespi-echung tindel, auch durch ver- 
schieden geführte Schnitte die gi-öberen Zeichnungen iui Inneren nach- 
tragen. 

Der Sehhagel (Thalamus opticus, cottche oplique) stellt sich ("Fig. 12) 
als ein liinglich-?r, massiger Küi-per dar, dessen haugsachse von vorne 
medial, nach liinten lateral gerichtet ist und der sich iu einem um den 
(^rosshirnsehenkel gelegten Bogen bis an die Grosshirnbasis in den 
Traetus opticus fortsetzt (Fig. 6). Die obei-e Fläche des Thalamus, TAo», 
erscheint durch eine dünne Schicht von Marktaseni lötratum zonale) 
weissge färbt, während seine mediale Fläche, die von ersterer durch 
eine scharfe Kaute abgegrenzt Ist, die Farbe der grauen Substanz zeigt. 

Die ziemlich ebenen medialen Flächen (Fig. 10), TArtm, beider 
Thalami nähern sich fast bis zur Berühiiing, ja sie verwachsen sogar 
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fcnrz vor ilirer 31iue durch ein nur ausnahmsweise fehlendes Itv- 
biliie, die 01111161% Coiiimlssur, Com (Commisiiura uioIUh, Trahecoia 
cineiva). Dieselbe stellt pin sehr leicht zeireJssUches, meist Haches, 
ganz kurzes Band dar. 

Die cen[rale Höhle des Zwischeuliiruü bezeichnen wir als 
dritten (mitüerenj Ventrikel, IV An seiner schiel' nneh vuine 
abfallcndi*n Hinttirwand findet sir.h die vordere OeffniinK des 
Aquaeductus Sylvii, Aditus ad Aquaeductum Sylvii, ^l^.S" i h"\$. 10), 
Von hier geht in der Mittellinie nach abwttrts und rome in 
der hintej-eü Wand und am Boden des dritten Ventrikehi eine 
Furche, ab, welche zu einer trichterl^rmigen Ausbuchtung, Re- 
cessns infundihuli, Jiif, hinlettet; diesem entspricht auch von aussen 
an der Gehimbasis hinter dem Clüasma nervorum opticomm, Ch, ein 
kegelförmiger, gi'auer Zapfen, Tuber cinerum (Fig. ö), Tbf, dessen 
SpitÄe,/fiIufuudibuium, Trichter), mit einem bobnen^rossen, vllipsoiden 
Körper, der HypophysLs, Hy (Hiniaiihangi, zusammcnliängt 

Die obere weisse Flilehe des Thalamus, Tho», findet ihre seiüichi' Be- 
grenzung durch eine Furche, iu welcher ausser einer grüsseren Vene 
auch eine Verdickung des Epcnd.vnis, sowie in der Tiefe ein der 
Furche eutspi-echend verlaufender Markstreifen, bemerkbar sind: Stria 
comea(B'ig. lound Fig. 12', Stc iStria terminalis, Taeniacomea, Grenz- 
oder Hornstreif). Diese Ftu-che beginnt gans vorne aiu Tlialamus, nahe 
der Mittellinie, hält eine nach hinten laterale Richtung ein und kann 
bis weit iu das L'uterhorn des Seiten Ventrikels verfolgt werden. 

Abgi^sehen von einer allgemeinen Wölbung der oberen Tbalanms- 
fläche, lassen sich an ihi- noch weitere Reliefs erkennen iFig. 12). 
Immer findet man am voiilei-sten, schmäleren Theile des Thalamus 
einen bohnengrossen, rundlichen Höcker deutlich ausgesprochen 
(Tuberculum anteriuä) Tba; von ihm geht nach hinten und seitlich 
eine ganz seichte Furche, Sulou-s choroideus. Sich, welche die obere 
Flfiche des TImlamus in einen medialen und einen lateralen Abschnitt 
trennt. Nach rückwSrts zu wölbt sich endlich der Thalamus zu dem 
bpreits wiederholt envilhnten mas-sigen ITöcker, dem Pulvinar (Polster), 
Pu, hervor. Verfolgt man die eben beschriel>ene Thalamnsoberfläche 
weiter, so sieht mau, M'ie der Sehhügel ventral- und luteralwärts 
umbiegt iFig. 6), schmäler wird und, nachdem er nocbiiiats zu einem 
nicht ganz bohnengrossen Wnlste angeschwollen ist, Cgi (Corijua 
*|ieiiiciilatnm laterale, extemnm, äusserer Kniehöcker), sich in den 
lateralen Theil des Tractas nervi optici, TU, fortsetzt. Dieser windet 
sich um den örosshini.scheukel basalwilrtji Iienini i Fig. 5), um an 
der Grosshimbasis mit dem der anderen Seite im Chiasma nerv, optic, 
zusammenzutrefTen. 
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Der laterale KntehOckcr fc^cnzt nicht direct an den Grosshirn- 
scbenkel; es schiebt sich noch zwischen beide das mediale Bändel, 
die innere Wurzel des Tractus opticus ein (Fig. t>), welches g^^en 
den medialen Kniehöcker Qpn hinzieht. Als Ansa intei|feniculai-is be- 
zeichnet Hauben- eine beim Neugebürenen deutlichere Markschleife 
zwischen den lateralen Polen des Corpus genic- laterale und mediale. 

Die Trenn uugskante zwischen der medialen «nd der oberen 
Fläche des Thalamus wird nOL-h zugeschärfl durch eine nach hinlrn 
zu dickor wei-dende Markleiste (Stria medullaris Thalami), welche 
meist in nin modianwürts gerichtetes gelatinöses Plattchen (Taenia 
Thalami, T. Veniriculi tertii) (Fig. 10 und 12 ,i, Tt^, ausgezogen erscheint. 
Diese Markleiste schwillt endlich kurz vor dem Tngonum subpineale 
zu eiuRm keulenftirmigen Körpen:ht?n, dem öaiiglion habcnutae, GA, 
an. Zwischen diesem und dem zurückweichenden Itande des Thalamus 
bleibt ein dreieckiges kleines Feld, welches als Tiigonum liabenulae, 
3VA, bezeichnet wird. In der Mittellinie sieht man hier bei vor- 
sichtiger Präparirung der Hirnliäute die Zirbeldrüse ^Glandula 
pint'alis, ronariuni), O/p, als zaptVnRlniiigen, 8 bis 12 Mülirin?ter 
langen Körper mit hinterer Spitze in der sagittalen Furche zwischen 
den Vierhügeln liegen. Vom vorderen iianJe der Zirbeldrüse, 
welche der hinteren Wand des dritten Ventrikels angehört, gehen 
beiderseits kui'ze Verbindungsstücke zum Ganglion habennlae ah 
(Zirbel stiele, Peduntuli Conamt, Pdc. Cnter der Zirbel, in der 
hinteren Wand des mittleren Ventrikels, tritft man auf eiueu 
kleinen Spalt: Recessus infrapinealis (Tentriculns conarii) Hip 
(Fig. 10). 

Weiter unten, bis naKe gegen die vordere OeflFhung des 
Aquaeductus Sylvii hinab, folgt ein wolil ausgeprägter, ü-ontaler, 
M-eisser Markstrang, welcher nach Abreissen der Zirbeldrüse das 
Trigoniim s^iibpineaJe vorne begrenzt, die hintere Comniissur (Com- 
missura posterior). 

Die an der tiehimbaKis bettndlichen Gebilde des Zuischeuhii-ns 
haben wir zum grossen Theile bereits kennen gelernt Zuvorderst 
das ('hia.sma nervorum üpticorum, Ck (Fig. b), in dessen hinterem 
Winkel das Tnber cinereum, 7*be, hinter welchem zwei bisher noch 
nicht besprochene, erbsengrosse, weisse, runde Erhabenheiten folgen, 
Corpora mammillaria, Cm (Corp. candicantia, Markkügekhen). Sie 
bilden auch die eigentliche vordere Grenze des Trigonum inter- 
pcdunculare. 
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S. 083 Vorderhtrn. 

Das gesiimiiiU' Vardtrliini ersilii-iiit, vou üben gesehen. tlurt-U 

einen tiefen i^paJt, die Fi:4suiii longitudiimlis, Manielsiialte, in zwei 

gleiche lliUften, die beiden UemispliäröQ, getrennt (.rgL ancii Fig. 2). 

r>it' Remis jilu'irer» zeigi'n an ihrer frineu OhiTfläi-ln', weh-hc, fast 

überall uiii grauer Substanz (der Grosshiruriude) bedeckt ist, eine 

Anzahl von Farchen und Windungen, in deren nähere Beschreibung 

,ter eingegangen wird. Vorerst sollen jene grauen Massen, welche 

n im lunei-eii des lirosshirus findet, besprochen werde«. 

Hat man in der brim Zwischenhirno angegebenen Weise den 
Sehhügel freigelegt (Fig. 12), so Iwmerkt man lateral und vorne von 
demselben, dui-ch die Stria cornea von ihm getrennt, eine frei in die 
Hirnhöhle ragende kulbige graue Masse, den Bchweiikern < geschwänzter 
Kern, Nucleus eaudatns, Streifenhügel, intraventriculärer Theil des 
Sti*eifenhÜgel3j, Nc, welcher vor dem SehhUgel seine grösste Breiteu- 
ausdehnung erreicht und sich rückwärts zu einem dünnen Bande 
Tersctunfichtigt; dieses wendet sich, der Stria cornea lateral an- 
liegend, weiterhin basalwäi-ts und dann schliesslich nach vorne, und 
kann so bis gegen die Spitze des Schläfenlappens verfolgt werden. 
Der Schweifkem beschreibt demnach einen nach vorne oÄ'euen Bogen, 
dessen oberer öcheukel vorne inaäsig zum „Kopfe" verclii:kt ei-scheint, 
wälirend der Bogen selbst und der untere Schenkel den schmalen 
„Schweif darstellen. Dieser letzte Theil des Scliweifkcmes liegt in 
jenem Theile der UirnhOhlen, welcher Unterhorn genannt wird. 

Legt man einen MümontalschniLt durch eine UHmispliäitr, su nahe 
der Venirikelobcrflilche, dass eben die Kuppen des Streifen- und Seh- 
hQgels abgehoben werden (Fig. 14), so füllt im vordersten Theüe des 
letzteren die Umgrenzung eines rundlichen, etwa einen halben Centi- 
meter im Durchmesser lialteuden Körpers auf, der dem Tuberculum 
anterius entspricht und natMi rückwärta zu gewJUmlicb in eine Spitze 
ausgezogen ist Es ist dies der vordere Kern (oberer Kern, Xocleus 
anterior, superior, Ceiitre anlerieurj Na. Von der ziemlich scharf 
^ prononcirten Jlaikkapsel, welche den Nuclns anterior abscbliesst, 
^Kgeht ein weniger deutliches Markblatt, Lamina medulhuis medialls 
^V Thalami optici, Lmm, nach rückwärts ui.d theilt dadurch den Seh- 
^B hügel weiterhin in zwei nahezu gleich breite Abschnitte, von denen 
^Hder laterale (äusserer Kern, Nuclens externus), Nij sowohl nacli 
^B vorne, als namentlich nach hinten zu den medialen (innei-er Kem, 
^" Nucleus internus), Nm, an Lilnge überlrifit. Die laterale Begitnzuug 
des Thalamus \m-d durch eine dünne weisse Lamelle, die Lamina 
meduUans lateralis Thalami, Lml, dargestellt. 
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V\f. 14. Honzoutalschiillt Juroli Hiia 

Zwtioli^ßliirn Dnd den a» Grenzende» 
Tbttil i!m Vordcrbii-ne«, ein^ii tiikllm 
Ceotimeter uoler der OberflSoliedesThn- 
lamni nni dei Nucltni «»udatns. Nut. 
tininsu^. Nur ilir Tin-il iiiii d^ii >'ucl<-<i« 
eauJstui und dca Tbabnms Ut ge- 

Htehoet. 
Spce Spl«niitiD corpAris ooIIobE. Om Gcnn 
corp. eallosi, Fer Onii fornicis. Fei Co- 
luBiU) fornjcts, VS driltor VcDtrik«!, 
rZaS«U«uvi-Dtrilnl Vunlerliorn, Vttdemea 

TJntcrhora, Vip tittMB lUoterhorD. 
Qp 111111«»? Vierliügpl, ^a vorder« Vier- 
hflgcl. Olp aiao<ltila pisoalls, FA: 7Ät- 
belitl«!, Olt Giiodlou luibenulM. Com 
CoBimi'tura mulUs, 8pt 8e(>tnai |ivllu< 
ctduiu, i'fpt Vi'iiIricultjB scjiti {lellnoidl. 
AV >'ucl«iti candaiuB, Sie Stria i'firn«. 
iu Thalunu« optjcnii: Sa ^iieleui ao- 
l9rlor. y/Nuclvuslatcmlis, iV« Nnelcut 
me^lialis, Lmti I,ainiiis niniiullitris \al»- 
nilts. Lnai liaoiiiui niediillaris tuedjalii. 



FiUirl iiiaii eiaeu zweiten 
HorizoiitalscliuiU durch die Hemi- 
sphäre, etwa Vi Ceutimeter unter 
der Oberflüche des Kopfes vom 
Schwtifkern iFig. 15), so erhalt 
iiiiiii zunächst eine Anschanung <l;i- 
vou, wie weit die grauä Mnss« 
dos genannten Körpers, Ac, m die 
Tiefe reicht; im Sehhügel ist der 
Xurleiis nntcriür iiirht mehr vor- 
handen, hingegen kann man die 
LflUiiua medullaris inedialLs, Lmm, 
noch erkennen, dalier der Nucleus 
niedialis. A'm, und der Nudeng 
lateralis, A'^ zu untursrheiden 
sind. Die laterale Begrenzung des 
.SrUhiitfwls bildet auch hier eine ziem- 
lich hchwacL markirte Lamiua nie- 
dnllarls Thalami lateralis, LmL 

Anf diesem Schnitte fiilll 
femer ein neuer grauer Körper 
auf, welcher an keiner Stelle iläe 
freie OherflAche erreicht, sondern 
allseitig in einer weissen Mark- 
kapstfl eingebettet ist; der LinMn- 
kern, Xuclens leiitit'ormis (medius, 
extraveütriculärerTheUdesSti*eifen- 
hügels), N(f. Der Linsenk.Tn liegt 
wie ein stnmpfwinkliger Keil zwi- 
schi-n die lateralen St-iteu von 
Schweifkern uud Selihflgel einge- 
schoben und gegen beide durch 
MarkniasKcn linnen; Kapsel, Cap- 
sula interna), Ci, abgegrenzt. 
Zwei dllnne MarkblAtt«r durch- 
ziehen als concenti-ische, der late- 
ralen Regrenzung des Linsenkcmes 
parallele HüKeii diese graue Masse 
und zerspalten sie dadurch in dr^ 
Abtheilnngen, welche man, von der 
nit^dialen Spitze an lateralwHrts fort- 
schreitend, als erstes, zweites und 



/nelt«r Absdinitt. 



Qlobflii iiallidnB. ^t/a Pntwiien, Ct ClHtistruw, .VI Nacl«o8 latfralts Thalaut 
.Vni NticleD9 mMiAlia Thalami, Pt Palviniir. VA Vietj il'At}rr'«ch#!fl Bün-M. ^»t/ 1.4- 
niinft u«dullu'ii Tbalauil launUis. Lmai Lauüiia tnudullaris Tlialami ineHialtB. 
A'fj Rotb«r Kern der Haube, Qa vorderer VierliögfL Qp Uintfrer Vierbflgel, Hnja Anu 
de« TorderH» und Brqji Ann de> liiatoreu VitrKügcIe, ^W Freaitium reli antfrioni, 
Spl Sdpluin ]>ellucJ<]uoi, Vtpt Vünlmaloa septi pftUueidi, Coa Coinmissurs anierior. 
Fd Columoft forniei«, Cr CapiaU «x(«ma, Cm Oaptota interna, vorderes ülie<l and 
Crp binicrea Qli«d, (f Eni« d«r iitnereu Kapsel, Tp Tapetutn. •S» Sa^ittales Harkla^er 
ilea Hintcrhaupte!api»r>ii8. Foti Efinkreaht^s Oocipitaliiüiidel von WAmirki>, F Pimbrij. Fil 
Paaeta deutata, Vta N'ordärhorn dea SeitenveDlriiiiflii, Vii Unterlioro dea SeitesTeuInktll, 

r» drilter VentrUieL 

drittes Glied des lÄnsünkeTnes bezeidim^t, iV//",, N'ßi, Nl/^. Das mediale 
und das mittlere Gliod erscheinen blass. dem Ijenachljarten Thalamns 
opiit:uä ähnlich (Glohiis pallidnsi, wahrend das laterale grösste 
Glied, Nl/j diiukelgrau wie der ScUweilkern gefärbt ist i'Putameuj. 

Die Lage der lateralen Fläche des Linsenkemes entspricht jenem 
Theile der Gms.shinirinde, welehcr als Inseli-iride, /, liezi'.ii-hiu't wird. 
Liusenkera und Inselrinde werden aber noch durch zwei weisse Schiehl^'n 
und eine graae voneinander getrennt. Zunächst dem Linsenkerne folgt 
eine dünoe Marklamelle — di« äussere Kapsel, Ce (Capsula externa), 
au welche sich aussen der graue Sti-eüeu der Voi-mauer, Cl (Claustrumt , 
Randkeru, Nucleus tneniaefonnis, N. lateralis) anlegt. Zwischen Vor-' 
mauer and Inselrinde liegt ein Markblatt, welches Laminn Fossae 
.Sylvii ((^apsula extrema) genannt wird. Der mediale Kand der Vor- 
mauer ist in seinem uüttleren Tlicile dem later-alen Knnde des Linsen- 
kemes parallel; der laterale Rand der Vormauer hingegen accommodiia 
sich ein wenig den Insel Windungen und zeigt diesen entsprechende 
kleiue Hervorragiiugeü. 

Die vordere Spitze des Linsenkemes reicht etwas weniger weit 
nach vorne als der Kopf des Schweifkerne^, die hintere Spitze 
\iieder etwas weniger nach hinten als der Thalamus. — In Schnitt- ^j 
ebenen, wo man nicht die grösäte Ausdehnung des Linsenkemes ge-^f 
troöen hat, ist sein sagittalcr Dun-hmesser selbslverstÄudlicU ge- ^ 
riugiT. , 

Um ein klares Bild vom Linsenfceme zu bekommen, schneide 
man an der anderen Hemisphäre in senkrechter, frontaler Richtung 
duix-L den vorderen Tbeil des Thalamus (Fig. H5). Auch jetzt erscheint 
der Linsenkera in der Gestalt eines Keiles, dessen (laterale) Basis 
parallel der luselrinde, dessen mediale Spitze, i;pitzwiuklignr als am 
Honzontalschnitte, unter dem Thalamus liegt. — Zwischen Linsi-nkem 
nud luselrinde macjil sich wieder das graue Band der Vormauer 
bemerkbar, eingeschlossen von der Capsula externa und der Lamina 
Fossae SylvU. — Jenes Gebiet, welches anf solchen und auf weite 
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rückwärts gelegten Fruntalschnltten basalwärts vom Thalamus i,Regio 
su1>Ctialainicaj angt>trolIen wiril uud aus grauer uud weisser Substanz 
it, kann erst bei d«;r Beschreibung des feineren Baues bn- 
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Fig. lü. Froutatschnitt <larch >1i« linhe menachliche GroeBhirnh«iniR|>bBr(> (hmtcrev 

Theil). Nat, Üroise. 

M Mftnt*Itpalt«, P Froutallappen, T TsiuporilUppeu. / InseJ, F» Gynis frontalis m- 
perior, Gn^ Gynit fonileatus. Ca Oyru« MotnlLs anterior, Cp Oyrits untnlis poste- 
rior. OpP UntitrM Soheitfllluppobi-n. Operon Urthi>i), Ti Gyra* tomporiilis traiitv^rsn«. 
7>, 7«, 7f GfTUs tempunlis euperior. niediu«. lofi-rior, Oü Uynu «cdpitoicioponllE 
lateralis. CT Unons g)Ti Ilippooampl, <:URt Sulcus c&Ui^jomarginaUs, pret Sulo. 
prÄoentraii« (ob. Tbeil), C CoDtralforche, p»(i^ Sulcm pftilcentrali«. S Fi»f«ir» Sylvi), 
f', fM, /^ fjulaati temporalis Buperlnr. medium, inferior, ofi Hulc. ucdpitu-lnuporalit Ulf., 
CVW Corpus ßaUosnio, CVK Ccntniin semiorale Vieoaenii, Ci Capiula Interna, tV C^- 
•sJa utema, et Clauitram, VJ dritter Veotrikel, .Vr Nudeui «iculatu* (Scliweifj, 
Joi Tbatamu« optteus: tVa, lYw, iV/, Nuoleus aiiti-nor. mudialiü, lutcralie, Lmn. Lmf 
Lamiiia racilBlIaris ne<lialiii et Utorali«, Wr Gilteriohiulitc, 1'^ Büiiilal vonVicq dAuyr. 
etüt tWpuB SDbtliataaiioum, Fct Fornijaäule. Fp PeB pedonouli, «/ QegeuJ der Liuson- 
kvniMliliiige, XIJ3 S t die drei Glieder des Linsenkeraes, Co« Commiseura aaltrlor. 
// Tractaa optioiu. Am Amygdaln, Vli Tordtirvtes Knd« des rntcrhorne» Tom Seit^^n- 
ventrilcel, CAnx VordereB Ende des Cornn Aiamoruiii. 
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Rpruoheu weideu. Ist der ächnitt gerade hinter dem Chiasma ner- 
voi'uni optiromm (also ein wenig vor dem in Fig. 16 dargestellten) 
gelegt, so sieht man noch besser als au dieser Abbildung dos lat-erale 
Gebiet des Liusenkerues basal- und medialwärts in directem Zusammen- 
hang mit einer graue« Masse, welche als der verdickte Theil der Hirn- 
rinde einer SchlÄfenwiadung, Am (Mandelkern, Nuclens amygdaliformi&i 
aufgefasst wird. 

Zwischen Linäentcem und Mandelkern schiebt sich der Tractus 
opticus, 11, bei seinem Verlaufe um den Peduuculus cerebri hinein. 

Die MarkftQbBUnz des GfroMhirnB eiTeicht in jeder Heiuis]ihäre 
ihre grossle AusJelinung obi^rliallj der Coutralgan^licn t^odt-r Basal- 
ganglieu: Schweilkem, Linsenkem und 8ehbUgel). An Horizontal- 
schnitten in der Höhe der oberen BalkenflÜrhe erscheint die ganze 
Centrahoassse der Hemisphäre niarkwciss (^Ccntrnm semiovale Yieus- 
.-leni) C»V, vgl. auch den Frontalschnitt Fig. 16. An tiefer gelegenen 
Schnitten (Fig. 15), welche die drei grossen Ganglien gleichzeitig 
treffen, verdienen jene uns bereits beltannten markweissen Bänder, 
welche den Linseukem umsäumen (ilm gewisser mausen wie eine 
Kapsel eiuschliessenj, besondere Beobaclitung, die äussere nnd die 
innere Kapsel; letztere zerföllt am Horizüntalsuhnitle in zwei Al*- 
theilungen, welche unter einem stumpfen Winkel (Knie der inneren 
Kapsel) Ö, aneinander stossen; man unterscheidet ein vorderes Glied 
der inneren Kapsel, Cia, zwischen Lin-senkern und Schweifkeni, und 
ein hinteres Glied, C('/>, zwischen Liusenkeru und Thalamus. 

Als besondere weisse Markma.^sen haben wir noch za erwähnen 
den üalken, den Fotnix und die vordere Commtssur. 

aj Der Balken. V^'enn wir beide llemisphäifu auseinander ziehen 
und bis an den Grund der Spalte vordringen, so treffen wir auf 
einen weissen Körper von 7 bis 1> Centimeter sagittaler Aus- 
delmung, welcher von einer Hemisphäre in die andere hinüberzieht 
und eUie leichte Querlaserung zeigt, den Balken CcU (Corpus callosum;. 
Ausser dieser Qaci-streifnng sieht man auch noch mehr oder minder 
deutlich nahe der Mittellinie zwei dünne Streifchen in sagittaler 
Richtung über den Balken verlaufen (ätriae longitudiuales mediales, 
nervi Laucisii), Stlm, und zwischen ihnen eine Furche, die Bapfae. 
Sutura corp. callosi. Das im Grunde der Mantelspalte freiliegende 
Stück des Balkens, Balkenstamm, entspricht mit seiner Ausstrahlung 
in die Substanz der Hemisphären (Kadiatio corp. callosi) nur eiuem 
Theil dieses Körpers. Ein Sag it talschnitt in der Medianlinie (Fig. 17 
und IX) lässt erkennen, dass der Balken an seinem hinteivu Ende 
gerade über den Vierhilgeln wulstartig verdickt und eingerollt ist, 
Splenium corporis callosi (Balkenwulst), <Spcc. Derselbe Sagittal- 



Slorpholo^ie d«* CcDinloAiTCiurttcmc. 



67 



^ 



I 

I 



sclmitt zeigt, dass der Balkenkfirper vünif nach unten uniMegt, 
BalkenkniH, Gee (Geuti coi-p. (^allüsi), um. alsbald rasch st-hmäler 
wei'dead, sich fast dti'ect nach hintt^n zu wenden (Roatrnm, Schnabel 
dfS lialkens), Rcc. Tu der centralen Jlarkmasse sti-ablen dann die 
BalkfU lästern in eiiirr später eitigeheHdcr zu beschrfilnindeu Weise 
anseinander. Jener dreieckige üauni, der zwischen dem Balkenkürper 
einerseits und dem Knie und Schnabel andererseits übrig bleibt, bis 
zu dem gleich zu besprechenden Foimix (Fig. IS), wird dnreh zwei dimue 
uenöse J'latteu ausgelüllt, Spie (Septom peltuciduni, durchsichtige 
.Scheidewand), zwischen denen sieh ein mediiiner, senkrecht gestellter 
Spalt findet, der alkeitig geschlossen und nicht unbedeutenden 
individuellen Verschiedenheiten bezüglich seiner Grösse unterworfen 
ist (Ventriculus septi peHncidi, Ventriculus qnintus), Vspl (Fig. 14 
und 15). I>er anlert' Winkel des Sejituni setzt sich zwischen Kostrnm 
eorporis callosi und Fornix in den Pedunculus septi pellucidi (Fig. 17 
und 19) Fsp( an der lürnbasis fort Septum pellucidum und Fornix 
sind in Fig. 17 nur bis 4- und 4^ zu «ehen; die Hauptmasse von 
beiden ist an dem Präparate entfernt worden. 

h) Der Fornix (Gewölbe, voute Ä trois oo quatre piliers, trigone cere- 
bral) erscheint als ein paariger Längsfa.serzug, welcher unterhalb des 
Balkens einen nahezu vollständigen Uogeu bildet (Fig. 18) und gewisser- 
niassen den Thalamus Überspannt. Der Fomix kommt als flaches, nur 
mit einer Kante angewachsenes Band, Fimbria, A', aus dem Unter- 
horne des Seitenventrikels herauf und en-eicht, mit dem der andereu 
Seite convergireiid fes sind dies die Crura foniicis. hintere (je- 
wölbsschenkel), Fcr, die L'nterflache des Balkens vor dem Splenium, 
welcher er dann enge anliegt, während er von dem unterhalb 
befindlichen Thalamus durch den Raum des Oehira Ventrikels ge- 
trennt ist. 

Beide Crura fornicis vereinigen sich in Folge ihrer Tonvergenz 
nntor dem Balken, ein wenig vor der hinteren Commissnr, verlaufen 
eine etwa ÜO bis 25 Millimeter lange Strecke weit als ein anscheinend 
einziger Strang, Fep (Körper des Fornix i, fest mit dem Balken ver- 
wachsen nach vorne, ti-euneu sich ,aber danu wieder von diesem. 
indem .sich das Septum pellucidum, Spk, einschiebt. Nun ist der 
Fomix auch wieder deutlich in zwei nahezu rundliche Stränge, Fei 
(Golumnae fornicis, Säulen, vordere Fornixschenkelj gespalten (Fig. 1*J 
und 15, 17 und ISi, welche in weiterer Fortsetzung des grossen 
Bogens nicht blos hasalwfirt^, sondern auch nach rückwärts ziehen. 
dabei aber von einer dünnen Schichte grauer Substanz bedeckt 
werden, die der medialen Fläche des Thalamus opticus augehört. 
Entfernt man diesen schwachen grauen Beleg, so sieht man die 
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£V Cnnilis ccntTali», CWt* CalantuB toriptorina, f^avp Vonmta eotcfoa post., Pg Pyra 
nide^ Pa Pous. Fwa Furanieii ooitcuai &nt., I'p Pei (Midiiiietili. /// Nervus iKulo- 
motoriu), Va, Corpus mammillar«, Cer«beUum: Si» Snlctis iuf. anL, ^-p Snlcoe inf 
post.. .9Am SalcuR liorizont. magniu, S*p Salotia sop. pMt, S»a Siilc «Dp. aut , 
Lia LoboB inf ant., Lim Lohns inf. iD<*d., Up Lobos \at. poat., Zjy> liobus eop. post., 
Lam Loboa *iii>, iiii><l., VV| Vierter V«i)trilcel, V'sio Velum medulläre «it., Ly [jnguli. 
£e Lobuliis (Kntrslü, Cu CaliDeu. l>f I>eotife, Fet Foliam cMUiDiuis, TV Tnber 
valmlae, Pge Pynunis cerabelli, Cu ütuIs, A'a }sodalas. }\i Nuoleus tocü, R<c Humus 
mMfullariR vertioalii. Rh Jtamns mediillarU borixonUlia, /T Kreaznog des N. Troch- 
learU. Op liinlcrer Vierbfig«!, ^a Vorderer Vierbügel, Sq( Snlcus oorp. qaad- Irans* 
renas. ASAqiiädnctiisSylrii, AAS Aitlitos ad vjnaedDot. Sylvü, i7/p Glandula pinvolis, 
O71 Cominisitara pDslerior, Rip Keceaitu iiifrapioealis, Qh GaDgÜoo hab^nitlke, 
?*Am TlialamuB oplious obere Fläutie, Thovi deEseo mediale Fliobe, Pu PuLvinsr Tha- 
Lotni, Tiw Tacnia Tcntrit^uli terüi, 0)m Commissora nolliB, &(Jtf Soloiia Honroi, ATGe^tüid 
de» Foraraen Monroi, ?W CMluiuna fornic-i« bei (-- abgeticliniltcii, A"o Niiclou» caudatus, 
Su Stria Mni«i> P^pt Pcdiinoult]* g>?pti pellacidi bei t- abgosohnitko. CVa Commissura- 
otit., I.t Lamin« Ipriniiiali». Hn Itooi-nnii« optiaus, // N»rras opticns, CA Clüatni« ner- 
voruoj oplictTum. iHf liifuudibulutii, Ily Uypopbyiis. Tbe TutNir oin«reuiD, W Corpus 
callAsiim, Gte Gona. tice Rostrum. Coba Commlssura bascoi alba. Spct Spleniiim, 

Rtir Rima tr3i)sT«nia «ercbri. 



KornixsänlPD nls gesonderte Bündel bis an die Corpora, maimnillana 
herantreteu (Fig. Vi), Radix ascendens fomicis (aafeteigender oder 
\ absteigender [nach Meymrt\ Gttwölbsscbenkel). — Von jedem 
^ft CorpDs mamuiillare aus kann man durch Abpräpariren der graneu 
^^ Substanz noch fin BüTirtfri in die Substanz des Thalamus anf- 
I steinend bineiuveilbigen, weiches mit leichter lateraler Wendung 
bis zum Tuben;ulum auterius reicht; dieses sieht Meynert als eigeut- 
I liehe Fortsptzimg des Fornix an, von dem er meint, er biej?e im 
^^ Mam miliar körper sr-hUni^cuföniiig um. Eine solche Beziehung dieses 
^■Bündels zum Foraix wird ron Guddtn und Ford geleugnet, man 
^m pflegt e^ daher häutig nicht als absteigende Fornixwurzel (Kadix 
^H iiscetidens nach Meynert) zu bezeichnen, sundern benennt es als IVe^ 
^P rf .Aryc'sches Bündel (Fig. 15 und 16, VA). Beide Crara posteriora 
~ fomicis schliessen unterhalb des Balkens ein gleichschenkliges, drei- 
eckiges Feld mit deutlicher transversaler Faserung und nach vorne 
gerichteter Spitze ein (i'salterium, Lyra Davidis}, Fig. 20, Pa. Es 
[besteht aus einem dünnen Markblatte, welches oft mit der Untertläche 
des Balkens nicht vollstündig verwachsen, sondern von ihr durrh 
einen Spaltranm getrennt ist, IVya'scher Ventrikel (Tenchini und 
\^aurtnghi) (Fig. 20>| VV. Die gesammte Länge des Fomix beträgt 
^nngeföhr 10 Ceutimeter. 

c) Die Tord«re Commisior, Ccmniissura anterior, Coa (Fig. 7, 

Xhf 17 und 18) erscheint am Medianschnitte des Grosshirni^ als 

•ein sehr auflailendes, quergetroffeues weisses Bündel vor den 
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vorderen GewOlbsehcnkeln, das nur in einem sehr kurzen Verlant's- 
attti'ke in der Mittellinie freiliegt und alsbald unterhalU des Streifen- 
liiigels in die Substanz der Heinispljäre eindiingt. — Man kann 
sowohl durch einfaches Abpi-äpaiiieu, sowie auf Fruutal- und Hori- 
zontalschuilten die vordere Commissur leicht als scharf gesondertem 
Bfindel weiter verfolgen, das zunächst lateralwärts, dann l>ogenfömiig 
nach rückwärts gewendet, unter dem Linseukenie weiter ziehl. 

Es mnss noch jeuer Theil der HirabasiB, welcher vor dem Chiasuia 
nervorum opticorum gelegen und dem Vordvrhirne zuzurechnen ist, näher 
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lg. 18- Theil eiiiei Hedi&osobni.ttFi> dorcü dos Uro«aliini. Der Tlialoiuua 0]>ti<:u< 
hsnoggebroolieii, die Q«bUdt! um SoIiISfenlappeu ün wenig suseitiAuJergezogen. I^at. 

QrösBe. 
fM Corpufl calloium, Btc Balkenachuahel. Qte Balk«nknie, Spcc Balk^nifiiltt, Sfit 
Septuni pelluoidiiiu, ^'«a Conunissuni aaterior; Fti Colutona fornicii, ¥ep Corpas for- 
nida, Fe^- Crn» fomißis, Fi Fimbriu, CAnx Cornu ARinioms. Fd KaccJs dcntata. Tf 
Tub«roulDin Eiucia dentalae. Stlm Stria lonKÜadioaüü tnedialU, BU' Balkenwiiiduiig, 
Ong QjTus cingnii, / letliinuB Gjri fonüi-sti, // tiynis hipptfcampi, V L'ncui. Cv 
OoDfltu, fCn Pedtinciilua aiiici. rAt Hulon« nwriioriii cidloBi. «frp Sulous, subpftrittalia 
poe Fiuam ptrieto-oovipItttUs, dt Flssnra ealoarüt«, o(f Sitleu oc«ipIto-t«iDponU* 

inferior. 



beschrieben werden (Fig. 10). Wir haben hier die laterale Partie von der 
mittleren zu ti*ennen. Seitlich treffen wir ein lichtgraues Feld, welches 
hinten vom Tractus opticus, vorne von den Stirn Windungen und an der 
Seite von denScbläfenwindungen (T) begrenzt ist: die Subsuntta perfo- 
rata anterior (Lanüua eribrosa», Sim. Xaincntlich im voi-deren seitlichen 
Theile dieses Feldes fallen die zahlreichen gmbeii üefösslücken auf, 
welche der ganzen Gegend ihren Namen gegeben haben. Von der Seite 
her, aus den Schläfen Windungen, sieht man einzelne weisse Markbtlndel 
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über die Substantia p^rf'orata ant«rior ziehen, sich dann im Bogen über 

die qner vorgelagerte Stiruwindung nach vor&e wenden und einen 

freien weissen Strang prreichen, de.n Tractns neni olfactorii t^Riehnerv), 

'I'rol. LetÄterer verläuft, in 

sagittaler Richtoog, ein wenig 

mediaowäi-ts gewendet naeli 

vurnH, iüt circa 3ö (Vnti- 

ineter lang und trägl au 

seinem vorderen Ende eine 

graugelbliche Anschwellnng, 

den Uuihns nervi oirautorü 

( Kierhkidben), Bot. 

Der mittlere, gerade vor 

dem Cbiasnia nerv, optic. ge- 
legene Theil der Kimbasis 

ist sclimäter als riiR.Substantia 

perforata, reicht aber weiter 

naoh vonie ; er bildet den vor- 

derstenTheilder graueuUodeu- 

comniissur. .lentT Abschnitt, 

welcher zunächst vor dem 

Chiasma liegt, ist sehr zart 

und leicht zen-eisslich: man 

bezeichnet ihn ais Laniina ter- 

minalis (Schlassplattej, Lt 

f(vgL auch Fig. 11). - Kinc 

I schwache quere Erhebung 

' (Coa) wird durch die von einer 

dßnnen Schicht der grauen 

Bodencommissur bedeckte vor- 

[dere Hirucomniissur bedingt. 

Vor diesem Querwulste 

'trifft man in der Mittellinie 

eine Furche, Snlcus medius 

\ Substantiae perforutae ante- 

rioiTs, Slm, welche bis zum 

Balkenschnabel, licc, hinführt. 

( Unter dem Balkr.nrostrum 

wird man femer seitlich vom 

Snlcus medius zwei dünne Längswülste herfluskoinmeii und neben 

der Hirnrinde langsam sich verbreiterud nach rückwärts ziehen 

sehen: Stiel des Septum pellneidum (rcduueulas septi pell.,), F»pl. 
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Vi^. 19. Tkeil <Jer Hinibasie, link« nonuplisr« 
yor dem Cliiaume nerr. oplieorum. Dia S|>iUt; 

des &c)ilKf«nli>ppeiiB ist weggcDcbnitten. 
Pp Pes pednneiiH, Cm CorpnB ni»minillwö. The 
Tubftr ainerenin. TU l'mctaa optioiu, Ch Chtuuut 
// NarvuB optiflug. T THinponillappfln. JT Onco«, 
Atn MuudelkerD, Hpa Snbstautia perforate wi- 
torior, Lt Lainina tvrniinalis. CVo Uenonrül- 
linii(? tii der graueo fiod^noomioisfiiir durch die 
vttnl<?re Commisiar bedingt, Ap{ Podmiouln« 
septi pelladdi, Slm Suluai oediui subit p<uf. 
«Dt., Rce Boattam oorjjoriii chIImj, Qfr Üfou 
cürp. callosi, ÜL Nervus Lancisii, U Muntel- 
sputb-, F Frontftllappea, Bol Bnllus oUaelorius, 
T>vt TractQB otfaotoriBs. 
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Die Pf^duiieuli septl iieUucidi wenden sich dann seitwärts und ver- 
lieren sich auf der Substautia perf. ant. 

6. Die Ventrikel des Grosshims. 

l'i-otzdem die anatomischen Verhiiltuisse der ürossbirn Ventrikel 
ziemlicli einfache zu sein scheinen, so ist doch eine richllgf Aut- 
lai-i^nii«; ilirer uiorjihulogischeu JieziL-huugeii zum (Tt'hiru nur aot 
Gruiidlag-e ebigebender genetischer Betrachtungen mügUch.. 

Unterhalb des Balkenwulstea (Fig. 17» befindet sii:h eine quere 
Spalte, Quei-ächlitz ^es grossen Gehirns ('Fissura transversa cerehri 
anterior, Kiuia trausversaj, Rtre, welcher den Allerdings noch durch 
die inniTcu Hirnhilutt' verschlossenen Zugang in die Grosshirnliöhlen 
darstellt. Entlernt man den überen Tlieil der Hemisphären mit dem 
Balken und dem Koruix i^fiir die t'eruere rräparatiuu lasj^e mau den 
Foriüx der einea Seite vorderhand bestehen^i, so gewinnt man 
nü<:h nit-ht di-n Anblick, den Kig. 7 darbietet, sondern es tritt erst 
ein gefössreiches flbröses Blatt vor Augen; dasselbe ist über die 
OberflScbe beider Thalami optici ausgespannt und besitzt die Form 
eines gleichschenkligen Dreieck-s. Die Basis des Dreiecks entspricht 
dem Querscliütz, die vordere Spilzö den Foruixsüuleu, während die 
Seitenränder medial von der Stria ctfmca und ihr pamilel an die 
Thalami angeheftet sind TFig. 20); dieses Blatt ist die Tela clioroidea 
superior, Tehg (Velum trinngnlare, oberer Getassvorhangi. An den 
latcrab'H Uaud der Tela schliesst sich ein nach rÜL-kwärts hin mächtiger 
werdendes zotligesConvoInt vonGefässschlingen i sogenanntenChoroidal- 
aotteni an, welches man als seitliches AdergeÜecht des Gro38himes,/^fA^ 
bezeirbtitt S«ine stärkste Entwiukelung besitzt der Plexus choroidt* un 
lateralis etwa in einer Linie mit dem hinteren Rande der Tela choro- 
idea, woselbst er zu dem sugenannten filonuis anschwillt. Von hier ans 
setzt sich der Plexus als rundlicher Strang noch weiter fort, biegt, dem 
Verlaufe des Foniix folgend, nach unten und weiterhin nach vorne um 
und gelangt so bis an die vorderste Spitze jenes Theiles der Seiteu- 
hOhle, den wir alsbald als ünterhom kennen lernen werden. 

Wenn der Fomix, F, noch nicht entfernt worden war, so be- 
merkt man, dass sein scharfer lateraler Rand mit der Tela choroidea 
in einer Linie verwachsen ist, welche ebenfalk der Stna coruea und 
der Anheftungsstelle der Tela an den Thalamus zienilii:h parallel, 
aber medial von beiden verläuft. Diese Strecke ist am Thalamus 
durch eine seichte Furche ausgedruckt, Sulcus choroideus, Steh 
(Flg. 12 und 30). 

Plexus choroidei medü imiltlei-e Ädergeflecht«), Mchm, heissen 
zwei feine mit Choi-oidalzotteu besetzte Sti-eifen an der Uutei-seite 




des Centrtilti«rTeDS)flems. 
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ler Tela clioroidea, welche nahe iler MiUellinfe von der Spitze des 
^i-eiecks bis au seine Baftt» verliiiift>n. 

I>nrch die beschriebene Anlieftun^ der Tela choroidea superior 
in die Thnlani wird der ganze UoUrauai im luneni des ürosshirBS 
in drei Haiiptabthei langen geschieden, in eine mediale, dun mittleren 
Teutrikel, I j, nnd in zwei symmetrische seitliche, die Seltenventrikel 
^Vl. Ausserdem bleibt no»'h zwischen Tela choroidea nnd dem Fomii 
mit Ein-schluss des Psiilterium^, i\ ein Spaltraum iil>rig, also unter- 
halb dem Keryrt'schen Ventrikel, der im Schema absichtlich zu weit 
gezeichnet wnrde, Spatinm supraehoi-oidenni. J^pfh. 
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Fig. 20. Sebeua d«r OrosDlürnruiitrikel tuid des Plexui clvrojdeus. 

4o Tlifttamne opticus, Tr3 T&nia v«ntriculi tertli, WcKueltui caudfttiin, Ste Stria comea. 

Tnc*t Vena Striw corneae, CW( Corjun «allosnni, O/Gjru« fornioiltiK, .1f MimlHipalt«, 

dritter Ventrikel. VSv sein vprtidaler, fäh sein liorizonlaltir Theil, Steh SSuloa» 

liorutdenB. filif Siilcns Mom-oi, Com Cuiumbsura mollis. 17 VfintriculiiF Ui«raliB 

rA* Tela oboroidea soperior. I'frhm Pleirw oWroideu« iB«d., Pl^^M Plein« cboroiden» 

eralia, F Tomii. F» Peallerituii, äjkA Supruoboroidalraum, FK Veigaicltor VeatriJt«!. 

Der mittlere Ventrikel ("dritter Ventrikel, Ventrieulus tcrtins) 
besteht aus zwei Abschnitten, einem verticalen und einem hnrizun- 
ileu, SO dass er am Fi-ontalschnitte T-fÖmiig erscheint. 

Der vertical gestellte .Spalt zwischen beiden medialen, grauen 

■"läehen der Thalami iFig. 20, r,t. und V^v% und Fig. U, 15 und IC) 

der Haupttheil des mittleren Ventrikels. In seinen hinteren Theil 
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eröffnet sich der Aquat!(liictus Sylvü, Äditus ad AqQaediU'tum, AÄ8 
(Fig. 17), von hier aus senkt sich sein Boden ziemlich rasch bis znr 
Spitze des Inlandibulums, Rif, herab. Die vordere Wand des Ven- 
trikels wird dui-ch die uns bereits bekannte Lumina i-inerea tenuinall», 
/>, gebildet Llir unterstes Htück wird durch das Chiasma derart gegen 
den Vcntriki-1 hinein gedrückt, dass vor jenem eine Ausbut-hlung des 
Ventrikels entsteht (Kecessus chiasmalis, R. opticus), Ro. Der freie 
obere Kand des verticalen VenU-ikelabschnittes wird durch die Stria 
medullaris Thahinii gebiUlet, an welche meist durch Vermittlung der 
Taenia ventrieuli tertü, Tv^, die Plexus choroidei med. angeheftet 
sind. Vorne, wo die Stria niednllaris schon den vorderen Fomix- 
schenkeln ganz nalie gekommen ist, bleibt zwischen Foroix and 
Tlmlamiis eiui* Lücke, Fig. 17 bei A/, Foramen Monroi, durch u-elche 
der Plexus choroideus lateralis mit einer Vene aus dem Si'it^nveu- 
trikel hereindringt and in den Plexos choroideus medius umbiegt. 
Dieses Forameu Monroi stellt auch die einzige directe Verbindung 
zwischen mittlerem VenU'ikel und den Seiten Ventrikeln dar. Vgl. auch 
Fig. 2. 

An der medialen Ftilche des ThaUimus macht sich eine seichte 
Furche bemerkbar, welche in leicht geschwungenem Bogen nnter der 
Commissum midlis vuut b'oramen Monrui zum .\ditus &d Aquaednctum 
Sylvü hinzieht, Sulcus Monroi, SiM. 

Der horizontale Tbeil des dritten Ventrikels, V^h, welcher lUlufig 
in den Darstellaugen nicht melir dazu gerechnet wird, umfasst den 
Küum, welcher oben von der Untei-fläche der Tela choroidea superior 
und unten von der oberen Fläche des Thalamus bis zur Auheftnngs- 
stelle der Tela umschlossen wird. Ks ist begreiflich, dass dieser 
horizontale Spalt, entsprechend der Form der Tela choroidea media, 
nach vorne zu immer srhmäler wird und endlich spitzwinklig endet. 

Die beiden paarigen Seiteaventrikel (Ventrieuli laterales, tncomes) 
V/, liegen im Inneren jeder Grosshiruhemisiihfire und communiciren 
durch das Foramen Monroi mit dem mittleren Ventrikel; direct stehen 
sie aber mit einander nicht in Verbindung. 

Gleichwie die gesummte tji-osshii-nhemisphäre als ein nach vonie 
offener Bogen aufzufa.*(sen ist, der beim Menschen eine hintere Ver- 
längerung illinterhauptslappen) besitzt, so stellt auch jeder Seiten- 
ventrikel eine solche bogenförmige HühJe dar, von dereu Couvexität 
noch ein eigener für den Occipitallappen bestimmter Ansatz nach 
rückwärts abgebt. 

Wir nnterecheiden an jedem Seitenvenlrikel (Tig. 12, 14, 15; 
den mittleren Haupttheil iCella media) und von diesem aosgekend, 
eine vordere VerlängeruDg (Vordej-hom), KZa, die erwälinte Verlan- 
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TUDg nach lunt4>i], das Hinterlioi-u, r£;i, and endlidi deu uut«reii 
eil des Bogens, das Cnterlkorn, Vii. 

Das Vorderhorn ist der Tlieil des Seiten Ventrikels, welcher dem 
Kopfe duä Streil'cDhügcls entsiincht und noch t:in Stück wt;iter uach 
rorne in den Stirnlappeu reicht; seine mediale Wand wli-d von dem 
Septam pellncidum gi?bildet, der 
Balken stellt die vordere Wand und 
das I>ach her. 

IMt; Cella media beginnt etwa 
im Forameii Mtjurüi. Ihr Dach ist 
der mittlere Theil desBalkenkörpers, 
am Boden der HOhle liegt (von 
aussen uach innen) der SchweU' des 
Niich'us caiidatos, die Stria comea, 
der Laterale Theil des Thalamns nnd 
der Plexus choruideus lateralis 
(Fig. 12 nnd 20). Alan kann auch 
die obere Fläche des Foriiix, inst»- 
weit dieser nnr mit seiner medialen 
Kaute dem Balken anliegt, zu den 
Basalgebildcn dei' (Y-Ila media 
rechnen. 

Das Hinterhom des Seitenven- 
trikels (Fig. 21 1 beginnt etwa in 
der Breite des Splenlum corporis 
callosi und reicht meist ziemlich 
nahe an die hintere Spitze der 
Hemisphäre heran; zur lateralen, 
oberen Wand hat das Hiuterliorn 
die Ausstrahlungen ans dem hirt- 
tereu Theüe des Balkeukörpers, das 
Tapefum, Ty. \)U: mediali? und untere Wand des Spaltes wird, wenn mau 
unmittelbar hinter dem Splenium einen Frontal schnitt anlegt, ans drei 
mehr oder minder deutlich ausgeprägten Längswülsten gebildet Der 
oberste entspricht der Faserung aus dem Balkensplenium, Forceps 
posterior (Bulbus cornu posterioris ', Bcp. Der mittlere Wulst (Calcaravis, 
Pea hippocanipi minor, kleiner Scepferdetuss), Fhmn, entsteht dadurch. 
dass an der medialen Fläche des (iehims eine constaute Furche, die 
Fissura calcarina, cic, tief einspringt und so die Ventrikelwandung vor- 
wölbt Dieser Wulst ist In manchen Gehirnen stark ausgebildet und 
dann hünfig schwach quer eingekerbt, woher eine hOchst oberÜächliche 
Äehulichkeit mit einer Vogelklane entstehen mag. — Der unterste. 



Fi^. 21. Frontalstibiiittt clnruii die rculit« 

GrosahirnheuiBpliäre (hiotcivr Tliüil). 

HiQtAr detn SpItDium corpor. callott- Xat. 

M MeiJiale l[pinüphSr«BJllfil)e, de Fiunra 
c&loarina, Vip Hiiit«r)iorti des S«iten- 
ventrikels, Dejt Bulbiii ooraq postcrioris. 
Phinn Pci hippocatnpi minor, Fti Fu- 
cicului longituiiinalii inf., l'p Tapetum. 
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am wenigsU'ti ronvpxe Wolst wird dnrch eineu Längsfaseizug iu dei 
n-fissen Substanz, Fasciculus loDgitudinalis inferior, ru, gebildet.] 
Ins Hinterliorn diiiigt der Plexus choroiileus nicht ein. 

iJas "Onterhom (Fig. 22), VU, erstreckt sich weit nach vorne in' 
den Tlieil des Grosshirus, welchen man als Schläfenlappen Uezeichnet, , 
(;udet aber blind, etwa 2 Centimeter hinter dessen Spitze; ea ist^f 
durch die Fissura HippoiTanipi, h (AiiLmunsfiii-clie*, anscheinend^^ 
gegen die mediane Hoiiiüiplmrttiitläclie uä't-ii. I>ie laterale und ubere 
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y\i. 22. FrontalBolu]itt darcli diu reohio Qrüssliirnliaiaisphiire (rorderar Tli«il) klnt 

d«m Unoiu. Der oberste Theil ist w«{;getiu(en. 
CoU Corpu« «allosura, f Foniii, l'e PIphi« dioroidiMi« lak-ralii, Sit Striae com«,! 
^t Nnalisus uaudftlu«, Tho Thalamus Dpü<iiit^, Ty/ Carpus genicalatam lateral«', 
C-iin Corpuf geniciilaliiiu in«din!e, /^ Pes jicdiinctili. //Tracins opiii^uB. tVi UDt«rhi>ra 
dei S«,'ituiiTi'nlnk<-l«, h FinsunL lijppouunpi. [''' L'noiie, // Gyrus by^tpocampi, Fi FntL'ii 
deutnta. /*■ Fiinlma, CAn\ Curnu Aitmiunia, lie}>t Kiuinrntia oallätifnilis Sk-Ak^lli. 
Ty Ta{>eluin, City Gyma cinguli, ecU Sulcua torpuris collosi, Op U|)<>rciiluin, ■ Fitaurs 
SyUii, 71 GyruH temporaÜB transrersuB, T"». 7^. '/< Gyrus tempuraliB »uperior.^niediuB 
et inferior, Ott, O/m Gjrrai oocipita-tf-mponvtii lAf^rati« fl mciltali*. u, tm, te 8alcu> 
tejoporalis Bup. med. «t inf, vd Sulcui vocipilo-tomporali» iiifMior. 

Wand des Unterhomes wird zum grossen Theüe vom Tapetom, 
Tp. hergestellt, ausserdem verlanfen hier aber noch der Schweif des 
Nncleus candatiis, 2Vf, sowie die Stria comea, Sic, nach vorne. Nahe' 
dem vorderen Ende des Atnmonshoiiies beginnt der zn einem sehr) 
dünnen grauen Bande reducirte Schweif des Streifeuhügels rasch 
anzuschwellen und geht in den bereits erwähnten (Fig. lö und 19) 
Mandelkern über. 

Um die am Boden des Unterhoi-nes befindlichen Thelle kenneu 
zu lernen, versuchen wir, von der medialen Seite her durch die' 
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^issnra Hipyocampi,A,eiiizudniigtiii; wir treffen dabei (Fig. 22 a.23)aiil' 
eine Snccessiou vod (Jeljüden, welcUe, nebeueinaader gelagert, alle eint-u 
lou^itodliialen Verlaul' zeigen, und zwar 1. eiiiB breite Hiruwinduug, 
Uyrus liippocampi löubiculum eoruu Ammouis), H; an Uirer Olx^r- 
tiäclie macht sieb am tViäclK^u Gehirue eiu leichter, aetzförmig ange- 
^orduuter weisser Beleg lieiiu^rkbar, Substantia ri^ticiilaris Amuldi; 
2. im Gründe einer Furche mehr oder minder versteckt einen Wel- 
,fiich gekerbten grauen Strang, die Fascia dentata, /rf; 3. eiue» drei- 
^kantigen oder flachgedrückten weissen Strang, die Fimbria, Fi; er 
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'tfliül «ioes M<NliansehnilU« darch daa GroRsliiro. I>«r ThaluDDs opticat iti 
herausgtbmolien. di« Gebilde am Schl&fenlappeii «in nenig au>einaiid»rg(>zo^a. Nat. 

Greise. 

Cü CorptK eallotum, Ret Baltreiuchniibel, Qe^ Balkc^nknio, Sp» BBlk«awa]it, S^c 
Septum peUiii^iiitini. Caa CuRimiisura sntArior, Fd Columua ftirruciii. Fep Corpus for- 
Dioi^. /V Criia rorniuis, Fi Fimbria, C.\m Corna AonDonit, F<1 Fuflcia Jaiitala, Tf 
'rnljerculum fuMl» deniatae, £Um Stria lougitmlicialis nn^iliaHs, Vf>r Balkenwindung, 
0>y Gyma ctnsuli, / laliiino* Gvrl foniicati, ^Gyni« liippo<*H[upi, f/ UnonE, OuCuneiis, 
iFi'a. Pedunculua «uiiel, orU Snltiu» oorporis eaUosi, «i/i Sulona Hubpariftalis, <p»e Fis- 
nre pati«to-oocipitsl», rie FiMura cAlrarina. »(■ Sulcilft (iocipito-t«iD)ion(liB inferior. 

bedeckt die Fascia dentata meist derart, dass letztere erst deutlich 
sichtbar wird, wenn mau ihn wegdrängt; 4, hieraul' folgt ein beti-Ächt- 
lictaer weisser Wulst, das Ammtinshom (Cornu Aniraunis, grosser 
Seepferdefuss, Pi*s bipporampi major), CAm, welcher vorne bedeutend 
anschwillt und dort deutliche Einkerbungen erkennen lässt; 5. ganz 
in der Tiefe des Uuterhornes findet sich nicht sell*u noch ein Wulst. 
die Eminentift collateralis Meckelii, KcM, welche (sowie der Pes bippo- 
campi minor des Hinierhoms) nur durch das tiefere Eindringen einer 
Kirnfnrche, od*, hervorgewölbt wird. Die Eminentia collateralis wird 
IVOXD Conm Ammouts durch eine tiefe, das 8ubiculum gleichsam 
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Bpaltende Fnrcht? gescliieden, die ich Fissura snbiciili interna nenseQ 
will, ist gegen das Tapetinii aber niclit ^>€Uarf abgegreuzt. 

VoD dieseu aiigefQIu'ten Gebilden liegen aber Subicnlnm nndj 
"Fascia dentala vüllsliiiidig »nd lUi* Fimbria zum grossen TheilaJ 
ausserhalb des eigentlichen Unterhorues. I)ie Fimbria besitzt ein«! 
schaife Leistf!, au welche sich der Plexus cboraideus lateralis, PcA 
ansetzt; nur der lateral von dieser Leist*i geh^puf Tlieil der Kimhriaj 
sieht wirklich ina Uuterhorn; Aminoushorn und Kmiuentta collateralis' 
sind es aber eigentlich, welche den Boden des Unterhorues bilden. 

Verfolgt man die verschiedenen zuletzt besprochenen Gebilde nachl 
rückwärts bis zum Splenium corporiü callosi, so sieht mau Folgendes;! 

1. Das Subiculum corun Ammonls setzt sich oberhalb des] 
Balkens als Gyrus cinguli, Cng, fort. 

2. Uie Fascia dentata liat im Unterhome das letzte freie Endal 
der Hirnrinde' dargej-tellt; weiterhin gestaltet sich ihi^e Fortsetzung] 
zu einem mit freiem Auge kaum erkeuubaren, mit dem Gyrus cin- 
guli zusamnieu hängenden dfinnen Belag von grauer Siil>stÄnz an der' 
Oberseite des Balkens uro, dem Induseum griseum. dessen freier me- 
dialer ßaud verdickt erscheint und die ohne weitere JLUfsmittel er- 
kennbaren Striae longitudinalcs mediales (Nervi Lancisii), Stlm (Fig. 19J 
und 23). bildet Kurz bevor diu Fascia dentata das Splenium corporis] 
callosi erreicht und sich anschickt, stark reduciit an die Oberseite des] 
Balkens emporzusteigen, schwillt sie noch kolbig an, gleichsam 
ob sie hier durch das mächtige Splenium nach abw.lrts zusammen- 
geschoben wäre : Tuberculum fasciae dentatae, Tf {Zuckerkandl).^ 
Zwischen letzterem und dem autsteigenden Gyrns hippocampi findet 
man ferner iu der Tiefe meist einige kleine mit dieser Windung 
zusammenhängende Wülstchen von Kinde usub stanz, welche bei vielen ^j 
Thieren weitaus besser entwickelt sind und von Zudurkandl als^J 
Balkeuwiudung, BW, beschrieben wurden. Ausnahmsweise sind sie ^ 
auch beim Menschen zu einem strickartig gewundeneu, ziemlich auf- ^ 
fällig zu Tage tretenden Köi-per entwickelt, der unter dem Gyros 
cinguli bis an die Oberfläche des Balkens reicht. 

3. Die Fimbria wird znni Crus fomicis, Fcr, dabei mnss sich 
das Splenium corpoiis callosi zwischen Fornix und Fortsetzung der 
Fascia dentata hineindrängen und es bleibt zwischen den beiden] 
ansei nauderw^eicfa enden, eben genannten Gebilden ein dreieckiii 
Gebiet von diT rnterflilche des Balkens sichtbar. 

Vom Foramen Monroi angefangen bis zum vorderen Ende des 
Ammonshonifts treffen wir, entsprerhend dem Hauptbogen des Seiten- 
Ventrikels, respective des Fornix, eine bogenförmige Spalte, durch 
welche von der medialen Seite her der Plexus choroideus neben dem 
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ürnix in den Seiteuventrikel einzudringen seheint (Fig. 20 und 22). 
Die Ell twickelnngsge schichte lehrt aber, dass eine wirkliche Spalt* 
(Fissura choroidea, Qaerspalte des grossen Gehirnes, Fissara trans- 
yviTSA cerebri, Randspalte, A de rgeflechts furch ei thatsathürh nicht 
.ejistirt, dass vielmehr das Fornmen Monroi als Rest der relativ 

lel bedeutenderen embryonalen Verbindung zwischen primärem 
und secondärem Vorderhii-n. den einzigen offenen Zugang zum 
Seitenventrikel bildet. Di«; Adergeflechte, welche aus der primi- 
tiven Fall cerebri entstehen, Rntwickeln sieh schau in einer sehr 
frühen fötalen Periode; bei ihrem weiteren Waclislhuni stülpen 
sie die mediale Wand der Ilemisphärt-nblase lateralwärts gegen das 
Innere dieser Blase, den znkiinAigen Seitenventrikel ein, und zwar 
in einer Linie, wetche^ vom Foramen Mom-oi beginnend, Im Bogen 
Ober den Tlialamns hinwegzieht ("die spätere Qnerspaltc). Dieser 
Linie entsprechend verdünnt si<h im ganzen Bereiche des Plexus die 

on ihm vorgeschobene ileuiisphäi-enwand und bildet schliesslich nur 
mehr den Epithelüber/.iig der .\derge flechte, welcher demnach im 
ganzen Verlaute der (;(uerspalte deji wirklichen, wenn auch äusserst 
reduciiten Abschlnss des Ventrikels vervoUstAndigi 

In Fig. 20 entspricht der Raum zwischen lateraler Fomixkante 
d der Anhel'tung der Tela choroidea au den Thalamus der i^uer- 
alte. Hier sehen wii- den Plexus choroidens in den Seitenventi*ikel 
vordringen. 

Fig. 22 zeigt den Plexus choroidens. /V, als HemisphÄrenwand 
zweimal, sowohl im Lnterbom, als auch unterhalb des Balkens (ccif); 
an letzterer Stelle ist auch die EinstQIpnng des Plexns zu erkennen. 
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7. Die Furchen und Windungen an der Oberfläcbe des 

Grosshtrns. 
Fasst man das gesammte Gntsshiru als einen Kfirper auf, der 
eine annähernd kugeLfömiige Gestalt hat, und denkt man sich dies« 
Kugel durch einen sagittalen Schnitt in der Medianebene — der 
bereits erwähnten Mantelspalte entsprechend ~ in zwei Halbkiigelu 
(Hemisphären) getrennt, so werden wir an jeder dieser beiden Ilitlfteu 
eine äussere, laterale, conveze und eine mediane, ebene Oberäächo 

fa unterscheiden haben. Beide Flächen treffen sich an einer zum 
rossen Theile scharfen Kante, der Mantelkante. 
An der Oberttäche des (5rn.sshirna marhcn sich beim erwachsenen 
lenschen (abgesehen von solchen der Hirnoberfläehe nicht angehörigen 
webilden, die wir in der Mitte der ilediaufläche antreffen) in wech- 
selnder Anzahl zahlreiche Furchen bemerkbar, zwischen welchen 
Windungen verlaufen. Nachdem die .Erkenntnis platzgegi'iffen hatte, 
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iiass Fnrt;ht^ij uinl Windungen keineswfgs ganz regellos über tliej 
HiruoberfläL-lie vertheilt sind, sonderu dass wejiigsttus büi grusser] 
Theil von ilmtMi einem bestimmten Typus folgt, hat rasn sich viel- 
fach bemüht, die Gesetze fiir die topogiaphische Eintheiliiog dieser | 
Gegend aulzu linden. Diese L'utersiKliuiigiJU, welche siih auf ver- 
gleicheud-anatümische, some auf entwickehingsgeschiehtUche Er-j 
wjlg-uiigen stützen, können noch nicht als vollkouimeu abgeschlossen j 
betrachtet werden. 

Wenn wir uns im Nachfolgenden hanpisÄchlich au die Dar-I 
Stellung ron A. Ecker halten wollen, so hat dies zum Theil auch 
seinen Grund in dem ['mstaude, ilasä die vua dem genanuten Fonscher 
eingeführte Nomenclatur von sehr vielen Seiten acceptirt, fast inj 
allen Läudern verstanden, gewlsscrmassen international geworden isuj 

Es ist häufig die Frage aufgeworfen worden, ob den AVindungen 
oder den Furchen grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden sei. Die 
richtige Antwort lautet, dass uns unbedingt die Furchen zuerst be-^ 
si'haftigen müssen; die Windungen sind nicht das primär Entstehende, 
sie sind nur die Wälle, welche zwischen den Graben übrig bleiben, 
deun betrachtet mau ein embrynnales MenschenUirn aus dem fünften^ 
oder sechsten Mouate oder das üehiru eines .Nagers, so sieht man] 
allerdings einzelne Furchen, welche die glatte Oberfläche durch-] 
schneiden, aber keine Windungen; letztere bilden sich erst, wenn diaj 
Furrhen zahlreicher werden und dadurch näher aneinander rncken.1 

Die Furchen au der Grosshirnuberlläche sind dreierlei Art unij 
lassen sich ihrer Wichtigkeil nach in folgende Keihe bringen: 

1. Hauptfiinhen, Totalftirchen, Totalfalteu, Fissurae, Scissnrae, 
primäre Furchen. 

2. Typische Neben furchen, secundfire Furchen, typische Rinden- 
falten (-Furchen), Sulci secundaril 

3. Atypische Nebenfurch^n, tertlÄrc Fnrchen, atypische Binden- 
lalteu, Sulci tertiarü. 

Die Hauptfurchen treten im Laufe der Eutwickelung zuerst auf 
und zeichneu sich am ausgebildeten Gehirne dnnh ilire Tiefe aus. 
Sie heissen auch Totalfurchen, weil sie iu den früheren Embryonal' 
Perioden die damals nur dünne Hemisphären wand gegen die VentrikcJ- 
hfihle vorwölben, wie wir dies beispielsweise auch noch am Gehirne des 
Erwachsenen im Hinterhorne am Calcar avis erkennen können ( Fig. 21, 
I^mn). — Die später auftretenden Nebenfurchen senken sich nur 
in die Oberfläche ein, sie finden sich entweder an jedem nor* 
malen menschlichen (Tehirne (secundäre) oder sind in wechselndei 
Anzahl und Kichiuug zahlreichen individuellen Verschiedenheiten, 
unierworien (tertiäre Furchen), 
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Üie durch die Furchen aligegreiizteii Heniispliflrrntheile unter- 
rheidet man in Lappen (Lol>i), Läppchen (Lobuli_/ nnd Windungen 
Oyri). 

Dift HÄüptAbtlieilnngen, in weh^he die Hemisphären zerfallen, nennt 
an Lappen, nud zwar bezieht sich diese Einilieilnng in IjnppcTi nicht 
auf die Oherlläcbe allein, sondern begreift die Gesammtniasse des Gross* 
hii-ns in sich. Jeder Lappen ist aus einer Anzahl von Windungen zu- 
sammengesetzt, von deueu man einige im Sprachgebruuehe als Tiilppchen 
bezeichnet. Von typischen Furc^hen eingescldossene Windungen werden 
selbstverständlich wieder typisch sein, während die tertiären Furchen 

iV^iranlassung geben zur Bildung atypischer Windungen. 
' Hau pflegt oft nur jene Windungen zu berücksichtigen, die an 
der freien OberfliUdie des Gehirns zu Tage treten und vergisst, dass 
auch in <ier Tiefe gpwfs?er Furchen Wiudungszügf, allerdings von 

eringer Länire (Tiefeuwinduugeu, Uebergaugswiiidungen; vorkommen. 

ie oberflächlichen Verbindungsstücke zwischen zwei Windungen be- 
zeichnet iferkelulä Gyri transitivi. — Am menschlichen Gehirne beträgt 
die Flächenausdehnung der in der Tiefe der Windungen versteckten 
Binde circa das Doppelte töu dem an der freien Oberfläche sichtbarea 
AntheUe. 

^k Die HauptfurcUen. 

^M 1. Die Fissura Sylrü (Fossa Sylvii, Sylvische Furche, Grube, 

^Vissnra lateralis, Fig. 24). Sie nntci-schcidet sich auch durch diu 

^Rrt ihrer Entstehung wesentlich von den anderen. Hauptfurchen. Sie 

^BUtsteht nämlich dadurch, dass sich die ganze Hemisphäre während 

^^es Wachsthums des set-uudären Voi-derhinibläscliens um den centralen 

Stamrathoil henimkrümnit und so einen mwh untr-n lund vorne) otfenen 

Bogen bildet, welcher ein ebenfalls mit Rinde über/ogenes, anfSnglieh 

ovales, dann dreiseitiges Gebiet, die Insel ein schli esst. 

Während nun die Insel im weiteren Wachsthurae an den Stamm- 
leil gewisserniBS.sf-n angeheftet ist, kOnnen die dem Manteltheile 
angehörigen Partien der Hemisphären ungehindert weiter wachsen 
und wölben sich dabei von drei Seiten her i vorne, oben und unten) 
80 weit über die Insel / (Fig. 2r>), bis sie sich gegenseitig berühi'en and 
somit einen Spalt darstellen, die Fissura Sylvü, in dessen Grund 
mnn — wenn die Windungen auseinandergezogeu werden — die 
Insel findet. 
H| Durch dieses Zusammenrücken der Windungen von drei Seiten 
^Tier wird auch die Gestalt der Sylvischeu Furche Ijestimuit; sie be- 
jwht nämlich aus einem kurzen .\ufangsstilcke (Truncus lissurae 
rlvü), trs, welches von der Substantia perforata anterior steil an 
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dpv lateralen Fläclie der Hemisphäre aufsteigt und dann in den 
Haupttheil (Kamus horizontalis posterior), «A, umbiegt; dieser zieht 
nahezu liorizontal, nur wenig aufsteigend, weit nach hinten. Am vor- 
deren Ende des horizontalen Astes gehen gewöhnlich zwei kurze 
Seiten tu ruhen ab, von denen die erste horizontal nach YOme (Ramuij 
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Flg. 24. Linke GroMhimhomtBphäre, von der Seita. '/,.*) 
PF Frontaipo!, PI' Tuiiiponiliio!, PO Oootpitalpol. Furchen: SjInMlN Farefe«: 
tr« Trnnoiia, yah Riuniie uuterior lionsoutalis. raa K&iudb «oterior Mi>eadDBB, ah Ptn ' 
boriiontali*. — e CeDn-Alopnlt«, poc Fissura pArieto-ocaipitalis, pari lMmÜ»,fi Sulea« 
froiilalig superior, ß SuIcub fronUlis iiifi-rior, jire Hnloii« prSceatnili» infarior, p"-* 
Sulfus priloiMitrHiie eupt>rior. eUm Siiloiii L-allftfio-mikr^inali*. ip FiEBum iiit(>q>iirietalif>, p*ie 
SiiU'«iipi>iitoenlrali#.«ooMt»nl«rkl^inerSeilfnaiiti1fr[iiterfi«riclalftirehi?TorderParietoom- 
pilälfarcbe. »fr SuIcue ocmpitaÜE tninsvpTsii^ o/Siilcui occiptlnlia luleriUis, t» Suloas temp«- 
rslisanprrior. fntSulcuH tciiiporalie UK-ilius. WinilniigoD: F* GynisfroiitnliBBDprrior.^M 
C froiil. mtfdias, M G. froolaUs Infcnor. i-brt Tars oHjitali«, rir Pars Iriangularii, ftp Pari 
o)ieroalHriB. Op UpcrcuIuTii, Ca Gjtub (.'«Dtnilis onlej-ior, Cp G. centr. posliTior, 
Ä liubiiltis pulAtftlia »periör, Pi I.obnitis parißtnlis inferior, Sm Gyrat «opraniargiDiliJi, 
Afp OjTue angulans, 0» Gyras occipititliB sup., Om Q. occ. Diedin*. Ol *}. ovo. Ei- 
fcrlor, T* Gynis lempomlia snpprior. Tt 0. Icmpor. transvArHiis. Tn G. tcrapor nx^dini, 
7V 0. tümpor iofrrior. — Vic Gr«TiT.fa n.viis'Qhfn den rif^r Hnnptlapp^n »tni\, vo^reit >i(j 
niobt mit Karvlicn laiamoteufallen, durcli die ptiuktirtea Linivu iiigodeuut. 

anterior horizontalis), rah, die andere senkrecht nach ohen (Ramns 
anterior ascendens), ran, gerichtet ist. 

2. Sukns centralis (Sulcus Bolandi, Centralspalte, Fissura trans- 
versa, Scissura perpendicularis), c Diese Furche verläuft ebenfalls ganzi 

*) Die Floren 2i, 26, 27, 28, 29 «nd mit tbeilwoiaer Benntznng der Z«lcli»nagiaj 
TOD Erktr ang«f«rtj(!;t. 
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Bn der convexen Oberfläche, und zwar beginot sie, etwa der Milto der 
ilautelkante entsprechend (Fig. 2tij, ohne bis an diese heranzu- 
reichen nnd zieht run hier aus schief vor- und abwärts gegen den 
hurizontalpn Ast der Sylvischeu Furche, die sie aber ebenfalls meist 
nicht erreicht. Ihr unteres Ende liegt nicht ganz 3 Centiuiet«r hinter 
dem lianius ascendens der Syiviüchen Spalte. Da die Centralspalte 
nii':ht so tief einschneidet, um eine Hervorwölbung der Ventnkelwand 
zu erzeugen, dürfte sie streng genommen nicht zu den Hauptfui-chen 
gezählt werden; doch sind ihre Constauz, Tiefe und ihr frühzeiti- 
ges Anttretea Hmstände, welche es rechtfertigen, sie hier einzu- 
rviheu. 

3. Kissura parieto-occipitalis iFissura occipitalis, F. occipitalis 
perpendicularisa) poc Sie gehört in ihrem HaupUheüe der medialen 
Fläehe, zum geringei-«n der lateralen Fläche an. Daher nntcrscheidet 
man an ihr auch zwei Abschnitte, die vielfach verschiedene Bezeich- 
nung gefunden haben: 
den medialen Theil (Fis- 
ftura perpendicularis in- 
tema, Fig. 27), und den 
lateralen Tlieil ('oberer 
Theii, Fissura perpendi- 

[ealaris externa, Fig. 26j. 
LU der medialen Fläche 
sieht man diese durch 
ihre Tiefe und ihren 

i Verlauf mit keiner an- 
fleren zu venvechaelnde 
Furche, etwa 4 bis 5 
Centimeter vor der hin- 
teren Spitze der ilenu'i^pliäre, von der Kantelkaute nun abwärts 
und ziemlich stark vorwärts ziehen und sich unter spitzem Winkel 
lit einer anderen Furche, der alsbald zu besprechenden Fissnra cnl- 
rina, vei-einigeu. Die Fissura paiieto-occipitalis greül, wie erwähnt. 
'Aber die Mantelkante auf die convexe Oberääche über »lateraler 
Theilj, wo sie gewöhnlich nach kurzem Verlaufe (1 bis 2 Ceutimeler) 
endet; ausnahmsweise reicht sie hier weiter hinab. 

4. Fissuia calcarina (Fissnra occipitalis horizontalis, pars 
osterior h:^suiae hippocamiiij, elcy Fig. 27. Sie gehurt ausschlit-ss* 
,ch der medialen Fläehe au, beginnt nahe der hinteren Spitze dei' 

emisiihäre, meist mit zwei sehr kürzten .Schenkeln, zieht horizontal 
i-'h vorne, vereinigt sich mit der Fissura parle to-occipitalis und 
det nicht weit unter dem Splenium des Italkeus. 
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F^K- 2^ Linke Qro8e]unili(>o]i9phSre vqu 

oben. Vi- 
i'^FronlalpoI.POOccipitalpol.Farcb»«: 
«t^EiiniSy|Tu,(,'t.'eDtralfarche.iMe^iBgDni 
psrieto-occipitalin,/* ShIodb frontnlis tnp., 
ß S. front, inf., pre S. prüoentnUiii iiifi^nor. 
pra S. pmcentralU superior, tilm Siiicua 
CDklloxo-Diftrgifiali», i;) Fitsuru iiileri'xriG- 
tdit, f»to Sak. uGUtraU» post.. a Seili;»- 
lut Ton ip vor derParlolooeolpltaIfiiroh<,<rfi* 
8. oecipilali« traoaT^nuB, r« Sulo. lempo- 
rAÜB supurior. Winduasea: Ft QyrvB 
ftviitaha aup., Fn G. front, medias, I'i 
0. frontalia iof.. Ca Gyrus oentralis not., 
Cp G. oentr. posterior, i^ LobiiUis parif- 
■ taiia BQp-. I'i LobiilnB parittalU inf., 
Gyrus suprauntTjEtualie, A»y Gyms 
' hoguUris, 0§ G. ßocipitulis snperior. 
Om U. occtp. medioa. Die Längu de« 
Balkens iu '1er Huitelvpalte ist durcli 
mn angegeben. 



Zu den Hauptfurchen massen 
wir schlh^Rslich noch zwei Furchen 
rechnen, die an der medialen 
Fläche den embryonaJen Randhnpen 
bi^grenzcn, als figcntliuhi' Furchen 
aber am ausge wachsenenGehirn nicht 
mehr voUständiff zu erkennen sind: 

1. Die liogeuliinhe, die einer- 
seits der oberen Begrenzung des 
Balkens, Sulens corporis callosi 
(cefC), weiteninten aber einer Furche 
entspricht, die das Aininoni>hon) in 
das IJnterliorn des Seiten Ventrikels 
vorwölbt, daher Fissnra hippocampf 
(h) ifeuaunt (fig. 22 und 27). 

2. Die FisRuni choroidea, die 
am ausgebildeten Gehirn nur mehr 
andeutungsweise roi-liaudcn und 
gar nicht mehr im Bereiche der 
eigentlichen Hirnrinde gelegen ist. 
Wir finden sie durch die wieder- 
holt en^'ähnte Einst ftlpung des 
Plexus choroideus gegen den Seiten- 
ventrikel rudimentär repräsentirt 
tvergl. pag. 79). 

Die einzelnen Lappen des 
Grosshirnes. 

Bei der Eintheilung der Hemi- 
sphären in Lappen trachtete man, 
von den HanpLfurchen auszugehen; 
dieselben können aber nur als ein- 
zelne Stücke von Gren/Unien gelten, 
über welche hinaus die IVennung 
immer eine mehr oder minder will- 
kürliche bleiben luuss. Jenen Theil, 
der vor der (Tfutralspalte gelegen 
ist, bis znr Fissura Sylvü hinab, be- 
nennen wir als Stirnlappen [Lohns 
fi-ontalis). Hinter der Centrulspalt* 
beginnt der Scheilellappen (l^obos 
parietalis), welcher nauh rückwürts 
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'bis zur Fissui-a parieto-ocdpitaüs, nach nnttu bis zur Kissiira Silvfi 
reicht; damit ist aber eine scharfe Ab^i^T'^nzung iveder gegen de» am 
meisten hinten liegenden Hinterhauplslappen, noch gegen den unter 
dt^r Sylvisrhen b'urclie befindlichi'n St-hläfpn läppen übcraU gegebtin. 
.i)emeiilspi-echeud wird diese Abgrenzung eine künstüche und von 
|irerschiedenen Autoren sehr difTerent aufgefasstc sein mfissen. Um dem 
Kcicer'achen Tvpas der Hiruwiuduugen möglichst treu zu bleiben, 
wollen wir einen seichten Eindruck au der Unterseite der Heuiispbftre, 
welcher dem oberen Winkel der Sehläfenbeiupyramide entspricht nnd 
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^K Fig. 27. Linke OroHshimhi^tiiiüphäre. mediane Fläche. </]. 

^Ppf Prontalpol, iY> Owoipjtalpul. PT Twncoralpol, Cr« Cörpc» caUoiDJU. Purolien: 
c/fm SuloDs eaUDHo-margliDilia, pare Snlcus paraoeDlrsIie, etil Sulcaa corporis eallosi, 
jjp Snicns Htyparletallfl. ptc Pisanm parieto-oocipitalis. «£c F^sanra ealoarinft. nii Svlinit 
«ccipiUft«iQp4Talu iuleiior, h Fiisuni hippocunpi. Windungen: /*« Oyrux froBtulis 
Mp., Pore Lobulaa punicentralii!, Pre« PracunetiB, Cu CimmiB, Frn G>tus furoitnlus. 
Ong (ijTU» cinguli, J iBlhniu» gyn fornioati, 7/<JyruB bippoosmpi, t7 Uiicus, O-/ Cyrae 
dewendon«, Otn OyroE oeoipito-tcaipomUs medialia, Oti Gyrus Dcfitpito-temporalis late- 

Irali«. Die Grenze üvrisdien Occipital'Und Temporallappen iatdnri:h die pnnktirt« Linie 
ao^edeiitet, ebenso iTit> in Fig. 21. 
der oft nur uni ganz frischen Grehime, gleich nach Herausnahme des- 
selben BUS dem Schädel, erkannt werden kann, als Grenzmarke ver- 
wenden und den Hiuterhniipt.s läppen (Lobus octipitniis) dadurch ab- 
trennen, dass Trir einen Schnitt durch die Fissnra parieto-occipitalis 
SU der erwähnten Impression führen. Noch schwieriger ist es, den 
SchlÜfenlappen (Lobus temporalis, temporo-splienoidalis) abzugrenzen. 
Meist wendet sirh die Syhische Furche vor ihrem hinteren Ende 
in einem ziemlich schaii* ausgedrückten Winkel nach oben. Von 
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dipscm Winkel kennen wir eine Linie occipital- und basahvärU zipfleai 
bis zu jeuer Fm-che, die wir als Suleus occiiiitalis lateralis (»/, Fig. 24) 
kennen lerne« werden. Unter nnd vor dieser Linie ist der Temporal- 
lappen gelegen. 

Als besonderen, leicht abzugrenzenden Himtlieil haben wir noch ' 
die Insel im Grunde der Sjlvischen Furche zu erwÄhnen (Insula 
KeCi, Staramlai>i>en, Zwischenlappen, Lobus caudicis, Lolms intermedius, 
opertus^ centi-älis, Lohns iosulae). 

Bezüglich dieser Kiutheüung in Lappen niuss auf mehrere Tunkte 
aufmerksam gemacht werden: 

.leue Windung, welche vor der Oentralspalte verläuft, die vordere 
Cenlralwindnng, wird mitunter noch zum .Si'heitelkppfn gerechnet. 

An der medialen Fläche ist die Grenze zwischen Stirn- und ScheiteJ- 
lappeu nicht ausgedrückt; weuu wir sie uns iu einer idealen Ver* 
lilugerung der Central spalte denken, so wird ein kleiner, höchst 
charakteristischer Windungszug, das sogenannte Paracentralläppchen, 
iu zwei Theile zerrissen — auch für jeuen langen Windungszug, 
der den Balken umgibt, müssen wir dann eine solche gekünstelte 
Spaltung nTinelimeu; daher, wie wir siiäter sehen werden, letztere' 
Windung mitunter als eigener Hirnlappen angesehen wh*d. 

Von ilaucheu, namentlich von EUrsiaUer, wird angegeben, dass 
der Occipiialläppeu an der lateralen HemisphärcnflÄelic gar nicht bis, 
au die Basis herab und auch nicht so weit nach vorne reiche, wie es] 
bei unserer Eintheilung der Fall ist. 

Es darf aber nicht vergessen werdeu, dass die Trennung der* 
Hemisphären iu Lapittm immer nur eine künstliche sein kann,, die 
nicht tu der inneren Organisation des Gehirns selbst begründet ist, 
sondern lediglich zum Zwecke einer leichteren Orientirung, nament* 
lieh an der Oberfläche, iliren Werth hÄt; wir mögen nns daher über 
die Mäugel, welche jeder dieser Trenn ungsmethoden anhaften, " ruhig 
hinwegsetzen. 

1. Der Stirnlappen. 

Wir habi'n an ihm drei Flächen zu unterscheiden: die laterale/ 
die mediale und eine basale, welch letztere, da sie der knöchernen 
Decke der Orbita aufliegt, auch Orbitaltläche genannt wird. An der 
lateralen Fläche finden sich drei constante Furchen: 

1. Üer Sulcus praeceutralis, prc-\-prca (senkrechte Stirnfui-che, ' 
Sulcns pratTolandicus), verläuft vor der Centralspalte mit ihr nahezu 
pai-allel. 

2. Der Sulcus frontalis superior, /» (obere Stimfurche), und 

3. der Sulcus Irontalis inferior, ji (untere Stirnl^rche), gehen 
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von den beiden Stücken des Snluuü praecentmlis ab und rerlanfen 
mit der Maatelkant« parallel nach rorne. 

In der Kegel reicht der Sulcus praecentralis, der olierhiUb der 
FissuraSjlrü bep;innt, nicht ganz bis zur oberen Stirnfurche hinauf nnd 
heisst daher Sulcuä praeceutraiis luferior; doch äuiiet t>icb am hiuU-reu 
£ndc der oberen Stimfun-.he immer zum mindesten eine kurze Furche, 
welche in der Kichtiiug des Sulciis praecentnilis gegen die ^[antelkante 
^ verlaufend, als dessen Fortsetzung anzusehen ist, prcs (Sulcus prae- 
^ftcentralU saperior)^ meist setzt sich dieser 8ulca^ praecentralis 
^B superior auch noch ein kurzes Stück lateral-abwjlrts fdrU 
^L Durch diese genannten Fitruhen werden vier Windungen ab- 
^H^ttgrenzt: 

^p- 1. Gyrns centralis anterior, Ca (vordere Central Windung, Gyru« 

^^ frontalis oscendBns, praecentralis, premier pU aseendant); ein 

Wüidungäzug, der parallel der Centralspalto, ihre vordere Begrenzung 

bildend, von der Fissura Sjlvii an, über die ganze laterale Heml- 

^ sphärendAche hinaufzieht. Vou ihm gehen nach vomt: ab: 

^ 2. Der Gyrus trontjilis s-uperior, F» (obere, erste, dritte [Mq/nertJ 

Stimvindung, Gyrus &-onlalJs inarginalts). 

13. Der Gjtus frontalis modius, Fm (mittlere, zweite Stirn- 
windung). 
4. Der Gyrus frontalis inferior, Fi (untere, dritte, erste [Meynert] 
Stirnwindnng, PU snrciUer, liukeraeits Circonvointion de IJroca). 
Der Gyrus frontalis superior tasst die Mantelkante in sich, 
reicht daher über diese auf die mediale Hemisi)harL-uÜäclie hinüber; 
an seinem der lateralen Fläche angehörigen Theile wird erliäufig — 
te auch der Gyrus frontalis medius — durch inconstante, tertifire 
Ichte Fun^hen vielfach couiplicirt. 

Der Gyrns frontalis inferior mnss sich, vom unteren Ende der 
vorderen Ceutralwiüdung ausgehend, um den Ranius anterior ast^ndens 
^— und den K^nnus anter. horiz. der Fissura Sylvii lierumwiuden und 
^1 zerOLlIt dadnrch in drei Abtheilongen: n) die Pars opercnlaris, Pop, 
^m zwischen Sulcus praecentralis und Ramus ascendens liss. Sylvii; 
^^ h) Pars triangularis, PU- (Cap de la circonvolution de Broca) zwischen 
I Kaum» ascendens und Ranm>f horizontalis; c) die Pars orbilalis, Poi-6, 
^K vor dem Hamus horizontalis; letztere zieht bereits an die Orbital- 
es Häcbe des Stirnlappens hinab. 

^1 Verbinduugswindungnn zwischen den einzelnen Stirnwinduiigen, 

^B namentlich zwischen der oberen nnd der mittleren, sind sehr hiutig 
H und erschweren dann den Uebevblick. 

^ Alle drei Stirn Windungen lassen sich an die untere, die orbitale 

Fläche des Slirnlappens weiter verfolgen. Hier ist das Verhalten der 






Fig- 28. l.'itik* GrosihinihciiiispbSr« tqd 

der Buis. Vj- 
PP Froiitalfjol, rr Tempora] jj«I, PO 
OMüpitalpoU // Chlatma Deivorum o{)ti- 
coruDi, Spa SnhsitaDtiaperforata anterior, 
Pnrohwn: o'/Snln. olfaiJlorius, ;» SuIuuk 
frontmlis soptnor. fi Sulca« frontalis in- 
fnior, er Sulou« OTUpiatat, ir* Tran«aa 
fiesci» Sylvii. t» Sulons temporalis nie- 
dins, ti Sulctu temporalu inferior, oti 
SuIcuB ocotpito-temporulis inferior, /wr 
PicEiirn parieto-occipitaliH, ckFieaura>!al- 
carina- Wi[iHun);«n; >> Gjrn« fronliLli» 
8U[ferii>r. y-m 0. front, lueiüua, Fi ti. 
front, iiifprior. Ti Gj-nu teaiporalis Inf.. 
Oti Gjrrus oci'ijjito-t4>nipor&liti Ut<>raUi>, 
Ofm GyroE »ceipito-temporali» mpJiAlift, 
Ol Qyne ocnipitnlig inferior, f.« CimiMi«. 
/Vii tiyruB funiioatii«, / i<tlimtii, H 
GjTUi UippoMupi. U Un«as. 



AbsobaUt. 

Furchen und Windungen ein 
tnconstantes (Fig. 28). Man kann 
hänfig sehen, dass die ol>ei*e Stirn- 
windung i^hier ist sie dann die nie* 
diale) und die tmt«re (hier laterale) 
bis znr SubstanÜa perforaia anterior. 
Spa, nach rückwärts reichen und 
unter scharferEiuknickuug durch ein 
Vvrhindungi-stUck miteinander zn- 
sammenhängcn, so dass die mittlere 
Stirnwindung nicht, bis an die Snb- 
suutia perforata herangelangen 
kann. Die Gesamnitheil der Fur- 
chen, ef (Sulcus crucialiis, orbi- 
talls, cruciformis, trii-adiatus) bfldet 
dann ein II oder X Tarallel der 
Mantelspalte sieht man in der me 
dialen (oberen,! Stii-nwindung hier 
eine constante , geradgestreckte 
FuKhe, in welche sich der Tractus 
Olfaktorius hineinlegt, Wulcus olfac- 
torius, olf (8ulcus rectus). 

Die OrbitAlflÄche des Stirn- 
lappens als eigenen Lappen (Lubu.< 
orbilalis) aufzufassen, ist vollkom- 
men unbegründet- Die mediale Ober- 
fiSche des Stimlappens vird besser 
spater gemein schafUich mit der 
medialen Flüche der anderen Lap* 
pen besprochen. 

Der vorderste Theil des Stim- 
lappens wird aU Stimpol, J^F 
(FrontÄlpol) bezeiirlinet. 

Die untere Stimfurrhe reicht 
fast nie ununterbrochen bis an die 
OrbitaWäche herab. In der Jlesrel 
findet sich in der Nähe des Stirn- 
poles eine (in Fig. 24 nicht gezeich- 
nete) qoere Forche vor dem vor- 
deren Ende des äulcus frontalis 
inferior von 3hisöCentimeter Länge, 
Sulcus fronto-marginalis (Wernick«). 
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2. Der Scheitellappen. 
Dieser Lappen besitzt eine Isterale und eine mediale Fläche, 
ron welchen znnäc-hst nur die erstere in Em'ägung zu ziehen ist. 
Wir linden hier hlos eine einzige tyiiisrbe Furdie, den Sulons int*r- 

iparietalis, ip (Sulcus parietalis, Scheitel furche, Fissuni parictalbj + par- 
>ccipitaUs von Wildet-). Sie beginnt hinter dem Sulcus centralis, ober 
der Fissuni Sylvii, stt-igt anl'ängli<'Ii mit erstei-er parallel aufwärts, 

, wendet sich dann in weitPöi, niedianwftrts conrexem Bogen nach 

Irückwärts und reii-lit über di<? imaginäre Grenze des Parietallappeus 
noch in den Hinterhauptslappen hinein. 

\'on ihrem Anlangsstuck geht eine der Centralspalte parallele 

^Verlängerung gi'g«n die Mantelkante hinauf, ohne ^ie aber zu erreichen, 
so da^s dadurch gewissennnssen eine dritte Qaei'flirche entsteht 
(Solcus praet.enrralis und Snlcus centralis sind die beiden anderem, 
-«reiche als Sulru» centralis posterior (postrolandicusi bezeichnet werden 
darf (jKrie). — Unterbrechungen der Interparietfllfurche sind äusserst 
häufig, vorzüglich recht«. ~ Nahezu r«uslnnt ist ein ganz kurzer 
Seitenast, der vor dem lateralen Theüe der Fissura parieto-occipitalis 
medianwärts abgeht (a). 

»Drei Windongsznge sind am Scheitellappen zu unterscheiden: 
1. Der (ijrus centralis posterior, Cp ihinlere Central Windung, 
Gynis ascendens paiietalis, Gyrus postrolandicus, denxifeme pli 
ftscendant); er wird vorne von der Centralspalte begrenzt und geht 
ober- und unterhalb derselben im engen Bogen in die vordere Cen- 
itralvvindung (liier, mit welcher er parallel verlauft. Sein oberes StOck 
ist in der Regel schmal nnd unterscheidet sich dadurch auffallend 
Ton der breiten, vorderen Centralwindung. 
2. Gynis parietalis superior, f* (Lobulus parietalis süperior, obere 
Scheitel Windung, Vorzwiekel, Praecuneus, Gyrus parietalis primus, 
oberes ScheitellÄppchen), es ist dies jener Theil des Scheitellappens, 
der hinter dem Gyrus centralis posterior ober der In ter parle talfarche 
. gelegen ist, also auch Über die Mantelkante hinüber auf die mediale 
^Kf Iflche reicht, wo er Praecuneus, Preu (Vorzwicke!) geuaunt wird. 
^M 3. Gyrus parietalis inferior, Pi (Lobulus parietalis inferior, 

^rLobulus tuberis, untere Scheite Iwindnng, unteres Scheitelläppcheu, 
G\TUS parietalis secundns). Der unter der Interparietalfurche gelegene 
K Theil des Scheitellappens umzieht zuerst das hintere Knde der Sy hi- 
nsehen Fun'he, Sm (Gyrus supramargitialis), weiterhin umzieht er iu 
ähnlicher Weise die vom Schläfen läppen herstammende, der Sylvischen 
Furche parallele obere TemporaUürche; letzterer Theil wird Gyrus 
angularis, Ang (Pli courbei, genannt. Gegeu den Occipitallappen ist 
der Gyrus parietalis inferior in keiner Weise scharf abgegrenzt 
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Der Gyrus frontalis infeiior, mit Ausnahme der Pars Orbitalis, 
ferner der Verbindtuigsbogen zwischen den untei-eu Enden beider 
i'entrnlwiTiduDgen und der Gyrus parietiilis inferior, insoweit sich 
dieser über die Insel hinflberlegt, werden zusammen Klappdeckel, Op 
(Operculuui iusulae^ geuutiut. Hebt man das Ojier<:uluni in die Uütie 
oder macht man einen Frontals*;hnitt durch die Hemisphäre (Fig. 16j, 
so bemerkt nmu, dass ein sehr beträchtlicher, mit melireren iaconstanten 
Furchen versehener Rindenabschnitl des Opei'culmns gegen die Fossa 
Sylvii und den Schlälenlappen sieht. 

Die mediale Oherflüche des Sclieitellappens wird später be- 
sprochen werden. 

3. Der Hinterhanptslappen. 

Per Hinterhaui)tslapi>en hat im Ganzen die Gestalt einer drei- 
seitigen Pyramide, welche mit der Basis dem Scheitel- und Schläfeu- 
lappen aufsitzt und deren Spitze durch die Hinterhanptspitze 
(Ooclpitalpol;, PO, repräsentirt wird. Wir haben demnach auch drei 
Flöchen zu unterscheiden, eine laterale, eine mediale und eiue basale, 
von denen uns hier zuntlehst nur die laterale beschütligen wird. 

Von den im Ganzen recht incünstanten Furchen an der lateralen 
Flüche sind die beiden nachfolgenden noch am leichtesten auf- 
zulinden: 

1. Sulcns occipitfllis transversus, otr (quere Hintcrhauptsfurche, 
Iiinteies Querstück der Interparietalfurchei. Diese Furche liegt 
hinter dem lateralen Stücke der Parieto-occipitalfurche und meist 
senkt sich die Interparietalfurche in sie ein; sie verläuft in sehr !' 
Wechseluder Läuf^e guer üher den Hinterhaupts läppen. — Jfan kaou [ 
sie als Analogen der i^bei den Aifen so auffallenden Aifenspalle ^U 
betrachten. ^M 

?. Suicus occipitalis lateralis, o/ iSuIcus occipitalis longitadinalis 
inferior). Etwa in der idealen Verlängerung des Hauptstückes der , 
später zu beschreibenden oberen Sehlllfenfurche verläuft diese Fureiie 
aiji unteren Theile des Occipitallappens nach rückwärts bis nahe 
geeen die Hinterhan]ftspitze luu. (Von Ebertialler wird sie als untere 
Begreuzung des Hintcrtmuptslappens angesehen.^ 

Drei nicht immer gleich scharf begrenzte Windungen eonrer- 
giren gegen die Occipitalsiiitze Iiin: 

1. Gyrus occipitalis superior, 0$ (obere, erste Hinterhaupls- 
wlndung, Gyrus occipitalis primus, parieto-otxipitalis medialisj. 

2. Gyrus occipitalis medius, Om (mittlere, zweite Hiulerhaupts- 
windung). 

3. Gyrus occipitalis inferior, Oi (untere, dritte Hiuterhaupts- 
winduDg, Gyrus toinporo-uccipitalis). 
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Der Gyrus occipitalis superior geht durch ein hogeuttirniig nra 

die Fissura parieto-occipitalis hcrumzielieDdcs Wiadungsstück iCrynis 

^^parocoipiuilLs vun Wt'tder, premier pU de passage von OratioUl) in 

^den (Ep'us parietalis superior Über. Der Gyrus occipitalis medios ist 

»die FortsetzuDg des G^tu:^ parieUlis inferior (Gyruü auijuluris) und 
der Gyrus ocripitalis inferior endlich verbindet sich mit der mittlen^n 
(iheüweise auch der unteren) ScUläfenwindung. 
4 Der Schtüfeulappen. 
Er iKsitzt eine laterale und eine untere FIfiche, welche ab- 
gerundet ineinander übei^eheii. Wir baben an Uim vier Kurchen zu 
nnterscheiden, welche alle sagittal, der Länge nach verlaufen-, die- 
eelbeu sind, von der Sylvischeii Furche au^efaugeu, folgende; 

1. SulciLs temporalis snperior, t» (obere Schlüfeniurche, Parallel- 
furche, Sulcus temporalis primns), eine sehr coustante, deutliche 
Furche. Ihr iiauptstiick ist aulinglich dii-ect nach rückwärts gegen den 
Ocdpitallapppn gerichtet, zuletzt aber wendet sich diese Furche aui- 
wArts und wird vum Gyrus anguhiris luii/ugen. 

2. Salcns temporalis medius, tm (mittlere Sehläfenfnrche, S. tcm- 
por. secundus), sehr häufig durch Verbind ungsbrücken unterbrochen. 

3. äulcus teiiipgralis inferior, ti (untere Si:hlüfeiifui-che, ö. teui- 
oralis terüus). 

4. Sulcus occipito-tt-niporalis inferior, oti (innere, nntere Längs- 
JurcUe, Sulcus loogitudinalis mferior, Fissura coUateralis). 

l>iä beiden erstgeiiaunleu Furchen erblickt man bei seitlicher 
Betrachtung der Hemisphäre, die beiden anderen gehOren bereits der 
nulereu Fläche au. 

Die Windungen der lateralen Fläche des Schläfeniappens bilden 
in ähnlicher Weise wie am Stirolappen, nur iu einfacherer Gestaltung, 
drei parallele sji^ttiUe Züge. Vorne, an der Schlafe nspitze, P'/TExtre- 
i miuis temporalis, .Schläfenpol,), vereinigen sich diese drei Windungen, 
BtBOwie ein TheU der Windungen, welche die Uuterfläche bilden, zu 
^Keiner runden Kuppe. 

H 1. Gyrus teuiporalis superior, Ta (obere Schläfen wind ung, Gyrus 

H inframarginalis, Parallt'lwindung. Gyi-us temp. prinnis). Xwih rück- 
wärts zu gehl diese Windung in das untere Scheitelläppchen llber-, 
sie bildet di« untere Begrenzung der Sylvischen Furche. Zieht man 
. die einzelnen Hirnlappen so weit auseinander, um einen deutlichen 
^^£inblick iu die Sylvische Grube zu ge\viuneu. so siebt man, das», 
^" ähnlich wie früher beim Operculnm, auch ein beträchtlicher Rindeutheil 
des Schläfen! appens, der veiborgen lag, zu Tage tritt (obere Fläche 
des ächläfenlappensi (Fig. 15 und IB), Wir finden hier zwei uderdrei, aus- 
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nahmsweise vier Windnngen, welche, vom Gyrus tcmporalis snperior aus- 
gebend, schief nach rück wärt» g«^gen den hinteren Winkel derlUBel ziehen. 
GjTi lenipornles transvcrsi iHesehh, von denen der vorderste, Gyms 
temp. ti'ftQsvers. antei-ior, ?>, am constaute&ten und längsten i»t 

(Fig. 1»> 

2. Gyrus teniporaüs mcdius, Tm (mittlere ächläfeDwiodung, 
Gjms temporalis secondus). 

3. Gyrus temporalis inferior. Ti (untere Schläfenwindung, Gyrus 
temporalis tertJus;. Diese Wludung bildet den Uebergang von der 
lateralen zur basalen Fläche des Schläfenlappens.' 

4. GjTus occipito-temporali-s lateralis, Od (G>tus occipito-tempo- ^j 
i-alis kurzweg, Gyrus seuLobulns füsiformis, Spindel Windung), zwischen H 
SulcDs temporalis inferior uud S. occipito-temjioralis inferioi', meist ' 
in der Mitte am breileüten, daher melir oder minder spindelflJnuig. j 
Nach rückwärts zn lässt sich dieser Windungszug fast immer bis zur 
Occipitalspitze der Hemisphäi-e verfolgen, er bildet also einen weseut- 
liehen Bestandtheil der basaleu Fläche des Hinterhauptslappens. ' 

ö. Gyrus occipito-temporalis medialis {Oim) Gyrus seu Lobulus 
Hngimlis, >^ungenwindung), zwischen Snlcus occipito-temporalis inferior 
und Fissura calcarina; er g*^ht ebenfalls von der Spitze des Hinter- 
hauptsljtppens aus. an dessen uuteier Fläche er den grüssten Theil 
des Raumes occupirt. Nach vorne zu verschmälert er sich und 
geht etwa unterhalb des Balkensplcniums in eine bisher ncwh nicht 
besprocheue Windung, den Gyrus hippocampi, über; dieser letzt- 
genannte Gyrus ist die sechste der durchwegs sagittal verlaufeudeu 
Schläfcnwindungcn; da er aber gewisse rmassen die mediale Fläche 
des Schläfe nlappe US repräseutin, so wird er gemeinsam mit den 
Übrigen Windungen der medialen HemisphArenfläche besprochen werden. 

Die mediale Fläche der Hemisphäre. 

An der medialen Fläche (Fig. 29) macht sich die Bogengestalt 
der Hemisphäre am auffälligsten bemerkbar, und zwar tritt diese 
bogenförmige Anordnung nicht blos im Ganzen, sondern auch in den 
Einzelheiten der Configuratiim besonders deutlich hervor. 

Schon der Querschnitt des Corpus callosum, Cell, ist ein solche-r 
Bogen. \'u\ ihn schlingt sich eine Windung herum, die nnterhalb des 
Balkens chnabels am Stirnhime beginnt, dann aber dem Balken (durch den 
Sulcus corporis eallosi, cell, von diesem geschieden) nach hinten ver- 
läuft, nnd nach dem Splenium weiter zum 8chläfenlappen und bis 
nahe au dessen vordere Spitze hinzieht, Gyrus fornicatus, Fm. — 
Diese Windung besteht demnach ans zwei Abtheilungen, einer, die 
dem Balken anliegt, Gyrus ciuguli, Cng (Zwinge, Gyrus corporis 
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callosi, häutig wird aurli nur dieses Stück Gyrtis foruicatus lieaannt) 
und eiDKin freien Anthell, Gjms hippocauipi, // tSuliiciilum cornu 
AmiDonis). Hie Stelle des ü.vrus i'omicatus, hu welcher die beiden ge- 
nannten Äbtheilmigen sich verbinden, Ist auffällig verschmölerl, 
/ I Isthmus gyri Ibrnicati); hier tritt oberflächlich der Gyrus occipito- 
[iemporalis medialiä heran, ^^äUrend in der Tiefe eine weitere ver- 
'steckte Verbindung mit dem iliuterliHiiptslapiH'ii. und zwar mit der me- 
dialen Fläche desselben, Cu (di'in Zwickel;, aufgefunden werden kann: 
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. Fig, 29. Linkt! Orosaliimliifiiiispliärp. lueilialo Flüi^«. Vt- 
Pt' Kronlalpol. 1*0 Üticipitalpal, i*r Temponilpol, C<tt C«rptu oaliosum. Furoben: 
«f^M Rulcno calloBomar^inalis, parc Siiloiis paraconiralis. ecil Sulous oorporis etllosi, 
tlip Salcui labfiarifUljä, poe I^ttiira parielo-ocoipiUlis, ete Pissarit caieariEift, oti Sutons 
oceipito-ipuiporaliE inferior, Jt Finsur» bippOMinpL Windnnceti: F» Ofnu fraatoUl 
■np., i'arr LobiiltiH paru'^antmlij. J'rcn PriiAnneoa, Ou i-axtcn», Fm Gyn* romiMtm, 
Cng Qj-nit oin^uli. / Uiliiuiu gyn faruiwti. B üyriu Uippooauipi. Ü Uuous, GyruB 
dMc^ndiMi«, Of»\ Gyrui o^mpito-tDinporaliR mcdlnliB, Ott Gjtuh aodpito-totnponlie lit«- 
rmli«. Bin flrpiix« Kwbioli^n Ooeipilal- nnH T<>[npi>ralla^pp<*R ivl ditrcli di^ piinklirli- Litii« 
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der Zwiekelstiel PCu (Fig. 18). Am vorderen Theile des Schläfe nlappen* 
schwillt der Gyrus hippocampi stark an und bihiet daltei eine Art 
von hakeuföniiiger Uiiilieugung. V i L'ncus, Gyrus uncinatus, Haken- 
wlndang). Die innere Abgivnzung jenes Bogens, der den gesammteu 
Gyrus fomicatus bildet, entspricht der embryonalen Bogenfurche; sie 
wird oberhalb des Balkens im BerRicUe der Zwinge durch den Sulcus 
corporis callosi. ccW, dargestellt, in ihrem uutereu Antheile aber durch 
die Fissura hippocampi, A, vei-gl. pag. 84. 
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Zweit«- AbBohnilt. 



Bi-oea fasst den Gynis inrniratns <niit Kinschlass des Trai'lns 
ohactorios) als eigenen Hirnlappen, Lobus limtjious, auf; in ähn- 
licher Weise statuirt Sehicatbe seinen Lobus falciforniis aus geue- 
tischen Gründen; dieser wird hanpt sächlich aus Gyrns fornicatos, 
SeptUHi pelluciduui und Fascia deniata gebildet. 

Jenen Theil der medialen Heniisphärentläthe, welchen der Gyrus 
fornicatns nicht beansprucht, nehmen durchwegs Rindentheile ein, 
die zu bereits früher besprochenen Windungszugeu gehören. Es 
sind dies nämlich solche Windungen, die an der Manlelkante gt^tegen 
sind und daher süwolü an der lateralen, respective unteren, wie 
an der medialen UemisphärentlAi-ht^ zu Tage treten. 

Eine Fui-che, Sulcus calloso-marginalis, cum ('Balkenfurche, 
SnlcQs fi-onto-parietalis iutemns), die unterhalb des Balkenknies be- 
ginnt und in einem dem Biilken parnllplt'ii Bngi'ii, e'lwa in der Mitte 
zwischen Balken und Mantelkante verläuft, bildet die obere Grenze 
des Gyrus cinguli. Kurz vor dem Spleuium wendet sich diese Furche 
nach nnfn'ärts und schneidet über die. Mantclkanle hinüber noch ein 
wenig in die laterale HemisphäreuflärUe, hinter der liintereu Central- 
Windung, ein. Ueber der Mitte des Balkens entsendet der S. calloso- 
marginalis einen meist nur kurzen Seltenast nach oben hin (Sulcns 
paracenlralis, jxtrc). Nachdem sich die Balkeufurche aufwärts gegen 
die Mantelkante gewendet hat, ist die Kortsetznug ihres antöng- 
licheQ bogenföiTTiigen Verlaufes entweder nur durch eine leichte 
Impression oder ii[)er dm-ch eine inconstante Furche, Sulcus sub- 
parietalis, abp, augedeutet. 

Wir treffen nun an der medialen Fläche, abgesehen vom Gyrus 
foniicatus, am Stirnende beginnend, eine Änzalü verschiedener Ab- 
theilungen. T">iese sind: 

1. Der Gynis frontalis superior, Ft. 

2. Der Verbindungsbügen zwischen den oberen Enden beider 
Ceutralwindungeu, Loliulus paraceutralis, ßtre (Paracentralläppchen); 
er reicht iiaili rückwärts bis zum üiifsteigendeu Stücke des Sulcus 
ealloso-marginulis; nach vorne zu ist die Abgrenzung durch den, 
Sulcus paracenlralis angedeutet. 

3. Der Praecuueus, i^cM i Vorzwickel, Lobulus quadratus, 
mediale Fläche des Gyrns parietahs superior, Quader); er reicht als 
plumpes vierseitiges Rindenstilck — annähernd von der gleichen 
Grösse wie der Ixibulus paracentralls — bis zur Fissur« parieto- 
occipitalis nach hinten. Ausnahmsweise bezeichnet mau auch noch 
das obere Scheitellfippchen an der ronvexeu Gros.shimiiäehe, welches 
allerdings in den Praecuneus übergehl, mit diesem Namen. 
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4. Der Cuneus, Cu (ZKickel. liObnlus tiiangnlari», mediale 
bläche des Gyrus ovcipit siiperior), eine auftällige dreieckige Rinden- 
paitie zwischen Fissora parieto-oecipitulis uud Fissur» calcariua. Die 
roidere Spitze dif^sea Dreiecks liluft in der Tiefe als schmale Win- 
dung bis zum Isthmus gyri foniicati (vgl. Fig. 18) und wird ZwickH- 
stiet genannt {FCu). 

fi. Den Gyrus descendens, Od, sehen wir als schmalen Wiodnna:^- 
ziig hinter den beiden Endästchen der Fissora calcarina an der Oiii- 
pitalspitze hinabziehen und den Caneas mit 
^L 6. dem Gyrus occipito-temporalis medialis, Otw, verbinden. 

^^H Die Insel. 

^^^ Die Insel wird von drei Seiten dunh überwuchernde Hirntheile 
^^edeckt Dies prägt »ich auch dariu aus, dass die Gei^ammtheit der Insifl 

eine sehr niedere dreiseitige Pyramide darstellt, deren breite liasis, 
Kmediulwärts gewendet, dem Himstamme aufsitzt, wfthrend die Spitze, 

Ins»-lptil. am meisten lateralwiirts hervorrag;t. Sie ist gegen die anderf-n 
^Hiruriud entheile durch den Sulcus circularis KeUi abgegrenzt, welcher 

lur an jener Stelle fehlte wo die Insel vorne und ventral in die 
'"Jjaniiua perforata anterior übergeht (Limen Insniae, Inselschwelle, 

in Fig. 28 bei tri). Vom Insflpole strahlen n bis 1» Windungen {die 

längsten rückwärts) als Insel wind an gen (Gyri recti, operti sive 

Ibreves insalac) nach oben und hinten aus. 
Bei dem ("iiistaiide, als die vorher geschilderten einfachen 
\Vinduögsverhältnisse durch das Hinzutreten atypischer Furchen und 
Windungen mannigfach maskirt werden kfinnen, fHUt e.s dem Unge- 
übten häufig schwer, sich iu dem anscheinend regellosen Durcheinander 
an der Hemisphärenoberlläche znrecbt zu finden. Mau beginne dalier 
mit der Sylvischen Spalte, welche durchaus mit keiner anderen 
Furche verwechselt werden kann, hierauf suche man die Central- 
spalte auf; da aber namentlich auf den ersten Blick hin ein Irrthum 
möglich sein kßnnte, so wird für das AulTinden der Centralwindungen 
^bie erwähnte und iu der Regel stai'k auiHllige Verse hniächtigung der 
^^linteren Ccntralwindung an ihrem oberen Theile meist einen guten 
Anhaltspunkt darbieten, sowie das Herau&teigen des Snlcus calloso* 
niarginalis über die Mantelkante hinter der hinteren Centr alwindun g. 

•Wenn man nnn noch die ParietooccipitalspaSte an der Stelle, wo sie 
über die ilautelkantc an die lateral« Hemisphärenriiicbe gelangt, ge- 
ftinden hat, verfügt man bereits über eine AnzaLl von Ausgangs- 
punkteu, welche genügen, um sich weitei^in zu orientiren. 




Zweiter Absvlinitl. 



Jedenfalls empfiehlt es sivb für den Ani%Dg4?r, eine grOssert- An- 
zahl von Grosshirnheinis phÄren auf. ihre Forchen und Windungen zn 
untei-suchen, um damit einen rAschen Ueberblick über das oll sehr 
eomplicirt erseheiuende Gewirr von Furchen und Windungen zu 
erwerben. 

Solange die Hirnoberfläi-he norh von den inneren Himhäuien 
bedeckt wird, ist ein Auffinden der Forchen än&serst schwierig. 



Varietäteu und Anomalien der HirnwindungeB. 

Wir haben eine Darstellung der Hauptfurchen, sowie der 
typischen Nebenfurcheii gegeben und Verhältnisse geachildeit, wie 
sif mit mehr oder minder grosser Leichtigkeit au jeder normalen Gross- 
himhemisphärc wieder aufgefunden werden können. 

Unwesentliche Verschiedenheiten in dem Verlaufe dieser primären 
und secundkren Furchen, stowie das ganz atypische wechselnde Ver- 
halten der tertiäi-en Furchen bedingen die individuellen llntei-schiede, 
welchen wir an der Gehinioberfläche begegnen. Selbst beide Hemi- 
sphären desselben Gehirns sind in Bezug auf den Verlauf der Furchen 
und Windungen imnier wesentücb verschieden, nnd zwar unisomehr, 
je windungsreicher das Gehirn ist. Auch bei Thieren finden wir der- 
artige individuelle Schwankungen und solclie znnschen beiden 
zusammengehörigen Hemisphären; hier ebenfalls mu so entschiedener, 
je ausgebildeter, stärker gefaltet die HiruoberÜäche ist 

Die Schädelfurm ist von grosser Bedeutung für den Oesammt- 
habitns der Hirnwindungen. Während nämlich in dolichocephalen 
Schädeln auch die AVindungen und Furchen entspi-echend sagittal, 
in die Länge gestreckt sind, wird in brachycephalen Schädeln die 
Tendenz zu Quei-windungen nnd Querfurchen Trespective zu welliger 
Geslnltungi vorherrsrlicn mtissen. Frühzeitig acquirirte Nahtsyno- 
stnsen können in ähnlicher Weise den Verlauf der Windungen alteriren 
(Zucketk'mdt), 

Man ist oft geneigt, windungsreiche Gehirne im Allgemeinen 
mit einer grösseren intellectuelleu Leisiungsttlhigkeit in Znsiunnien- 
hiing zu bringen; doch ist eine derartige Beziehung im einzelnen Falle 
nicht imnier zu demonstriren. Auch hat man mitunter beobachtet, dass 
jene Windungszüge, denen eine bestimmte nachweisbare physiologische 
Bedeutung zukommt, bei solchen Individuen besonders gut entwickelt 
erschienen, die sich durch eine auffallende Ausbildung der betreffenden 
Fähigkeit auszeichneten. Das bekannteste Beispiel dafür bildet die 
untere Sliruwindung, die mit dem S[irncUvenniJgeu in inniger Be- 
ziehung steht, liaüinger meint, das« an den Gehirnen von guten 
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Redneru diese Windung eine außallige Ausbildung crkenneii Usst; 
auch an dem sonst exceptionell kleineu Getiirue von Öambetta war 
die Pars triangularis sehr k^oss, stark gewunden, gewissermassen 
verdoppelt (Duval). Die Pars opercularis kann andererseits &o wenig 
entwickelt sein, dass ein Theil der Insjelwindungen ohne Bedeckung 
hleitit und somit von aussen sichtbar wird. 

Vielfach hat man sich bemüht, eine constante DifForenz üwischen 
dem Winduugstypus beider Geschlechter austindig zq machen. do<rh 
haben sich nur geringe und wenig constante relative Unterschiede 
ergehen (Husehh;, Wagnar, Hüdhufer). Namentlich wird die stärkere 
Euiwickelung des ötinilappens heim Manne her\'orgehoben; ferner 
soll bei diesem der Siücns centralis lAnger sein als beim Weibe 

Zur Zeit der Geburt sind beiur Menschen die Hauptfiirchen 
bereits alle vorhanden, die secunddreo und tertiären Furchen brauchen 
aber noch einige Zeit (nach SoiwiT nur einen Monat) zu ihrer voll- 
stiuidigen Ausbildung. Uebrigens ändert sich wäbri^nd der ganzen 
Wai-Iisthums Periode das Gesammtbild der Furchen dadurch, dass ein- 
zpIuh Hirnthi'iln sit^h miLc'hliger entwickeln, andere aber zurückbleiben; 
daher kann es geschehen, dass der nach roi-ne ofi'ene Winkel, den 
beide Centralspallen miteinander umschliesseu, beim Kinde durch- 
schnittlich 52 Grad, beim Envaclisenen 70 Grad beträgt {Hamy). 
^H Tritt in Folge von spnilem Marasmns oder aus anderen Ursachen 
H(z. B. chronische GeLsteskraukheiten) Atrophie des Gehirns ein, so 
^■werden die Windungen schmäler, die Furchen breiter. Im umgekehrten 
" Falle kt)mmt es zur Hypertrophie der Gehirasubstanz, wobei die 
Windungen gegen die Knochenhülle des Schädels gepresst und ab- 
geplattet werden. 
H Eine autTallige Vemiehrung von Furchen, die aber nur ober* 

^ flächlich in die Windungen einschneiden, wird Polyg>rie genannt 
. Gelegentlich findet man, namentlich an der oberen Stirnwindung, 
■ kleine Udckerchen der Hirnrinde aufsitzen, welche ebenfalls aus 
H Bindeuuubstanz bestehen. 

B Die Häutigkeit wirklicher WindungBanomalieD wird vei-suhieden 

angegeben, indem Manche dort eine Anomalie seilen, wo Andere 
^lediglich eine Variation annehmen. 

H Der 8ulcu$ centralis z. Ü. kann bis zur Fi&sura Sylvii herab* 
H sieigen oder umgekehrt von ihr weiter entfernt bleiben, als dies ge- 
" wohnlich der Fall ist. Diese beiden Fälle können wohl nicht mit 
^ Kecht als eigentliche Anomalien angesehen werden-, eher darf man 
Beine solche supponiren, wenn diese Furche durch die ausnahmsweise 
mächlige Entwickelung einer fast immer vorhandenen Tiefenwindung 
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Zweiter Abflabnitt. 



(in der liinteren Verlttugerang des (jyrus frontalis medins) in eine 
obere uQd eine uiit<?re Hftifte zerfällt (HeuM), oder wenn eine Ver* 
doppelang des Sulcns centralis vorliegt iOiacoruim). Iniinerhin alier 
sind solche >\'indung8anomaUen im sti-engeu Sinne des Wortes Über- 
aas selten. 0er 8ulcus postccntralis oder das vordere Ende des 
Stücus iuteiparietalia si-lineidet nicht gar selten bis in die Sylrische 
Furche ein. 

Auffallendere Anomalieo der Himoberfläche tinden wir als rein 
teratoingisc.he Erscheinungt^n, z. B. bei der Cyclopie, bei Mikrocephaleo 
in Verbindung mit Deiecten einzelner Hirntheile, wie Mangel des 
Balkens, der Hinterhanptslappen flnoccipitie, Jiivhter), der Riech- 
organe (Arhinencephalie, Kwidrat) — aber auch im Anschlüge 
an gewisse patliolugische Dcstrurtionsprocesse fintra- oder extra- 
utt-rin entstaudeni, ?.. li. in der Porencephalie (ein bis in den tieiten- 
rentrikel reichender, aussen nur von den Hirnhäuten abgeschlossener 
Substanzverlust). 

Eiiiederiutei'eBsantestenund seletnereDteratologisehenWindungs- 
animialien bentelit darin, dass beide Hemispliftrcn nicht völlig von- 
einander gelrennt sind, so dass einzelne Windungszüge die Mantel- 
spalte Überaclir«iten (Hadiich, WiiU^ Kundrat, Arnold, Turnet-). 



Physiologische Bedeutung der Grosshirnwiudungen. 

Eine genaue Kenntnis der topographischen Verhältnisse an der 
6ehimoberflAche schien namrutlich von jener Zeit an gehoten, als 
man zu der LJeberzeiiguug gelangte, dass den einzelnen Regionen der 
Grosshirnrindc verschiedene physiologische Bedeutung zukomme. 
Wenn auch einige Physiologen noch immer auf dem Staudpankte 
verharren, dass ein derartiges Localiairen der differenten Hirnrinden- 
ftini'tionen im Bereiche dieses Organes gar nicht oder nur im aller- 
bescheidensten Alasse erlaubt sei, so liefert doch die klini^iche Ei^ 
fuhrung durch eine überaus grosse Anzahl gelungener Localdiagnosen 
den onwiderleglicheu Beweis dafilr, dass einzelne Gebiete der Gross- 
hirnrindc mehr als andern mit b<?stimmteu Leistungen zusummen- 
hftngen. Eine völlige liebere in Stimmung in der Verlheilnng der 
Functionen an der Iliruriude konnte allei-dings auch unter den An- 
hängern der Localisatioüstheorie bislier nicht erreicht werden und 
wir wollen uns daher damit begnügen, jene Punkte anzufiihi-en, welche 
als feststehend gelten dürfen. Da wir uns aufh rt.'r An.schauung einer 
gemässigten Localisation, wie sie namentlich durch Bener zuerst 
und am «nUschiedensten au.s gesprochen wurde, anschüessen müssen, 
80 sind vorerst folgende Piiukie wohl zu beachten: 
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Die emzeliien Rindencentren oder Rindeofelder darf mau »ich 
nicht als grenan umschriebene, von den Nachbarcentren scharf ab- 
ge^enzte Gebiete denken; sie stellen vielmehr nor die Orte der 
maximalen Beziehung zu der euts])recht)nden Function dar, von wo 
diese fhnctionelle Beziehung über einen grossen Theil der Gehim- 
otierfliU^he allmählich abklingend sich ausbreitet Daraus folg:t a))er 
ffrnerhlu, dass die lÜiidHufelder theilweise ineinander EU liegen 
kuiumen, sicli also theüweisB decken. 

An dieser Änschaanngsweise müssen wir in der nun folgenden 
I'ebersicht festhalten und dürfen die dort namhaft gemacht« lunctionelle 
Ht*deutaug der einzelnen llirnrindentbeile nur in dem obigen Sinne 
als maximal« ph^-siologische Beziehung verstehen. 

Der Gyrus frontalis superior nud medius sind in ihrer Function 
noch nicht genügend erkannt, häufig hat man sie in ßeKiehung zu 
den höheren psycfaijschen Leistungen, der „Intelligenz", bringen 
wollen. 8ie sind es auch, welche bei der Dementia paralHica am 
meisten leiden. 

Der üyrus frontalis inferior, Gjms centralis anterior et posterior, 
Lobalus i)aracentraliK und etwa noch der vorderste TlieU den Gyrus 
parietalis superior bilden zusammen ein Gebiet, welches als motorische 
ßiudcnregion (motorisches F"eld, motorische Sphäre) bezeichnet 
wird. Hier ist die motorische Thätigkeit der Hirnrinde localisirt, und 
zwar hanptsÄeliUeh in Beziehimg zu den Ittiiskeln der entgegen- 
gesetzten KtirperhiÜfte und nur in weitaus untergeordneterem Grade 
zu den gleichseitigen itnskeln. 

Irie Vertbeilung der einzelnen Mnskelgruppen auf diesem Gebiete 
fulgende: 

Zungenmnskcln — Gyrus fi'ontaliH inferior, und zwar Pars 
opercularis und wahrscheinlich auch noch Pars triaiigularis (linker- 
seits: motorisches Sprachccntrura). 

fcGesichlsmnskeln — unterer Theil des Gjtus centralis anterior. 
Muskeln der oberen Kxtremität — mittlerer Theil des Gyrus cen- 
s anterior und noch übergreifend auf den Gyms centralis posterior. 
Muskeln der untei-en Extremität — oberster Theil beider Gyn 
rnles, Lobulus paraeeutralis und etwa noch vorderster Theil des 
vjynis parietalis sup. 

Für die übrigen hier nirht genannten willkürlichen Muskeln ist 
eine sichere Locaüsation vorderhand noch nicht mOglich. Die unwill- 
kürlichen Muskeln stehen aller Wahrscheinlichkeit nach In keiner 
derartigen direrten Abhängigkeit von der (-trusshini rinde. 

Die Anschauung von Miink, dass in den motorischen Rinden* 
gebieten auch die Sensibilität der entsprechenden Körperregionen 
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Zwüter AlisolinlU. 



ihre corllcale Vertretung habe (Fühlsphäre), konnte durfli klinische 
Beobachtungen bisher noch nicht genügend gestützt werden. 

Ein grosser Theil des Parietallappens fnnctionirt ia einer noch 
fast gar nicht anfgeklärten Weise. 

Der OccipitaUappeii (IiauptaädiÜdi der Cuneus), vielleicht aueh 
die angrenzende Partie des Parietallappens (namentlich der Oyros 
angularis, Ferrier) stehen in unzweifelhafter Beziehung zum Gesicht«- 
siiine; wir habrn hier den Sitz der GesichtsempHndungim für die 
temporale Hälfte der gleichseitigen und für die nasale HäUle der 
contralateralen Itetina zu .suchen. Ob auch die motorischen Binden- 
centreu lur die äusseren Augenmuskeln in dieser Gegend, etwa in 
den angrenzenden Theileii des Parietallappens liegen, muss noch 
dahingestellt bleiben. 

Der Temporallappen hat wahrscheinlich ähnliche Beziehungen 
zu den öehursempfindungen, wie der Occipüallappen zum Sehen; dwli 
giltdies wohlnur für die obere, höchstens noch fürdie mittlere Temporal- 
windung. Der vorderste Theil des Temporallappens, vorzüglich aber 
die Gegend des Uncns ist anatomisch mit dem centralen Biechappai-ate 
enge verknüpft. Das ganze übrige, sehr bedeutende Gebiet dieses 
Lajipeus ist bisher in physiologischer Beziehung noch vollständig 
auergründcL 

Au» der gegebenen Darstellung ersteht man, dass eine scharfe 
Abgrenzung der einzelnen Rindencfjitren thatsächlicb nicht besteht. 
Wahrscheinlich sind individuelle Schwankungen in nicht geringem 
Grade vorhanden. Die, wie bereits erwiLhnt wurde, sehr beträchtlichen 
ßiadenantheile, welche in der Tiefe der Furchen verborgen sind, 
scbliessen sich, soweit es bekannt ist, functionell dem hier Mit- 
getheilten an. 

Bücksichtlich der Hirnfaltungen im Allgemeinen konnte bisher 
nicht einmal die priiieipir-lle Frage entschieden werden, ob die 
Fnn;hen nur den Zweck haben, eine Vergrösaerung der Hirn Oberfläche 
zu ermöglichen, oder ob sie letztere gleichzeitig aueh in physiologisch 
ungleich werthigc Territorien abtheilen sollen. — Nach den eben aus- 
einandergesetzten physiologischen Anschauungen dürfte aber die.se 
zweiterwähnte Bedeutung den Furchen nur in beschränktem Masse 
zukommen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, da.'^s die Schädelkapsel 
und deren IidialL (das Gehirn) sich in ihrem Wachsthmn weclisel- 
seitig beeinflussen ivei^l. pag. ÖÜ); es wäre aber völlig verfehlt, die 
Entstehung und Anordnungs weise der Hirnwindungen lediglich auf 
den durth die Schädelwand geleisteten Widei^stand zurlicklühren zu 
wolleu. 
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Soviel steht jedenfalLs fest, dass durch die Furchnng am Grosa- 
hirne eine Tergrösserung der Obei-fläche erzielt wird — das Gleiche 
gilt für die Kieiiüiirnwindimgeu, die Windungen der unteren Olive 
und des Corpus dentatum cerebelli. — In die Forchen des Gross- and 
Kleinhirnes dringen Faltender innersten, geiassreichenHimhauti wodurch 
eine möglichst ausgiebige Ernährung der Hirnrinde ermöglicht wird; 
die Uimhircheu sind daher auch als Nithrschlitze au&iufassen (J. Seits). 

Für alle Windungen im Centra] nerven Systeme gilt das Gesetz, 
d&ss sie nm so schniäler sind, je schm&ler das gewundene grane 
Blatt ist Daher sind die Occlpitalwindougen die schmälsten am 
Grosshiru, die des Kleinhirns aber noch viel weniger breit. 

Anch die vergleichende Anatomie konnte bisher wenig neue 
Geätchtsponkte in der Auffassung der Grosshimfurchung bieten. 
Innerhalb derselben Ordnung kommt den grösseren Thieren das mehr 
gefaltete Gehirn zu, doi^h ist der Furchenreichthum neben anderen Fac- 
toren sowohl von der Grösse des Tbieres als anch von dessen Intel- 
ligenz abhängig (Krtug). 
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Histologische Elemente des Ceiitralnerveii- 

systems. 

L'm den Bau des Contrai nerven syst*ms riclitlg erfassen zu 
köiiTipn, ist es unumgänglich nothwendig, alle Kiemente genau zn 
kennen, aas denen es sich zasaiunien setzt 

Es sind nicht ausschliesslirh nervöse Gebilde, die sich an dem 
Aufban des tViiLraluurvensysttMns betheiligen; diese sind vieiraehr 
eingeHoehten in ein Gerüst andersartiger Elemente, die zu deren 
Ernähiiing und Stütze vorhanden sind. 

Ich gebe zunächst die Uebersicht aller im Centrain ervensysteme 
anzutreffenden Gewebsarten, die wir dann der Reihe nach einzeln 
näher betrachten werden. 

A. Nervöse Bestandthelle: 

1. Nervenfasern. 

2. Nervenzellen. 

B. Nicht nervöse Bestandthcile: 

1. Ge^se. 

2. Epithelien. 

3. Stützgewehe: 

a) Bindegewebe. 

b) Neuroglia. 

A. Nervöse Bestandthelle. 

1. Nervenfasern. 

Wir werden bald sehen, dass melirere Arten von Nervenfasern 

unterschieden werden müssen — allen aber ist ein histologischer 

Bestandtheil gemeinsam, dessen Anwesenheit atiein für die Nerven- 

faser cliarakteristisch ist, der Axenoyliader (C^tinder axis, Primitirbaud, 
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Axenfaser). Mau erkennt den Axencjiinder an frischen, peripheren 
Nervenfasern nur schwer; erst nach Einwirkung verschieden t^r 
Bengentien tritt er deuthch hervor, so dass man eine Zeitlang an 
seiner Präesistenz in der lebenden Nervenfaser zweifeln und ihn als 
ein Kunstproduct bezeichnen konnte. 

Um den Axencylinder darzustellen, gibt es zahlreiche Methoden. 
Man nehme den ganz frischen Nerven eines eben getfidteten Thieres — 
der N. ischiadicns des Frosches eignet sich wegen seiner dicken 
Fasern besonders gut — nnd zerznpfe einen Theil. ohne wciu-rt-n 
Znsatz als ein wenig Serum, am Objectträger mögliclist rasch und 
fein, wobei man Arht liabe, die einzelnen Fasern redit lang und ge- 
rade ansznbreitcn; hierauf bringt man auf das Präparat einen Tropfen 
Oollodinm und bedeckt mit einem Deekgläschen. Man wird nun bald 
die Axencylinder als dunklere liänder im Inneren der Fasern ver- 
lanfen sehen; doch hält sich dieses Präparat nar kurze Zeit. 

Legt man ein grob zerzupftes Stück des frischen Nerven für 
,24 Stunden in eine schwache Lösung von Ueberosniiunisäure (Ol Pro- 
it) und zerfasert nach vorheriger Auswässerung, so erhält man Prä- 
«■ate, welche ausser zahlieichen andei-eu, später zu beschreibenden 
iJetails auch den Axencylinder als centrales helleres Band erkennen 
lai^sen. äolclie Fasern kann man auch nachtrfigUeh mit Pikrokarmin 
oder Fuchsin u. a. fUrben. 

Zur Isolirung frischer peripherer Nervenfasern, was oft sehr 
schwierig ist, gibt -6'. Maysr folgende gute Methode ati. Man schneidet 
aus der Continuit-ät eines grösseren Nerven ein etwa '/i Centimeter 
langes Stück derart heraus, das» es Ä«f dem darunter befindlichen 
Muskel liegen bleibt, und hebt auf letzterem das NerrenstUck, ohne 
es zu berühren, heraus, um es dann auf eine dunkle Unterlage zu 
fibertragen. Bald bemerkt mau. dass sich die starke Xervcnsclieide an 
beiden Schnittenden etwas von Üireni Inhalt retrahirt hat, der 
sich at& die eigentliche, nur mit einer geringen Menge nicht neri'üsen 
Gewebes untermischte, atlasglänzende Nerveusubstanz prfisentirt. 
Fixirt man nun mittelst einer Nadel den Nerven an einer nicht weiter 
zn verwendenden Stelle, so kann man mit der anderen Nadel darch 
einen leichten Zug ein au einem Scluaittende aus der Scheide hervor- 
ragendes feines Bündel hevaaszicheu, welches sich ohne besonderen 
Widerstand weiter zerlegen lüi^at. 

Mit Karmin gefiirbte Schnitte von dem in doppeltchromsaui-em 
Kali gehärteten Knckenmaike oder verlängerten Marke liefern je 
nach der gewählten Schuiltrichtung Präparate, au denen die Nerven- 
JiAsem mit scliarf roth gefärbten Axeucylindern entweder der Länge 
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norb oder im Qaerschiiitte erachei- 
ueu i'Kig-. 3(>). Aebnlich kann man 
aoch periphere Nervenstftmine be- 
handeln oder dieselben zerzupfen. 

Bei den genannten Prupara- 
liousroethoden ersclieint der Axen- 
cjiinder als ein nahezu homogener 
8ti'ang, weither allerdings uleü^l 
zahlreicht! Windungen und Knickun- 
gen im Inneren der Nervenfaser 
erkennen lÄSist, doch sind diese nur 
aU durch die Hlirtmig eaUlaudeDo 
Kunstproducte anzusehen [Fig. 31). 
In Alkohol gehäitete Nerven- 
fasern sollen nach FUischl iUi-en 
Axencylindcr hesser conserviren. 

Durch Anwendung anderer Hilfsmittel gelingt 
es aber auth noch, weitere Oetnils im Baue des 
Aiencylinders zu erkennen. Er ist nämlich au&u- 
fassen als ein hohler Schlauch (AxencylinderscheJde). 
eriUllt von einer zähflüssigen i^nach .Anderen leicht- 
flüssigen) Substanz, in welcher eine Anzahl äusserst 
feiner Fasem (Priniitivfibrilleü) eingelagert ist. 
Die Anzahl dieser Primitivfäserchen hängt von 
der Dicke des Axencylinders ab (Kupfer zähltn 
in den dickeren Nervenfasern des Frosch ischiadi- 
ctts über hundert Primitivfibrillen); ihre Dicke 
ist fast immer so gering, da&s eine Messung auch 
bei Anwendung starker Vergrösserungen nicht 
möglich ist. — In der Mitte des Axencylinders sind 
diese Fibrillen meist dichter gedrängt, während 
die peripheren Theile oft ganz fibrillenlos er- 
scheinen. Die grossen Nervenfasern im Ranchstrang 
des Flusskrebses zeigen im lebenden Zustande, 
g&nz frisch in einem Tropfen Blute desselben 
Thieres untersucht, diese Fibrillenbiindel (Hrmtüi^ 
Freud) besonders als centralen Strang. Nach Mace- 
ration fim-her Nervenfasern in schwacher Chrom- 
säurelösung (1 : 2000) wird die flbrilläre Structor 
des Axeni-ylinders mitunter auch deutlich sicht- 
bar. Für Dauerpräparatc empßelilt Kupffer folgende 
Methode : Der Nerv wird in physiologischer 



I 



4 



4 
I 

:4 



"Streckanfi 




Iliit«logi>ch« JSlenaBtfl des Cen' 



treckang fiiirt. Dies geschieht nach Ranvier in der Weise, dass 
da« l'riäche Nervenstiick aut ntn kleines Holzst-äbcheo (z. B. eiu 
Stmchfaolz) ühertragen wird-, dieses Stäbchen hat mau vorher eine 
Strecke weit in seinem mittleren TheiJe dünner zugeschnitten: der 
Nfir^' wird dann briii-kmartig dun;h eine obere und eine untere 
Ligatur darauf Üxirt. Nerv and Holzstiel werden hierauf zwei 
Stunden lang in <>yproe entige OsmiumsänrelOsung gelegt, durch zwei 

|£jtuudeu in deütitlirlem Walser ausgewaschen und für ein bis zwei 
trage in eine cüneentrirte wässerige Lösung von Sfiurefiichsin gebracht 
SiacfM ändct. dass eine concentiirto wässerige IiOsnng von Bismarck- 
braun, in gleicher Weise angewendet, vortheilhafter sei. Dann 
wäscht man 6 bis 12 Stunden in absolutem Alkohol 
aus, heJlt deu Nerven lu Nelkenöl auf, bettet ilm in 
Paraffin ein (-24 st findiges Venreilen in etwas Über dem 
Schmelzpunkte flüssig erhaltenem Paraffin) und macht 
nun Längs- und Querschnitte. Die so erhaltenen Präparate 
zeigen die PrimitivfibriHen im sonst nng^färbten Axency- 
linder (Fig. 32;. An bestimmten Stelh'n der Nervenfaser, 
die wir späte.r als iitinuiVsehe Einschnf Irangen kennen 
lernen werden, rücken die einzelnen Fibrillen des Axen- 

Kylinders dicht aneinander (ßoveri). 
Lasst mau ein kleines Stückchen weisser Sub- 
tanz ans dem Rückenmarke eines eben getödteten 
i'hieres in einer schwachen wässerigen LOsung von 
salpetersaurem Silberox.vd (1 : -WX)^ 8 bis 14 Tage im 
Dunkeln maceriren, zerfasert, nach vorherigem Auswaschen 
in destUlirlem Wasser, in einem Tropfen Glycerin und 
setzt das fertige Prüiiarat eine kurze 2eit der Ein- 
wirkung des Tageslichtes aus, so trifft man viele vom 
Harke entbliisste Aienc.v linder, welche in einer länge- 
ren Strecke ihres Verlaufes dorch das Silber gebräunt 
erscheinen. Bei genauerer Betrachtung sieht man, dass 
diese Färbung meist nicht conlinuirlich ist, sondern durch eine Succession 
dunkler und heller Querbllnder liervurgeruten wird. Die Breite dieser 
Streifen ist verschieden (1 bis 4 u\, bleibt aber inuerhalb eiaes kleinen 
Verlaufestückes des Axencylindei-s ia der Regel constant, so dass 
dieser mehr oder minder zart, gleiilimässig quergestreift erscheint 
— im Gegensatze zu der l^ngs streif uug, welche uns die früheren 
Methoden aufgewiesen haben ^Fig. 33). 

Diese Bräunung durcli Silber betrifft aber nur anscheinend den 
Axencylinder selber, that.sHi ■blich ist es eine äusserst dünne, zarte 
Membran, die den Schlauch darstellt, in welcher die flüssige Axen- 




Fic. 32. ?m- 
pliere Ncrv«a- 
fatcm vom 
ProMh.Üebar- 
osuiiuDS&nr« 
und Bismarck- 
brBun,«Liim:»* 
scIinilt./'Qaer- 
EoliDitt. Vprgr. 
1000. 



106 



Dritter Abiehnitt. 



ff 



ftg. 38. Axenoylindw 
niii der vrAlosen Sab- 
stiui x d. Ittiokmiuarkes 
deren Sclieide dnroh 
Argentum mtnotini 

ijuurifp^treift er- 

s«hfinl, [''romiiiann- 

sehe 8tT^ifen. Bei a 

DSQkterAxenciylindpr. 

Terjr. 400. 



?\g. Kl. Ein« fracbe 
iiiarklialtig« Nen'«n> 
faeer su> dem >'■ 
ischlbdicus den Fro- 
•ob«t. BeKLnii»nd<* 
31»rkg«riiiiiuR;, l>«i 
a ist drr AxfDCflin- 
dw ein wttnig Trfi. 
b«i ft austretende Mye- 
lütkngtlii.VorgraOO- 



cylindorsiihstanz mit d*'Ti Fibrillen entbulten 

— AxeDcyUnd«rscheide. MaD sieht häufig' am Ende 
einer Faser den geronnenen Axeiicylmtler unge- 
förbt ans seinerSdieide eine Strecke weit beraustreleo. 
Worauf diese eigen thünilic he Art der SUberimprÄg- 
nation beruht, kann noch nicht anjreReben werden, 
doch wäi*e es vollkommen verfehlt^ dieselbe ledii^- 
lich als ein weiter nicht /u beachtendes Kunst- 
product anzusehen. Die Dicke des Axencylindeps 
steht nicht immer in directem Verhältnisse zur 
Breite der Quei-streilen. IMese zuerst von Fnw 
mann beschriebene Zeichnung am Axeucvünder 

— daher als FrnrnmanHscha Streifen bekannt — 
findet sich auch an peripheren Nerven, femer auch 
an noch uiarklosen Kückenniarksfat^em neugebor^ 
tter Thiere. 

I)t>r Axeneylindersehlaueh wird bei den meisten 
Nervenfasern noch von einer oder melireren üni- 
htillungeu uuigebeu, und zwar sind dies die Mark* 
.scheide, die Schivann'sdn^ Scheide und die Fibrilleu- 
scheide. Diese drei genannten Scheiden Öuden sich' 
an der Mehrzahl der peripberen Nerven, daher diese 
bei den ziniilcli.st folgenden Untersuchungen das 
Beobachtungsmati-riiile abgeben mögen. 

Die Markscheide folgt nai^ aussen von der 
Axencylinderscheide; an frisch herausprÄparirteu 
Nervenfasern beginnt ^^ie bald, namentlich in den 
äusseren Schichtt^n, zu gerinnen, wodurch zunädist 
das Hild der sogenannten doppeltcoutourirten Fasern 
entsteht iFig. ä4L Später gerinnt das Nervenmark 
bis au den Axencylinder hin zu kugeligen Ma».sen, 
so dass die Faser in ihrem ganzen Aussehen noch 
mehr altenrt wird. Au den Kndcn der Nen'eu- 
fasern treten diese Gerinnungsproducte als eigen- 
artige, rundliche, vielgestaltige Tropfen, Myelin- 
tropfeu, aus. 

l>ie meisten Farbstoffe, z. B. Kannin, werdi 
von der Markscheide nur sehr wenig anfgenom-' 
men, daher sie, auch an gehärteten Trüparaten, 
nach Behandlung mit obigen Tinctionsniittelu ganz 
oder naliezn ungefärbt bleibt. Ein (Vuerschnitt 
durch einen peripheren Nen' oder durch da« 
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RQukeumark zeig^ dann uoi den gälUrtiten Axencylmder den 
helleE Saum des Markes, und zwar erecheint dieses meist con- 
i-enlrisi-li geschichtet. Häufig sind auch einzelne dieser Ringe 
im Inneren des Markes ein wenig gi^farbt iFig. 30); dabei ge- 

I schiebt es, dass am C^uei'sctinittß die Markscheiden einzelner Fasern 

Ufanz ungetUrlit tileiheu, während andere' hingegen merklich viel FarU- 

^boff, oft aach nur in einzeluen concentiischen 

^^hichten, aufgenommen hal>en. Es beruht dies 
aber, wie überhauiit die concentria«he Schichtung 
des Markei?, auf dem Gerinnungsvorgange und 
nicht auf histologisch, resptrctive physiologisch 
verschiedenem Verhalten der gefärbten nnd der un- 
gefärbten Nerveulii.serii. Aul LiLiigsschnilten er- 
scheinen nämlich viele Xervtiüasern während einer 
längeren Terlanfsstrecke mit unregelmässig tin- 
girtcn, streckenweise blassen und dann wieder ge- 
fUrliten älarksclieiden. blanche Fürbung^nietbodeu, 
so nanientlirh die Säurefuchsiii- und die Hänia- 
tosilinförbung von Weigti't^ sowie nmncbe Gold- 

I uiethodeu liezwecken eine Färbung der Mark- 

I scheide. 

! Nervenfasern, welche durch 24 Stunden, am 

; besten in physiologischer Streckung, iu einer schwa- 

I cheu Lösuug vuu reberusmiuuisäure (0-1 bis *>2 

I Procent} gelegen waren und die man nach vor- 
herigem Auswässern in Glycerin untersucht, zeigen 
immer deutlich, dass die Markscheide nicht unun- 
terbrt)chen über den Axeucylinder hinwegzieht, son- 
dern in gleichmässigen Abstünden (beim Frosche 
zwischen 1 und ^ Millimeteri Zwischenräume frei- 
läsfttf gegen die sich das Mark von beiden 
Seiten her meist kolbig absetzt, während man in 
der Mitte den ÄxencyÜnder durch passiren sieht 
iFig- SS). Diese Stellen wurden Vi)n Ä/int'ii-f zuei-st 
beschrieben nnd führen nach ihm den Namen 
der i&ini«"«r'schen Jiiüschnürungeu(ScIiiiiirriuge, Etranglements annul- 
läii"es). Dieselben sind, wenn audi meist weniger klar, nicht nur an 
frisch zerzupften Nen'enfaseru zu sehen, sondern aurh an den lebenden 
Fasern in der Kroschlunge (Rateitz\ wodurch ihre Präexistenz sicher- 
gestellt erscheint. 

An Osmiumpräparaten bemerkt man ferner, dass das Mark aus 
weiteren kleinen ätJLckchen zusammengesetzt Ist, die wie eine Anzahl 
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von Trichiern auf dem Axenc^'ünder aufgesteckt sind. Dieses BHd 
war schon Stiäing bekannt üiid wurde später ziemlich gleichzeitig voal 
Sehmidt, Lanivrmann und Zatcerthal wieder beschrieben. J[an bezeichnrtl 
diese Theile des Markes als Markaftgtnente, zwischen denen die] 
Einkerbungen sich befinden. Diese „Einkerbungen" mögen «el-j 
leicht Knnstproducte sein, unt«r allen Verhfiltnisseaj 
beruht aber ihr i-rgr-ImÄssiges Auftreieu auf der] 
prfifürniirten Eigenschaft des Markes, derart zu zer- 
klülleii, daher sie jedenfalls unser Interesse bean- 
spruchen. Sowohl die Einschnürungen, als die. voui 
ihnen wühl zu unterscheidenden Einkerbungeaj 
künncn zahb-ciche Varietäten der Form da^i 
bieten. 

Die Sehwann'Bohe Scheide (Membrana limitanf 
äusseres Neurilemm) ist ein sehr dflnner, zarter^ 
dabei aber fester Schlauch, welcher dem Marke 
enge anliegt; sie 'ust daher unter gewöhnlichen' 
Verhältnh^sen fast ebensowenig sichtbar, wie die 
Axencylindei-scheide. Die jSeAieaitn'sche Scheide 
wird aber schon bemerkbar, wenn man an iso-j 
lirten irischen peripheren Xerveufastru das Mark durch leichten Drui 
auf das Deckglas au den Enden herausquellen macht 

Ein dünnes Nervenbündel wird möglichst frisch in Wa.sser ab- 
gespült und nun für 10 Minuten bis höchstens^ 
eme Stunde in eine wässerige Lösung von salpeter^^ 
saurem Silber (1 : 300) gebracht, hierauf nochmals 
in Wasser abgewaschen und in Glycerin einge- 
schlossen. Wenn man nun das Präparat einige 
Zeit einem massigen Lichte exponirt, so zeigen 
sich schon bei schwacher Vergrö.s.s(Tnng an ver- 
schiedenen Stellen des Nervenstämmchens kieinei 
schwarze Kreuze (Fig. 36), deren Bedeutung erstfl 
richtig erkannt werden kann, wenn man ein derart " 
Torbereitctcs Bündel mit Nadeln zerlasert und die 
isolirten Nervenfasern betrachtet Man sieht nun, 
dass diese Kreuze > t^g. 37) ans einem Qucrbalkeafl 
and einem Längsbalken bestehen; ersterer reicht von^ 
der iScAwaiin'stihen Scheide bis an die Äxencyliuder- 
scheide heran und entspricht einem mit Silber dunkel imprt 
Diai>hnigma, welche.» in der Gegend der /t'annVr'schenEinsohntlnulgi 
beiden Enden der Markscheide voneinandi>.r trennt, daher Xwischenmark^ 
scheide genannt werden darf, nnd durch seine centrale Oeflimug den 
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Lchsencylinder dorcbpassiren lässt. Als ZwiscUenmarkscheide be- 
zeichnen Andm-e (Kuhnt) Ünsserst zarte membranöse TrJrhter. welche, 
den /.arifet-mnnit 'sehen Segmenten enL!>precbeD(l, z\vischen Srhtcann'^cher 
QDd AstMu-ylindprscIieidc ausgespannt sein sollen. Per LÄngsbalken 
des Kreuzes entsieht dadmih, dass die Axency linderscheide sich 
ober- und unterhalb dieses Diaphragmas in der bereite geschilderten 
Weise eine Strecke weit derart mit Silber impi-JLj^irt^ dass die 
Querstreifen um so undeutlicher werden, je weiter man sich von der 
Zwischenmarkscheide entfernt Diese Zwischenmarkscheide, welche 
au Osmium Präparaten nngeßtrbt bleibt, stellt also eine Verbindung 
ider SehiL-aim'&ditiU Scheide mit der Ajcencyliudurscheide dar. 

Zwischen je zwei .ßfinKi«-'sehen Einschnürungen besitKt die 
Schicann^scha Scheide einen langsoralen Kern, der meist an beiden 
Enden noch ein wenig kömiges Protoplasma zeigt und in eine ent- 
sprecLende Vertiefnng der Jlarkschcide eingebettet ist (Nur In-i 
Fischen tinden sich auch mehrere Kerne in einem Intemodium.) Am 

IeutUchsten treten die Kerne der ÄÄtMnn'schen Scheide entweder 
ich. Färbung mit Karmin oder Anilinfarben hervor, oder auch an 
Ueberosmiumprüparaten (Fig. 31 und Sb); au letzteren sind sie leicht 
grflnUchgi-au gefiirbt. 

Jede Faser eines perii)heren Nerven si'heint schliesslich noch von 
einem lose anliegenden zarten Mantel umgeben za sein, der Fibrillen- 
icheide. Diese besteht aus einem sehr dünnen Häutchen, in welchem sich 
anscheinend Karte, der Länge nach verlaufende Fibrillen (wohl nur 
TÄltchen) erkennen lassen. Kerne, die dieser Scheide anliegen und 
ie z. B. nach Färbung mit Fuchsin deutlich hervortreten, sollen 
nach A. Kejf und Betzivs endothelialen Zellen angehören, die die 
Ftbrillenscheide bekleiden. Zwischen ÄcAican« 'scher und Fibrillen- 

I scheide ist ein Lyinphspaltmum; doch dürfte die Fibrillenseheide 
biulig nicht allseitig völlig geschlossen sein. 
I Von den zalUreichen abweichenden Anschauungen über den Bau 
der markhaltigen Nen'enfasern sei die Angabe von Ewald und Kühna 
erwähnt, welclie auf öruudlage ihrer Verdauungsversuche mit Pepsin 
und Trypsin annabnu'Ti, dass die ganze Markscheide von einem 
dichten Netzwerke homartiger Substanz (Neurokeratin) durchzogen 
sei (Hurngerust«!, in ähnlicher Weise, wie schon StiUing die Nerven- 
fasern abgebildet hatte. Eigenthüntlichc spiralig gewundene Fasern 
wollen Rfizzom'rn, Gof/ji. Cnttani u. A. in den /^n^Ärmflnn'schen Einker- 
,buDgengesehenhabeu,alsoden ATH/iH/'scheü Trichtern (s.o. I entsprechend. 
Nervenfasern, welche alle die oben geschilderten Bestandtheile 
jesitzen, findet man ausscliliesslich in den peripheren Nerven. 
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Fig. 98. RcmilcBcbe Faaeni 

aua dem Sympatbious dci 

KAniiicliins KurniinfärboDg. 

Vprgr. 200. 



Aiencylinder — die, wie erwiliül, an- 
bedingt zum Uegrifle einer nervösen F. 
gehören — ohne jede weitere HflUe werden. 
in der grauen Substanz des Centralnervensy- 
Sterns, sowie in den peripheren Kndorganen an- 
getroffen; meist sind !<ie sehr fein und kflnnen 
auchaus einer ninzigen Primiti^-fllirille bestehen. 

Axencylinder mit &'AiaiiiNV*her Scheide, 
aber ohne Markscheide, setzen zum grossen 
Theile den sympathischen Grenzstrang zu- 
sammen; In diesem, sowie in dun s\TnpBthi- 
schen Geflechten flnden sich neben uichi 
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Fig. aa Owlnle mwItbAl- 

tjge NtrrtnfMoni win dem 

Gehirne, ohne Schwnno'si'hü 

SolieiHe. VergT. 200. 
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wenigen markh alt igen Nen-enfaseni (deren Markscheide häulig im- fl 
gemein zart ist) hauptskchlich derartige markluse Fasern, welche ^ 
ziemlich zahlreiche längsovale Kerne au ihrer Peripherie zeigen; ! 
letztere gehören der ÄAwafm'schen Scheide an, die dem Axen- 
cylinder so fest anliegt, dass sie als Mem- 
bran kaum erkannt werden kauu. Charak- 
teristisch för diese marklosen igraaen oder 
Üentak'suhitn) Faseru ist auch der Umstand, daat 
sie sich vielfach tbeilen nnd nutcrein ander 
netzföriuig verbinden. Vielleicht ist aber die 
Haschen bildnng nur auf den l'rostand zurück- 
zuführen, dass die /iVma/r'scheu Faseru sich 
schwer isoliren lassen. Nach Boveii sollen sie 
Übrigens auch eine der Markscheide analoge 
zarti^ Scheide besitzen. — Man sucht sich den 
Halsstrang des Sympatlücns bei einem leben- 
den oder eben getödteten Thiere, lilsst denselben durch 24 Stunden in 
einer schwachen Lösung {1 : '200) von doppeltchrom saurem Kali, fÄrbt 
mit Karmin und zerfasert (Fig. 3»<). 

Auch in den periphere-n cerebrospiualen Ner* 
veu findet man vereinzelte graue Fasern; die 
Fasern des Nervus olfactorius bestehen ausschliess- 
lich aus solchen nackten Äxencylinderu mit iScAwwHn- 
scher Scheide. Auch die peripheren Enden aller 
motorischen und sensiblen Faseru verlieren erst 
ihr Mark, und schliesslich auch die .5*-A«-ajiri*sche 
R«. «K VirioÄw Scheide. 

f«iiiib A«noytinJ.r p^y^^ y^ markhaltige Nervenfasern. 

ÜKtorius vom Huoa«. ^^^^^ ^^^^'^ die äussere LmbuUuug der ii^A«;ua«- 

v«gr. WO sehen Scheide fehlt; alle mai'khaltigen Fasern des 
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G«nlraInenreD£ystems geliOrtiu hierher. Man gelangt am besten 
ZD ihrer Ausicbt, wenn uiao ein kleines Stäckchen ans der 
wej<iS(:a ^!llllstA^z des Gehirne oder Rüc-ki'iitnarkes durch 24 Stunden 
iu eine Lösnng von Ueberosmium^iHurt (1 : 1000) legt and dann zer- 
fasert. Ua au derartigen Fasern das Mark nicht durch eine schötzendB 
Hülle zusammengehalteTi wird, so bildet es nach ihrer Isolimng keine 
gleichmäsäige Begrenzung derselben, sonder buchtet sich verschieden- 
artig aus (daher „vaiicöse Nervenfasern") und bricht auch k-kht 
derart vom, Axencyliuder ab. daas dieser durch längere Strecken hin- 
duidi frei wird (Fig. 3i>). 

I>ie feinen marklosen und die feinsten markhaltigen, aber 
der &J&uMmn'schen Scheide entbehrenden Nervenfasern (auch an 
der Peripherie) zeigen den Axencylinder mit zahlreichen kleineu An* 
schwelluugeu besetzt fvaricßser Axitncy linder); es dUrfle die.s darauf 
zu riii-k /Ulli Kren sein, dass die feinsten Axencylinder nicht mehr 
von einer Axencylinderscheide eingeschlossen sind iFig. 40). 

Ein histologischer Unterschied zwischen sensiblen und motorischen 
Ketvenfasem ist. bisher noch nicht aaijgefunden worden. Es ist anch 
nicht richtig, dass, wie man fi-ühcr meinte, die motorischen Fasern 
durchwegs ein grösseres CaUber haben als die sensiblen; Schtraibe 
hat vielmehr nachgewiesen, dass im Allgemeinen jene Fasern die 
dicksten sind, welche dr>n längsten Verlauf haben. — Soweit es sich 
um SÄugethiere handelt, besii/.en grosse Thierc in der Regel dickere 
^ervenÜEisern, was mit obiger Annahme im Einklänge stehen würde. 

Im Rückenmarke vieler Fische tindet sich im Vorderstrange 
jederseits eine einzige auffallend grosse Nervenfaser von nahezu 
1 Millimeter ImK-hoKsser, Mauihner^a kolossale Faser. Auch die 
fUr das eUkiriäche Organ des Malapterurus electricus bestimmte 
a«er im Kückenmarke dieses Fisches (ebenfalls jederseits nur eine 
einzige) zeichnet sich duixh besondere Grösse aus. — Die mark- 
haltigen Fasern des Gehirns unterscheiden sich von denen des 
Käckenmarkes durch ilire besondere Feinheit. — Bei allen Wirbellosen, 
sowie bei den L'yciostomen und Lophiobranchieren finden sich keine 
markhaltigen Nervenfasern. Doch hat Itawitz bei den Acephaleu eine 
am Marke au die Seite zu stellende Substanz im Nervensystem 
efunden. Ebenso sind die Nervenfasern bei Embrv'onen der früheren 
Stadien durchwegs niarklos, und dem Umstände, dass sie erst nach. 
and nach, theilweise erst nach der Geburt, ihre Markumhüllung 
erhallen, verdanken wir, wie schon früher erwähnt wurde, eine der 
wichtigsten l'rtei-suchungsmethodeu. 

' Die peripheren Nervenfasern des neugeborenen Hundes beispiels- 
weise sind zwar schon markhaltig, doch ist das Mark stellenweise 
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Qoi:Ii derart iingloicliinässig abgelagert, dass die Faser dadorch einer 
varieösen Nervenfaser sehr älmlich wird (Fig. 41). Vielleicht. lialiea 
wii' in dieser roseukrauzartigen Anlagerung der ^TarknmhiillQng die 
UrsiicbR der Lantm-mannschen Einkerbuiigeu zu sucben. 

Die markhaltige Nervenfaser hat eine wechselnde, verscbieden- 
artige hi^itologische Auffassang erlitten. Eine von diesen AnBchanaogen, 
welche in jüngster Zeit dui-cji Bnvuri pj-äcisirl und ausgeführt wurde 
und jedeutiills Keathtung vrrdient, sagt aus, dass die periphere 
markhaltige Nen'eafaser zu-sammen gesetzt Rei aus einer Successioa« 
röhren filnuiger Zellen, durch welche ein conti unirliches, ununter- 
brochenes Fib rillen biindel, der Axencylinder, durchgesteckt ist. 
Jedes Intemudium zwi.sc.benzweii(b7?rt«r'8ciien Kio- 
schnürungen enispricbt einer solchen Zelle mit 
einem Kerne; die ÄcAiwunn'sche Scheide schlägt 
sich an der Einschnurangsstcllc nach innen z 
Axencyüjidei-scbeide lün um, die also dem Äsen 
rylindcr selbst gar nicht angehört und daher auch 
besser inneres Xeniilemm zu nennen wäre. El 
Üontiuuität der -ScAroann'schen Scheide über 
ÄanuiVsche Kinschnürung hinüber soll also niclit 
bestehen und so die SelhststÄndigkeit der einzel- 
nen Zelle gewahrt bleiben. Doch scheint Jutahi 
Recht zn haben, welcher in einer eingehenden 
Untersurhung aus der jüngsten Zeit daran fosthftii, 
dass die Schieann'acXi^ Scheide an den Schndrringen 
keine Unterbrechung erleidet. Man kanu sich mit 
Vignal vorstellen, dass die Fibrillenbündel des em- 
bryonalen AxencyUudera von äusserst weichen, 
amöboiden Zellen umfangen und eingescheJdet 
werden, etwa in der Art, wie die Amöbe einen 
Fremdkörper rings unifliesst und in sich aufnimmt. !->ie morphologische 
Bedeutung der Schnürringe wÄrc demnach dahin zu fixiren, dass si 
den Ausdruck der Contactfläcben zweier benachbarter Zellen darstellen 
— einen intereellulüreu Spaltrauni (Bover!). 

Krankhafte Veriinderuugen der Nervenfasern. 

Es sind bisher nur wenige pathologische Alterationen an d 
Nervenfasern bekannt geworden; gewiss fehlen die Uüfsmittel, solchi 
immer zn erkennen. 

Die wichtigste und am eingehendsten studirte Form der Degeneration 
markhaltiger Faaem ist jener Zerfall, den eine vom Ceutmm getrennte 
periphere Nerveniaseraufwei8t,vgl.pag.20.EInschl8^^ Versuche wurde 
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Pig. 41. Periphere 
Jicrv«ifiieer vom 
DfU^eborentD ItnaO).* 
mit partielli^r Alark- 
aal«g«ruDg. <■ Kern 
der Schwann'Mteii 
Seheidfi, Vt^r^r. 200. 
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UBnit von A. Walier aosgefOUi-t. liaher „Deg^n^rstion waHihienne". 
Wenn man einen beliebigen Nerven eineH^ugetbieres(anch dazu eignet 
Bictt der X. Tscliiadicus ganz besonders gnt) dnrchscbneidet und da« 

rriphere Stück nach Ablauf von 2 bia I-l Tagen (bei Kaltblütern 

eben diese Verftnde rangen langsamer vor sich) untersnelit, so findet 
man, besonders deutlich nach Osmiumsäurebdiand- 
,nug, folgende Veränderungen: Die Markscheide 

••rljillt anfange unregelmäsäig, spAterliin iseigen 

ich nur mehr vereinzelte geschwärzte Tropfen 

nnd daneben zalilreiche ungetarbte Körnchen; die 

jiÄcAirann'sche Scheide wird davon nur streckenweise 

ollständig ausgefüllt, an anderen Stellen sinkt sie 
ein. Das Protoplasma um ihre Keine erscheint 
remielirt. Der Axencylinder wird brflchig, zer- 
täUt in eine Snccession verschieden grosser, häutig 

esi:hlängelter Stücke und verschwindet endlich 

MUKÜch (Fig. 42;. Im letzten Stadium erscheint die 
.&r/)irnnn'sche Scheide nahezu als einziger Rest der 

ervenfaser, sie gleicht einem dünnen, fibrilUren 
Hindegewebssttange; nur einzelne Gruppen kleiner 
KüiDchen und wenige Myelintropfen in ihrem Inne- 
ren erinnern daran, dass wir i's mit einem Schlauche 
Iiu thnn haben; dabei kommt es durch Karyo* 
liitose (Tangl) zur Vennehrung der Kerne. 
I In der ersten Zeit nach der ilurchschnei- 
pnng der Ner\-en ist die Entai-tnng sowohl im peri- 
pheren, via im centralen Stumpfe meist nur bis zum 
nächsten Äanui'er'scheu iichnürring« vorgedningen 
nnd scheint hier gleichsam aufgehalteu zu werden 
fÜHgetmamt). Während aber am centralen Stumpfe 
Xonate hindurch ~ trotz derfunctionellen Uuthättg- 
keit — ein Weiterschreiten der Degeneration anschei- 
nend nicht beobachtet werden kann, geht der peri- 
phere Theil des Nerven schon bald in seinem gan- 
«en Verlaufe die oben beschriebene Verändening ein. 
Genauere Beobachtungen ergeben aber, daas 
auch im centralen Stumpfe manche (beim Menschen 
viele, bei den meisten Thieren nur wenige) Nervenlasern ganz in der 
gleichen Weise degeneriren, sowie dass andererseits eine ent- 
sprechende Anzahl von Käsern im peripheren Stumpfe intact bleibt 
(F. Kritttgst. Es sind dies ofienbar t*i»Iche scnsibb? Fasern, die ihr 
trophisclies Zentrum an der Peripherie besitzen. 



Fig. 12. Zwei degene- 

rircMÜ« Nerrt^DfiKni 

tnt dm T«rder«u 

RaekeniDBrkswunelo 

(•in<-i orwniohUo 

KflokeJiuiiiifcos. 

Vergr. 200- 



114 



J>ritter Absoliiiiu. 



Degenerationtprocetse an mArkloKen ffeireofluern sind bisher nur 
wenig: bekannt, z. B. an den feinen Fasern der Cornea. An den 

Renmk^sclivn Fasern der iieripheren Nerven hat. Itimm'er Vcrgnissening 
der Ktrne und Auftreten vou eigenthUmlicben, schwach Uchtbr eckenden 
KöiTichen, sowie von Fettkömi-hen constiitirL 

Der Vorgang in den centralen NervenfaBsm, welche von ihrem 
trophischeu Ceutrum getrennt wiirdmi und den man als secundäre 
Degeneration hczeir-hnet, scheint in manchen wusentlichen, aber 
gegenwärtig noch nicht hinreichend zu prüL-isirenden Punlcten von , 
dem Processe in den penpheren Nerven abzuweichen. 

Späterhin mach 2 bis 3 Alouaten.) kann man an den durLh* 
schnitteoHU peripheren Nerven den Process der Kegeaeration derj 
Nervenfasern verfolgen. Im Grossen und Ganzen liandelt es sich i 
darum, dass die Axencylinder des centralen älunipfes die Grund* 
]age für die ueuzusdiafTendeu Nervenfasern bilden, indem me durch 
die Narbe hindnich in di'.n peripheren Stumpf hiueinwnchsen und | 
hier, zum grost^en Theil innerhalb der alt^n •ScAivann 'sehen Scheid«'», 
oft mehrere in einer Scheide, gegen die Peripherie sich fortsetzen, 1 
Diese nengebildeten Nervenfa-^em sind anfänglich bedeutend feincr^ri 
als die alten und die Abstände zwischen je zwei Einschnürungen weit-^^ 
aus kürzer. Eiu dii-ectes Zusammenwactisen eines durchschnittenen 
Nerven prima intentlone ist auszuschliessen (Kraiuiu 

S. Moyei- hat nachgewiesen, dass in uormalen peripheren Nerv»^n 
ein fortwährender Wei'lisfl der Nervenla-sern statifindet; daher kann, 
man immer Fasern im ätadium der Degeneration, andere in dem dei 
Regeneration antretFen. besonders deutlich ist dies bei der Wauderratl« 
(Mus decuuiantis) der Fall 

iUt dem früher bescliriebenen Zerfalle der Nervenfaser, welche! 
seinen Gmnd in der Aufhebmig des trophisclien Einflusses bestiiumierj 
Centren auf den Nerven hat, wurde hänlig die neoritiiche BegeneratioiLJ 
zusammengeworfen; beide Vorgänge hielt man für ideuliscli, wuhiemtj 
sie in Wirklichkeit wesentlich verschieden sind. 

Diese zweite Erkrank ungsfunn periphnrer Nervttn trifft man tn 
manchen Infectionskrankheiteu (vorzüglich Diphtheritis.! und bei ge* 
wissen Intoxicationsläbmungen, z. B. der Bleilähmnng (GonAnult), 
Hier ist die Nerveufa^ier nicht in ilirer Totalität erkrankt, sondern 
nur im Bereiche einzelner Segmente, mit welchen ganz normale., 
Segmente abwechseln; femer betrifft die Erkrankung nur dif 
Schicannsche und die Markscheide, während der Axencylinder 
intact zu bleiben scheint, und endlirh sind die i^erfallsproducte desj 
Markes niidit nie dort grossere Myelintropfen, sondern Häufchen voi 
feinen Fettkörnchen. Aehnlich — mit Ausnahme der segmenlärei 
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tiocalisation — soll nach GombauU auch die Degeneratioo der peri- 
pheren Ner\'en hei dt>r alkoholischen LShnmn)^ sein. 

Bezüglich der centnilen XiTvenfasern lassen sich hi«r die 

ithologiscU-anatomiscbeu Vorgänge bei Am- disseminirlen Sklerose an- 
reihen, filr welche SrJtubi zuerst nachgewiesen hat, dass die Äxen- 
cylinder, trotz des Verschwindens der Markscheiden, erhalten hieiben. 

^K Eine Regeneration centraler Xervenfa.sern uiil Wiederkehr ihrer 
^Kihysiülögiüchen Leistung ktminit w^nigst^'ns Ihm höheren Thlfren 
^feiemals xu Stande. Die beiden Stümpfe eines peripheren NeiTen 
^Brachsen wieder zasanimen, eine durchtrennte centrale N'ervenfaser 
^BBt für immer ausser Action gesetzt. 
^P Eme andere Form der Xerren- 
degeneratioD ist mit partieller Hyper- 
trophie des Axencylinden verliunden. 
l>it*sell>e findet sich vorzüglich au cea- 
tralen Nervenfasern, und zwar immer 
als Zeichen eines ßeizznstandes, ■/.. B. 

Pin uiyelilischeu ader enceph tili tischen 
Berden, häufig auch bei Keuroretinitis 
an den Oplicnsfasern der Retina, die 
ja ebenfalls den centralen Fasern gieich- 
I zustellen sind Tperl sehn urartige An- 
■«(-hwellung). Im geringeren Grade zeigt 
^'der Axencylinder eine Succeggion leichter 
Auschweltuugen, varicüse Axeucylinder 
(Fig. 43); in vorgeschritteneren Stadien 

ikanu er sti*eekoTiweise bis zum Sechs- 
ßirhen seinem normalen Iinrchinossers an- 
Bchwellen, dabei zeigt sich meiitt auch 
Bchou beginnende quer« Zerklüftung. — 
Oft finden sich an den verbreiu;rt«'n Stellen teine FettkÖmchen, ge- 
trOhnltch in Längsreihen; dnrch ihre Anwesenheit wird der degenera- 
tive Charakter dieses Vorgauges unzweilelhall festgesteill. Im ent- 
zündlich veränderten Marke kiSnnyn sich eiuiielne Anschwellungen 
der Axencylinder so sehr mit Kettkörnchen füllen, dass sie das 
Bild der Fettkörnchen Zellen darbieten {Unger). Auch zur Kenibitdnng 
^K und Kerntheilung soll es in solchen Anschwellnngen des Azen- 

^Bcylinders koninieii \IItinnUoH, Unt/er). 

^P Verkalkte Norvonfasern, die nicht als Fortsätze verkalkter 

, Ganglienzellen aufzulassen wären, sind selten, FärtUr zeichnet ver- 
kalkte Xen'enfasern aus der Lendenanschwellung des Rückenmarkes. 



Fii;. 43. VersohiiHleiie PonneD tod 

hj-pcrtrophiMh - T&riefiffin Aten- 

cvUikIitii auR ernftichl»^ Slsllen 

dei Kiickonuarkcs. Vergr. 2(>U. 
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Durch ÄnwBQiIuQg vei-seliiedeuartiger Reactionen bat man ge- 
hofft, anderweitige kranbtiafle VerAndePunfren an der Xerveufaser 
auizudecken (z. B. mittelst Safranin, Adamküwki). 

2. Nervenzellen. 

Dftf histologische Begrifl' einer Nervenzelle rOauglieuze 
Gangliiinkürpor, tiauglieukugei, lieleguugsJiörper) ist nicht leicht 
festzustellen. Wir kllnnen uns vorstellen, dnss sich in ein BUndel 
von ncrvÜsenPriraiiivtibrilleii (and zwar meist inmittcu ihres Verlaufes, 
vielleicht aber auch mitunter an ihrem Ende) ein Zellkern mit seinem 
Prutoplai^uia einschiebt und dasä die Fibrillen an dieser durch da^t 
Auftreten des Kernes ge kenn zeichneten Stelle eine gewisse l'mlage- 
mng erleiden. Damit wäre tlieoretisch der einfachste und allgemein 
giltige Typus der Nervenzelle gegeben; doch ist es praktisch unmög- 
lich, das Vorhandensein dieser Bedingungen zu statuiren ; ebensci 
gelingt e» nur äusserst selten, ein anderes Merkmal, welches die 
nerviisi^ Natur einer 7jA\v: unbedingt erweist, unttr dem Mikroskope 
unzweifelhaft aufzufinden, nttmlich den directen Uebergang eines 
Foitsatzes der fraglichen 2eJle in eine marklialtige Nervenfaser. , 

Wir müssen daher nach sotcheu NebenQn]St.änden suchen,' 
welche es uns ermöglichen, wenigstens in der Mehrzahl der Fälle 
zu entscheiden, ob vär es mit einer Nervenzelle zu thun haben 
oder nicht. (Vergl.Fig. 44,45 und 46.j 

nie (Tnmdform der Nervenzelle ist die Kugelfonu, uns weliiher 
dann durch Verlängerung einer Achse die Spindelform entsteht Nie- 
mals aber ist der Durchmesser einer Nervenzelle in einer Richtung 
im Vergleiche zudeu anderen Dimeusionen sehr stark verkürzt (wi« 
2. B. bei Platteneptthelieu) oder verlängert (wie bei Muskelzellen). 

Dadun-h, dass von jeder Ganglienzelle mindestens ein Fortsatz, 
meist aber dereu mehrere abgehen, nnd zwar in der Weise, dass der 
ZellkOrper sich allmählich verjüngt, kann die Engel- oder Spindel- 
form zwar noch mannigfach alterirt werden, doch wird sie nie völlig 
verwischt. 

Alle Nervenzellen besitzen ein kömiges Protoplasma, das sich 
noch eine Strecke weit in die meisten Fortsätze hinein verfol- 
gen liLsst. 

Im inuereu der Zelle ist ein runder oder ovaler, mitunter auch abge- 
rundet-eckiger, relativ grosser, heller Kern, der ausser einer eigen- 
thünilichen Granulation, die geleijentUch auch ein deutliches Netzgerüst 
zu(iaiiuueDsetüt, ein autfaUend starkes Kerukf^rperchen CNucleoIus) be- 
sitzt, in welchem bXufignoch ein Nucleolulns gesehen werden kann. An 
sehr grossen Nervenzellen kaun der Kern durch das Protoplasma des 
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ZelUeibes nahezu vurdeckt sein, während dag KernkOrpcrrhen vermöge 

(Beines starken Licht breuhüiigsvemiügens noch deutlich hf rvurleuchlel. 
Kervenzetlen mit zwei Kernen sind im Sympathicns hftnfig za sehen. 
Im Protoplasma der Zelle, namentlich an der Wnrzel der Fort- 
sätze, ist eine übrUläi-e Stnäfung oft recht klar zu erkennen fi''ig,44). 
Am schwierigsten ist es, die kleineren Ganglienzellen von anderen 
zelligeu Gebilden zu untei-scheiden; kein Zweifel kann bei den grösseren 
obwalten, welche Überhaupt zu den grössten Zellen gehören (bis 
l(yl Millimeter und auch mehr im Üurdiuiesseri die elektrische Zelle 
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im Itückenmarke des Malapterurus misst sogar bis 021 Millimeter), die 
wir im Thieri-eiche antreffen. 

Weiter« Merkmale, welche herbeigezogen werden kUunen, um 
die Erkennung von Nervenzellen zu erleichtem, sind folgende: 

Viele Nervenzellen, namentlich die grösseren, enthalten ein 
Häutchen licht gelber Körnchen, die man als aus einer schwach ge- 
färbten, fettälinliehen Substanz bestehend betrachtet and meist als 
-Pigment" bezeichnet-, dieses ist in der Uegel an einer Seite der 
Zelle in der Nilhe eines Fortsatzes angesammelt (Fig. 45, 47 und 48). 
Ein dunkles, braunes Pigment ist weniger häufig, es kann den 
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Zellloib uabtizu übei-alt erfiilleD, so (la»s nur der Kcm liull bleibl, 
und aiicli noch eine 8tix^cke weit in die Furt^iatite liiaei» dringeu 
(Fig. 46). Derartige dunkle Zellen sind in grösser<?r Mentf« beisammen 
an zwei Stellen des Gehirns, uämlich in der Substantia nigra 
So«Qiuieriugi und im Locus coeruleus. il&hr vereinzelt linileii sie bit-ti 
au anderen Orten, z. H. am Rande des Vaguskemcs. — An^serbalU 
des Goliirus sind stark ]iigrat'ntirte Ganglienzelleu in den Spinal- 
ganglien und in den Ganglien des fSyiiipathicu-s vorhanden (Fig.-lTi.Üei ^j 
Tbieren sind pigmentirte Zellen im Nervensystem sehr selten ; beim llen- ^M 
sehen scheint eine Parallele zwischen dem allgeuieiueii Pignicntreich- ^*\ 
Ibuiu uud der Pigmentfitlle in den Xf^^rven Zellen niebt zu bestehen. 
Sftnimtliche Nerveuzelleu des Neugeborenen sind noch pigmeutfrei: 
sie erhalten erst in späteren Jahren Pigment, welches im hohen 

Alter immer am reicblii'hsten vorbanden iäI. 
Manche grosse Nervenzellen, wie z. R. die 
PuvJctnje'sc\wa Zellen der Kkinhimrinde, blei- 
ben allerdlng-s immer öhnf Pia;ment; ebenso 
' viele von den kleinsten Zellen. 

Das Pigment in den Nervenzellen ist 
cbemisrh noch nicht genügend detjnlrt i das 
helle Pigment fiirbt sich mit UiberösmiamsÄnri*. 
sowie häufig auch bei HäuiatoxilinflLrbnng nach 
Weigert etwas dunkler. Das dunklp Pigment in 
den Nervenzellen des mensclüichen Gehirns 
wird nnter der Einwirkung von concentrirter 
Schwefelsäure heller. Hei SüsswassenuoUnskeD 
findet sich in den Nervenzellen ein Pigment, 
welches mit conrentrirter Sehwefelsfture grün, 
blau bis indigo wird {Buchhok\, und bei Ace-^ 
pbalen existirl ein solches braungelbes Pigment, 
welches mit diesem Beageos eine tief olivengriino Farbe aniunmii 

Die Pigmentköniclien in den menschUclien Nervenzellen er-| 
scheinen (ganz frisch können sie kaum zur Untersuchung gelangen) 
bei stärkster Vergrösseruug durchwegs rundlich, rundlicheckig. 

Ein weiteres Kennzeichen der Nervenzellen ist das Verhalten 
ihres Kernes gegen Hämatoxllin. Färbt man ein Schnittpräparai in 
der früher (pag. 11) angegebenen Weise schwach mit Alauubäma- 
tox.vliu, so treten alle Kerugebilde intensiv blau heiTor, mit alleiniger 
Ausnahme der Kerne in den Nervenzellen; selbst die grösstei 
nnr einen lichten blaugrauen Ton angenommen. 



Fi^. 47. ZiT«i 7A\m aus 
«ioem Spiaalg«ni:Uu]i d« 
M(>tiBuben ; sie sind Di«rk- 
lioli g«aohniuipft und da- 
W Aa vieli'ii ätcllen von 
der Kapsel, deren Kern« 
dentliufa siobtbu sind, za- 
rfiokgAüogCD. Eb entstellt 
dadtuvh elo Bild, als ■>!• 
dio Zellen talilreii;<h« Furt- 
ailse besit2«D wärileo. 
Verirr. 200. 
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Eüne eigentliche Hülle kommt ileu Nervenzt^llun nicht zn: an 
mancben Ortca (in den Spinal- imd S^nnpathicusgaDglieii, ähnlich aui-h 
im aucessorischen Äcusticuskpme, belindtio sie sich eingeschlossen In 
eine Kapsel ans Epilhelzelleu, zwischen denen der meist einfache 
Zellfortsatz austritt (Fig. 47). Nach J/. Schuhe'» Aug^ube liudet man 
im AcuBticns des Hecht«» Nervenzellen, welche noch mit einer Mark- 
hülle umgeben sind. 

Mau orientirt sich über die Form der Nervenaellen, Über ihre 
Fonsätze und über ihre feinere Stinctur theüs an ächnittpräparaten, 
welche nach einer der früher angegebenen Methoden behandfit 
wurden, theils an Irischen Isolationsprfiparaten. Letztere erhalt 
man nach vorher^hender Maceration eines kleinen, mn^lichst frischen 
Stückchens ans der grauen äabstanz des Centralnerven£3rstem£s z- H. 
ans dem Vorderhoiiie des Rückenmarkes. L>ie Maceralion geschieht 
am besttm in einer schwach wcinj^eltien Lösnng von doppelii^hrom- 
saureni Kali (2 bis 4 Tage) oder in einer Mischung von 1 Theile ab- 
solutem Alkohol und Ü Theileu Wiisser (lianvür). Der Macerations- 
llitssigkeit kauTt man gleich ein wenig Karmin- oder Fuchsinlösung 
beifügen. Alit Hilfe des i'rapai'imiikroskopes lassen sich dann ^röfs^ere 
Zelh;n mit ihren Fortsiäizen leicht isoliren. Ziemlich gute Dauer- 
präparate erhält man, wenn man den Schlamm, welcher die isolirteu 
Zellen eutliält, am Ohji'ctträger ausbreitet, eintrocknen lässt und 
nun direct in Uamarlack eiuscIiUesst. Auch nach circa 14tägigera 
Aufenthalte in einer Oiprocenligen Lösung von reberosmiumsftm-e 
kann mau die Zellen gut isoliren. Zum Einschluss der Isolations- 
präparate emptiehlt VUjnal mit etwas ar^euiger Sfiure versetzte 
Glj'c*riDgelatine. 

Bezüglich der Fortsätze lehren namentlich die Isolation spräi>arate 
mancherleL 

k Anastomosen zwischen zwei Ganglienzellen vermittelst eines 
ckeren Fortsatzes, wie dieselben häiitig beschrieben und abgebildet 
werden, existiren nicht oder wenigtens nur als Abnormitäten. 
K Die Fortsätze der Ganglienzellen theilen sich entweder wiederholt 
^ichotomisch, bis sie In Fäserchcn äu.ssersler Feinheit zerfallen sind, die 
mau als Primiiivlibrilleu auflassen kann und die wegen ihrer grossen 
Zartheit eine weitere Isolirung nnd Verfolgung nicht gestatten (Fig. 45) 
oder aber es gehen von dem Fortsatze (z. B. vom Spitzenfortsatze der 
pyramideufünnigen Zellen in der Hirnrinde, Fig. 48), während er succes- 
sive feiner wird, sehr feine Zweigchen unter rechtem Winkel mit etwas 
verbreitertem Ansätze ab. Wahrsdicinlicli geht wenigstens ein Fortsatz 
jeder Nervenzelle (vielleicht aber bei manchen Zellenderen mehrerei, 
bevor er in feinste l'nmitivtibrillen zerfallt, in den Axencylinder 
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elfter marklialtigen Nerrenfaser öher; dieser Fortsatz kann dann &1 
Axencylindi-rlorUatz, HanpUbrtsatz, bezeichnet werden, zum L'nter-] 
Hctiiede von den zuerst beschriebenen ProtoplasmafortsAtzen (Deiten) 
oder verästelten Fortsätzen (ü. Schnh*). Kin suIchtT directer Ct'ber- 
gang eines Zellfortsatzes in eine marklialtigo Faser kann aber mir J 
unter ganz besonders günstigen liedinguugea gesehen werden ^| 
(KoKheumikoff). Auch charakterisirt sich der Axencylluderfort- ^ 
sati; nach D^tert durch sein mehr hyalines, glasiges Aussogen ^^ 
(Fig. 45). ■ 

Wenn man aber eine grössere Anzahl von Zellen auf ihre Fort- 
sfttze prilft, so wird man selbst mit Hilfe der nm besten dazu 

gepigneten Methoden (z. B. Silb(*r-j 
oder Sublimatt^rbung von Öotgü'^ 
Pal) ßndün, dass si<;h in sehr vieh>n, 
vieUeiulit sogar in den nieisi*;n 
Fällen der Aicncylindcrfortsatzl 
keineswegs unzweifelhaft charakte- 
risirt; man darf daher nicht sehe- 
niatisiivu und in voi-si.:hneUer Weiso' 
einen Axeucylindfrlbrt^atz diagnt>- 
sticii-en, sondern tbiit besser da- 
ran, ihn nur dort, wu er sich 
durch sein ganzes Verbalten deut- 
lich und siilier als solcher kenn- 
zeichnet, anzuerkennen. 

Die Zahl der Fort£ätze an 
den Ganglienzellen ist allerdiugä 
eine wechselnde, do*-h dürfte ^ie 
selbst bei den fortsatzreichsteu 
selten mehr als 5 bis ti betragen. 
Apolare Nervenzellen scheinen phy- 
siologisch nicht verstündlich ; sie sind entweder als Zellen im 
Entwickeln ngsstadi um oder aber in den meisten FfiUen als Kunst- 
producte anzusehen, liauher meint, es könnten solche apolare Zellen 
auch als HemmungsbildungHu aullreten, als Nervenzellen, welche 
auf ihrer ursprünglichen, fortsatzlosen Stufe stehen geblieben sind. 
Auch bei der ph^-siologisihen Verwerthung unipolarer Zellen stösst 
man auf Schwierigkeiten; da sich aber ilir Fortsatz in der fiegel 
bald theilt, 80 hat man wolil das Kecht, sie wenigstens in vielen 
Folien als bipolare Zellen, deren Fortsätze sich bereits vor dem 
Zellkörper vereinigen, zu betrachten. Ranvivr hat dies Verhalten der 
Zellen mit einem Fortsatz (Tube en 'i") nachgewiesen. 



Fi^. 48. PyraiBidcnffirmige Nervenzelle 
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Die feinsten Bndverästeliuig:en der Fortsätze gehen in ein 
Neirenoetz Ober, wuk-hes sich üUerall in der grauen Snbst»nz findet 
und aus welchem sich wahrscheinlich wieder dickere Äxeneylinder 

K sammeln, die sich weiterhin mit Mark bekleiden. 

W Kigenthümlidi ist das Verhalten der Fortsätze an den Sym- 

pathicnszellen des Frosches (Btalsy Arnold); hier verlauft ein Fortsatz, 

Bder in gewöhnlichrr Weise trichteiiurniig aus der ZeDe entspringt, 

V gerade und theilt sich meist erst in einiger Entfernung von der 
Zelle, während ein zweiter Furtsntz (Spirallaser) den ersteren in 
mehrfachen Spiraltouren uuigibt und sich Bi-UliessUt^h auch mit Mark 

H bedecken soll. 

H Je weiter wir in der Wirbelthierreihe von den niederen Formen 

Hin den höheren empoi-steigen, um so entwickelter also das Central- 
nervensystem ist, desto zahlreicher werden die Fortsätze an den 
Neivenzellen. Dies lässt sich an homologen Abschnitten des Central- 
organes leicht uaeliweisen; mau vergleiche beispielsweise die Vorder- 
horttzellen im Riickcnmarke der Fische, die meist nur bipolar sind, 

Imit den sternlörmigen, Ibrtsatz reichen Zellen dieser (hegend bei 
j^Osseren S&ngethieren (Fig. 44 und 4ö). Es wird ja die Nervenzelle 
zu um so complicirteren und mannigfacheren Leistungen befiUiigt sein, 
je zahlreicher die Leitungswege sind, welche sie mit auderen N'erven- 
elementen verbinden. 

Üeberlebende, noch nicht abgestorbene Nervenzellen lassen sich 

besten von wirbellosen Thiereu gewinnen. Die Ganglienhaufen 

\e» Klubskrebses, z. B. im iSchweife, werden nach der Angabe von 

\Freud im Blute desselben Tbieres, das aus der Wunde des Panzers 

ilien'orquillt, anten*ucht. Man sieht dann, dass auch die lebende Zelle 

'aus einer neulurmig augeordneten Substanz bestellt, welche sich in die 

Fibrillen der Nervenfasern fortsetzt, und ans einer homogenen 

Zwischeusnbstanz. — In den Kernen die^ser Zellen hat Freud eine 

wechselnde Anzahl vielgestaltiger Kürper (meist sind es längere 

oder kürzere Stäbchen, gewundene, gegabelte Fäden u. dgl.; gesehen, 

welche, solange die Zeile lebt, Form- und Orts Veränderungen deutlich 

tCrkennen lassen. 

K Fleitcld hat an den frischen Ganglienzellen aus dem Gauglion 
rasseri des Frosches unter der Einwirkung von Borsäure Be- 
ingen des ganzen Kernes beobachtet. 

Durch die Einführung der Ä'AWicÄ'schen Kärbung intra vitam 

lit Hethylenblau (pag. 25l sind uns weitere wichtige Thatsachcn 

das Verhalten lebender Nervenzellen (aus dem Sympathicus und 

Spinalganglien} zu ihren Kurtsätzen bekannt geworden {Ehrlieh, 

ironiim, Smönioir). An den Zellen des Sympathicus vom Frosch bleibt 
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der gerade Fortsatz ungefUrbt, wälirend die Spiralfaser sit'li intcnsir 
blau t^rbt; man erkennt dann, dass letztere zu feiuen Fibrillen zer- 
fiiUt, iveldie die Oberiläclie der ZtiUe am^pinnen, wie die Stiicke 
eiueu LuftljallciD, und mit knopi'fönuigeu Anschwellungen versehen 
sind. Aehnlich stellen sich die Spinaignn gl! en seilen beim Kuuiurbeu 
und flberhaupt heide genannten Zellarten bei höheren Wirbelthierco 
dai*. l>a i^iih bei der Methyleublauinfu^ion die sensiblen Fasern be- 
iitondrrs koC'Ul färben, i)ü daii' man wolil die Spii-aifa»er td^ i-entri- 
petalleilendea Fortsatz der Zelle ansehen (EMich). 

Das verschiedene Verhalten, welches bonarhbarte Gang]ien;!elleu 
gegen gewisse Ftirbstoffe zeigen können, namentlich bei der Hüma- 
toxvliiifäibung nach Weigei-t ichrouiophile und chroniophobe Zellen.) 
lässt auf Differenzen in diT Funetion schliesKen (Fle»:h, Konefi, Brmia). 
Eine ganz eigentbümliche Art zelliger Körper findet sich au 
v^leu stellen des Ceutr&lnfr\'ensysteius, z. li. in der Substanlia 
gelatinosa, in der Betina, namentlich zahlreich aber in 
der Kürnei-schicht des Kleinhirns. Auf diese als XStner 
liezeiehncten Zellen |tassen die Angaben über Xcrveu- 
zellen durchwegs nicht Sie bestehen fast ausschliesslich 
uus eiutm gruiiulirten Kerne von ö bis 8 ^üllimeter 
Durchmesser, uline stark iichtbrcchendes Kernköi-per- 
chen, die ProtoplasmabüUe ist sehr schmal: manchmal 
lassen sich Fortsätze oder die Protoplasmaschicht über- 
haupt nicht erkeimeu, im besten Falle sind die Fort- 
sätze sehr fein und nicht weit zu verfolgen (Fig. -ti>). 
.\u(;h larben sieh die Kerne dieser Kömer intensiv mit 
Hämatox.vün. Es liegt demnach gar kein Grund vor, sie als den 
Nervenzellen ganz gleichwerthig aulzufassen, wie dies wiederholt ge- 
schehen ist. Ände.rerseits entsprechen sie aber in ihrem Baue auch 
nicht vollständig anderen Guwebselementen, z. H. Hlndegewebszellen, 
Abgesehen von dem Umstände, dass es nicht recht begreitlich erscheint, 
welches die physiologische Bed«utuug 80 massenhatler Anhäufungen 
von nicht nervOsen Elementen au manchen Stellen des Nerreusystems 
sein kÖnnU^ 

Wir werden daher gut thun, diese Körner, zu deren Anschauung 
man am besten durch Zerzupfen eines Stückchens Klein hiroriude 
kummt, üU eine eigeunttigc, dem Kenensysteme a^Jungirte Gewebs- 
species zu betrachten. 

Als einen neuen morphologischen Bestandthcil der peripheren 
Nerven hat Adamkietciez die sogeuannten Nerven körperchen besilirieb«ii, 
welrhfi nach Färbung mit WafrauJu an peri]ilu'reu Nerveuj die in 
iHliUr'scher Flüssigkeit gehärtet sind, gesehen werden kennen. 
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sind dies eigentbüinlicht;, zarte, i^pindelförmige Zeticu, die den XeiTcn- 

isern enge anliefen und am Quei-sclinitte als brauwotlie Halbmonde 

Ticheinen. dieselben fiirbeu sich auch mit verseliicdtnen liasischen 

"Auilinfarbstolfeu und verhalten sich vollkommen analug den sogenannten 

ilastzellen iffrosse, grob granulirto Zt-Ilt-n, die sich bei local ge- 

B^eigertcD Ernährungszuständen aus BindegeVebsk&rpercbeD ent- 

^Siiokelni; daher erklärt lioa^nheim diese »Nervenkfirperchen" nur für 

Mastzelleu. Sie felden bi^i XHUgeburenen und treten ei-st im In'lheri-n 

Älter in grfisseror Anzahl aaf. 

Teber die histolo^sche Bedentnng der NerreaseUeD bestehen noch 

ISehr weit auseinauder^'-eheude Anschauungen; mau bat sie sojrar 
bberhaniit nicht als >:ellen gelten lassen wuUen (Arndt) und deshalb 
flen Namen ^NenH'nkörper" für sie vorgesehlageu. 
Wir sind auch noch gar nicht in der Ln^e, die früher be- 
•chriehenen Varietäten in der üestall, Urflsse. Pigmentirung der 
Zellen, namentlich aber das Verlialteu ihrer Fortsfitze in genßgend 

Klaren Zusamuieubatig mit ihrer physiolngiürhcn Tieistung zu bringen. 
Ganz besonders i^^t auf den Pigmentgehalt hinzuweisen, der 
US mit grösster Knlschiedenheit einen Fingerzeig fOr die Function 
aer Zelle und deu be.sontlcnni StoßVerbsel in ihrem Proiopiastna 
^^ibt; leider nur verstehen wir dieseu Fingerzeig noch nicht. 
Hp Hinsichtlich der Grösse der Zellen wissen wir, dass sehr dicke 
^ns'ervent'asem nieist zu grossen Ganglienzellen und umgekehrt ge> 
"hören durften. Wenn dies richtig ist und die liLngcren Nervenbahnen 
sich thatsäclilich durch die gröberen Fasern auszeichnen, dann 
Hnüssten auch die grGssten Kervenzellen mit den längsten Bahnen 
■zusammenhängen. Ira Allgemeinen ist dieser Satz gewiss unrichtig, 
kann aber möglich erweise innerhalb eines gewissen IJebieteSj z. U. (Ür 
■die Pyramidenzellen der Grosshimrinde, eine wenigstens beschrltnkte 
Geltung haben. Ebenso ist es gewiss nicht bedeutungslos, dass die 
gesammten, äusserst zahlreichen, grossen Zellen der Kleinhiniriude 
durchwegs von nahezu ganz gleichem Ourehraesser sind. 

BVorzlIglich hat man sich bestrebt, einen durchgreifenden Vnter- 
Bchied zwischen der sensiblen «nd der moiori sehen Zelle (besser aus- 
gedrückt der mit sensiblen, respeelive motorischen Bahnen in directer 
Beziehung st«>heuden Zelle) ausfindig zu machen. Man möge überhaupt 
hei der Aufstellung derartiger l.'nterscheidungen recht zurückhaltend 
»ein. Gewiss wird es auch Zellen geben, welche weder motorisch 
iBoch sensibel (in dem angedeuteten Sinne) genannt werden dürfen, 
«. B. etwa rein trophische oder andere, welche nnr mit den höheren 
psychischen Functionen zusammenliängen — und endlich besonders 
[viele, die mau, wenn auch ihre tiinctionelle Bedeutung klar erkannt 
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Wäre, streug genommen in gar keine dieser Kütegorien einreilien 
krmnte. 

L'm ältere derartige Versui'Iie zu übergehen, seien nur die An- 
gaben von Golgi anfftjführl. Er unterscheidet zweierlei Ganglienzellen, 
welche sich mittelst der äublimatfärbungsmethode sehr deutlich 
charakterisiren: 1. (Ganglienzellen, denin Axeucjiinderlbrtsatz zwar 
eine Anzahl von Seitenästchen abgibt, aber, ohne seine Selbstständig- 
keit zu verlioren, in den Aienrylinder einer Markfaser übergeht 
2. Gauglienzellen, dei*en Axencylinderfortsatz sich nach und nach 
gänzlich duich Theilung in ein. Fasernetz auflöst Die Zellen ersti-r 
Kat<'gnrie findet Oolffi an den Ursprungszellen motorischer Nerven, 
die der zweiten Kategorie an den sensiblen Nerven, er bezeichnet 
daher jene als motorisch und diese als sensibel. 

Hierbei hat sich aber, wie wir sehen, das sonderbare Resultat 
ergeben, dass bei den zweitgenannten Zellen der Axencjlinder- 
fortsatz gei-ade jenes Merkmales entkleidet wurde, das ihn eben zum 
As ency linde ri'ortsatz macht, nämliuh der directe Uebergang in den 
Axencylindcr einer Nervenfaser. — Es mag dies ein Hinweis mehr 
sein, mit dem Autliuden solcher Axencylluderfortsätze vorsichtig 
zu sein. 

Vollkommeu unsicher sind unsere Kenntnisse über das Verbalten 
der feinsten aus den Zellfortsätzen entsUindeuen Verzweigungen. 
Am meisten verbreitet ist die Anschauung, dass diese letzten End- 
reiserchen ein dichtes Filzwerk bilden, dabei aber einerseits direct 
mit denen von anderen Nervenzellen anastomosiren, sowie anderer- 
seits, etwa durch Ancinanderlagcrung, Axencylinder von Nenen- 
fasern aus sieb entstehen lassen. Jede Nervenzelle — oder wenigstens 
fast jede — würde danach mit vielen anderen ihres Gleichen aus der 
Umgebung in nnunterbi-ochener Continuitat verknüpft sein. 

Wesentlich anders ist das Verhältnis nach der Auffassung 
Forer$. Er meint, dass die feinsten Zweigeben verschiedener Nerven- 
elemente etwa derart ineinandergreifen, wie die Aeste zweier be- 
nachbarter Baume, also ineinander nicht unmittelbar übergehen. 
Allerdings lässt er es im IJnklai-en, wie er sich die freien Knden 
dieser feinsten Reiserchen vorstellt Vom physiologischen Standpunkte 
aus liegt keinerlei Nothwendigkeit vor, eine directe ContinnitAl der 
Fortsätze anzunehmen; wir können uns, soweit die höchst rudimen- 
tiren Vorstellungen über den physiologischen Vorgang in den Nerven- 
zellen ein Urtheil erlauben, ganz wohl denken, dass auch die blosse 
CoutiguiUit, das vielfache Ineinandergreifen genügt, um eine üeber- 
tragung von Reizen zu ermöglichen, etwa so wie die von EhrUeM 
nachgewiesene Auflagerung der Spiralfascr auf die Sympf 
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jEellen. Neben audureii, uamentHch genetischen (rrüiideii spriulit selbst 
die dijycte Anscbaunn^ gut gelungener Sublimat pr&parate eher fDr 
letzlere Auffassung; es förben sich dal>ei imuier nur einzelne Nerven- 
zelien mit ilireui reichen Faserwerke und wohl niemals auf dem Wege 
einer feinen Anastomose auch benaohbaite zweite Zellen. 
K Auf einer auasei^ewlihnljcben Basis in den allgemeinen histolo- 
^^ischen Gmndprincipien ist die zuerst vonÄWcttT- und t^itjw ausgespro- 
chene AJiscIiauung aufgebaut, welche in tilgenden bwden Sätzen 
gipfelt: 1. Es gibt alle Uebergangsfonnen von den Bindegewebszellen 
zu deu Nervenzellen, und 2. die Nervenzellen und ihre Axen- 

icylinderfortsÄtze tragen Ausläufer, welche continuirlich in ein der 
Bindesabstanz angehCriges Netzwerk übergehen. 
I Krankhafte Veränderungen an den Nervenzellen 
I Während die Degenerationsforraen der Nervenfasern, soweit wir dies 
bisher zu erkennen venuOgeu, nicht sehr mannigfaltig und nur wenige 
Modifieationen der gescbildertenl'ypen festgestellt sind, kann die Nerven- 
zelle im lebenden Organismus auf selir verschiedene All erkranken, 
wobei allerdings das physiologische Schlussresultat, der FuuctionsausfaU, 
der Tod der Zelle, immer das bleiche bleibt Die Nen'enzelle ver- 
schwindet dabei endlich vollständig oder es bleibt ein je nach 
der Art der Degeneration verschiedener Rückst«nd an ihrer Stelle 
vorhanden. 




Kif;. 51. BeginneDdo 
Atrophie einer Vor- 

ii«rhorniellc ües 
Bücken marke«. Dege- 
neralion des K«roee. 
V^rgr- 150. 



Fig. 62. Fetlig-pig- 

lu entfiMDegeueratioa 

einer Pj-rami<l«M«lle 

der Uirurindf. 

VergT. 160. 



Jig. 60. ElD- 
faeheAtropIti« 
ein*r Tsoneii- 
i«lle atit> il«!]) 
Oanlouioto- 

Meiiichen. 

Vergr. 15a 

Es gibt eine ganz einfiwhe Atrophie der Nervenzelle (Fig. 50); 

fdie Zelle schnmpft anmnglich in einer, dann in allen Dimensionen, 

dabei reissen dann die Fortsätze in einiger Kntfei-nnng von der Zelle, 

wobei sie häufig eine korkziehorfiimige G.'stalt annehmen; der 

Kern wird immer undeutliclier und endlich schwindet der letzte 
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Rest dei- Zelle, gelegeutlich mit Xurücklassong einer Gewebslücke, 
vullstäudig. Der Beginn eines atrophischen Proces^es macht sich 
mitnnUT zm-rst an tl»;n Kenu-n bemerkbar; diese verlieren ihre glatte 
Oberfläche, weiJeii rauli, llingiirli, sc-hnimpfen «in ninl liegeu hänlig 
der Peripherie der Zelle nahezu an (Fig. öl). 

Die fettig-pigraentöse Degeneration der Nervenzellen (Fig. 5'i) 
ilusserL sk\i üuriii, dass das nornialei weise in iboen vorhandene 
Pigment an Qnantittit »tark zunimmt. Da das lictitgelbe Pigment 
gewisse Eigensdialteu mit dem Fette gemeinsaiE hat und wahrschein- 
lich Huch ein dem Fette verwandter Körper ist, so spricht man von 
einer fettig-pigmentüsen Kntartung; übrigens ist die kOmige Sub- 
stanz, wi'lfhK sich Lei dieser l^egenerationsfonii in der Nervenzelle 
ansammelt, dem Fetto fthnliclior als dem Pignuinte, und namentlich 
in den vorgeschritteneren Stadien handelt es sii.h entschieden nnr 
mehr um Fettkörnchen. Nachdem nitht festgestellt werden kann, wie 
gro^ der nornmle Pigmentgehnlt einer Nervenzelle ist, so k5nnt'n 
die ersten Stadien dieses krankhalten Processes durchaus nicht 
erkannt werden. Späterhin freilich erfüllt sich die Zelle immer mehr 
uud mehr mit Fett, so dass sie dadurch wie ein Übermässig angestopfter 
Sack liufgelrieben wird, wobi^i dii' Gegend des Kernes gleichsam 
eingeschnürt bleiben kann: endlich geht letzterer zugrunde, die 
ganze Zelle besteht aus einem Haufen von Fettküraeru. die schliess- 
lich auseinanderfailen uud verschwinden. Dieser Vorgang kann hei 
chronischen CitthirnatropliifTi, z. IJ. der senilen Atrophie, bei Säufern, 

Es geschieht aber aach, dass ein« 

Nervenzelle ihre Fortsätze verliert, 

mil veiändt^rtem Aussehet), erhallen 

dass sie dann von einer gewöhnlichen FettkOmcben- 

mehr unterschieden werden kann und als solche weiter- 



Paralytikem gefunden werden. 
mit FcttkCrnchi'U angestopftc 
der Kern Jedui-.h, wenn auch 
bleibt, so 
Zelle nicht 



1 



besteht. 

Ks gibt eine eigenthÜmliche körnige Degenerstioa (ir^g. 53), 
welche eher fnr einen acuten Process spricht; der Zellkürper erscheint 
dabei in Folge des Auftix^tens zahlreicher, grösserer, rundlicher oder 
länglicher, mit Karmin üngirbarer Kömer in autlälÜger Weise ge- 
fleckt. Dabei künnen die sonstigen Merkmale einer normalen Ganglien- 
zelle lange Zeit hindurch unverilnderl erhalten bleiben. 

Wohl ebenfalls in Folge eines Keizzuslandes geschieht es, dass 
der Kern an die Peripherie der Zelle heranrückt, ja dieselbe sogar 
üInM'Schreitet und zum grossen Theü ausserhalli des Zellleibes zu 
liegen komuit: dasselbe kann man auch mitunter in der Dementia 
paralytica an den Vorderhornzellen des ßdckenmarkes beobachte; 

{J. Wagnar). 
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Aach di« VacQotenbüdang in d«n Kervenzelleu (Fig. 54) ist 
lezu immt^r, sich^rlicli aber, weno sie in vielen bellen und hoch- 
fZTädig auftritt, ein Zeiclieu eines eiitzündlichea Proeesses ( namentlich 
Jip'i Myelitis). Die Anztihl der Lücken im Protoplnsma der Zellf. ist 
ferschiedea; es können deren bis zehn vorhanden sein, die fast den 
iimteu ZelUeib ersetzen; er wird dmin nur durch dünne äepi< 
inte zwischen den Vacnoien und durch die Wurzeln der FoiisÄtze 
re präsent irt. Auch hier behalten oft Kern und Fortsätze anscheinend 
ihr normales Aassehen. Es nmss aber darauf hingewiesen werden, 
dass Vacuolen in den Nervenzellen auch als postmortale Verände- 
rungen auftreten köniieti. 

JL In der NAbe entzündlicher Herde trifft man aach auf Zellen 
(Fig. Öö), deren Körper fast vollständig von einem stnictnrlosen, 





^■Fig. 58. KdrniKQ Dejveneralioa Vig. H. Vorderb«nuelle mit 10 Fi;. 56. Ool* 
«iDer Torderliornzelli) bei Myplitjii V»inolen liei U>'«liti5. Vcrgr.. ISO. loMdtgoiiera- 
V«rgr. l&O. bun uiuiT \'or- 

dcrliurnuUe 
bei Myelitis. 
Verf|>r. 150. 

grossen, glasigen CoUoidtropfeii erfüllt ist; dei-artige eoUoideatartete 
Zellen bekommen eine charükteristisclit! kugelrunde Komi, wi« sie 
anter normalen Verbältnissen nur wenigen ganz bestimmten Zellen 
iigeu ist. Der Colloidtropfen färbt sirh mit Karmin intensiv. 

Als Gegensatz zu der Pigmentdegeneration tiudet sich ein putholo- 
jischer Voi-gang an den Nervenzellen, wobei dieselben ihi' normales 
Hgment verlieren, Sepigmentatlon; daneben schwindet auch die 
charakteristische protoplasmatische Körnung, der Zellkörper erscheint 
1, Karmin wird weniger lebhaft aufgenommen, so dass auf Schnitt- 
ten die Zellen sich von der Grnndsuhstanz nur schwach ab- 
lebeo. Diese Veränderung wird am häutigsten in sklerotischen Hirn- 
[»artten gefunden and demnach auch als Sklerose der Nervenzelkn 
Bezeichnete Nahezu identisch damit mag die von Einigen beschnebene 
[liyaline Degeneration sein. Weiterhin geht die Zelle wechselnde Ver* 
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ändcningen der Form ein und T«>rsrliwindet gHüzlich; es k^lnnen 
diese Weise in manchen Himgegenden grössere Mengen von Zellen 
ausfallen. Diese Arl: der Atniphi« if-t immer das Zeichen eines lang* 
samen clironiscbeu Processes. 

Hypertrophiiche Ansehwellangan der Ganglienzellen, wobei anrb 
der Charakter der Zellsubslanz verändert erscheint (meist wird 
sie trabe, der Kern undeutlich, daher ^.Lräbe Schwellung oder pan^n- 
ehymatöse Schwellung"), sind nicht immer leicht zu erkennen und von 
postmortalen Veränderungen zu nnterscheideu ; jedenfalls dürfen nur 
die höheren Grade als entschieden pathologisch anges<>hen werden. 
Varicöse Hypertrophie einzelner Fortsätze scheint selten zu sein, 
z. B. am centralen Fortsatz der Purkinjesdien Zellen im Kleinhirne 
(MarUicJi). 



Fig. 58. VerkaUtte Osuii:li?tuell«n *m 

d«r Grosahinirinilo untur einer Bltitucig 

Vcrgr. 16a 




Fig. 67. M«brfMh 

^tlietlte l^erreuull« 

aus iler Groubirn- 

riiide, Umgebung 

dnei Tuuors. 

Vergr. 160. 



Verkalkte Qanglienzellen (Flg. /i6) sind sowohl im Kuckenmarke 
als in der Rinde des Gross- uud Kleinhirns geftinden worden; 
in den Vorderbilrnern des Rückenmarkes bei spinaler Lähmung 
der Kinder und acuter Fol iom,ve litis, am hUutigste.n aber in 
der örosshirnrinde gruppenweise unter oberflächlichen Blutungen 
(plaqaes jaones) oder auch Überhaupt nach Traumen, welch« 
den Schädel und damit indirect das Gehirn getrüflen haben, selbst 
wenn letzteres sonst nicht verletzt scheint. Frieilländer ist daher der 
Ansicht, dass die Verkalkung der Ganglienzellen tur acut einsetzende 
Processe charakteristisch sei. Verkalkte Ganglienzellen machen aidi, 
besouders air ungefärbten Präparaten, sowohl durch den eigenthOm- 
liehen, sonst keinem Gewebe zukommenden Glanz, sowie Anrch di4 
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spiessartige Gestall ihrer ForUäUe se)ir leiclit keiinbar. 
L'eUrigens kann man nach Zus^alz von Schwefelsäure Bläscheu vou 
Kolilensäure uad Gipskrystalle anJtreteu sehen. — Dass auch dt« 
Vcrkalkuug nur als eine eigene Art der Atrophie anzusehen ist, be- 
darf keiner besonderen Erwälimmg. 

■ Es gibt endlich eine Beihe von Veränderungen an den Gaiiglien- 
Zfllen, die m^hr activer Natur i<ind, ^^chliesRllch aber doch inuner 
oder wenigstens häuüg zur Atrophie luhren. 

■ Zunächst wäre hier die Eemtheiltmg za erwähnen. In Enl- 
zilndongsherden findet man häutig eine Formveränderung des Kernes, 
den.ellju beginnt •jit:U in uieUrerti Thuile abzuhchnüreii und zehaltt 
schliesslich in zwei Kerne. Dieser Process der Kenitheilung bei ent- 
ziindlicheu Vorgängen wurde eiugebeuder vou A/ondt no st udirt; erkennte 
sowohl an den grossen Zellen der Grosshirurinde, wie der Kleiuhirn- 
rinde Karyokineine nachweii^en. Auch Theiloug der gaosen Zelle wird an 
den Nervenzellen beobachtet, »ei es durch eiiizüiidliche Vorgänge 
bedingt oder in Folge des durch einen benachbarten Tumor gesetzten 
Iteizes, sei es endlich dureh artificielle JJeizung (UobiiuQu au den 
Zellen des iäympathicuä, CocchereUi bei künstlich enseugter Enccpha- 
liii^). Bei dem Processe der Theiluug kann eine «iunglienzelle in 
eine grössere Anzahl von secuiidareu y^cUen zerfallen, die dann in 
ihrer (iesammtheit noch die ursprüngliche Gestalt der NervenzeUe 

rkeunen laufen (Fig. f>7) (h'leiiteM). 



B. Nicht nervöse Bestandthelle. 

], Gerässe. 

Die Structur der Geßtsse im Inneren der GehirnsubstanK kann 
am besten studiren, wenn man Stiicke des Gehirns (die nicht 
"geflf klein sein sollen, etwa von der Grösse einer Nuss oder auch 
dai'Qber) fiiseh in eine sehr schwache, weingelbe Lösung von doppelt- 
et! rumsjiuivm Kali einlegt und sie dort: ein bis zwei Tage lang 
jaceriren lässt. Ks ist gut, sowohl ein Stück Hirni-inde mit centraler 
[arkmacise, als auch tin Stuck aus den basalen (Tanglien zu nehmen. 
[an kann dann mittelst zweier Nadeln die leicht aufzufindenden 
befasse unter Wasser ohne Schwierigkeit aus der umgebenden Sub> 
mz herauslasen. Es gelingt auf diese Weise, ganze Gefässäste mit 
;n Verzweigungen unverletzt darzustellen. 
Das rein herauspräparirte Getäas kann nun gleich in einem 
Tropfen det>tillii*teu Wassers oder sehr stark verdünnten Glycejius 
»ersucht werden; die gewr>hulichen Zusalzdüssigktdteu, namentlich 
leg Glycerin oder auch stärkere Salzlösungen, sind zu vermeiden, 
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weti] dadurch die einzelnen Häute der Gefilsse srhrumpfeu, sich 
aneinander legen und nirlit melir deutlicb erkannt werden könne«. 
Man kann anch das Gefäss für mehrere Stunden in eine Losung von 
Pikn)kannin oder in irgend eine andere Färbeflüssigkeil, z B. in eine 
wiLsserigi- Lü-sung von Bisimirirkln-aun 1;3(H) (Ijiwenfdd) legen und, 
nachdem es g:ut ausgewaschen ist, nnt«r Wasser untersuchen; in 
diesem Falle treten die verschiedeneu Kemgebilde des GefÄsses sehr 
klar hervor. — Solche W'asserpväparate erhalten, nachdem der liaud 
des Dedigläschens gut abgetrocknet ist, eine nach melirtü-en Tagf^n zu 
erneuernde Umrahmung von Oamarlack und künnen sieh so jahrelang 
unverändert erhalteu. Noch haltbarer sind solche mit sehr schwachem 
ülycerin behandelte Präparate. Nur für gewisse normale oder patho* 
logische Structur Verhältnisse ist es nothwenttig, die Ge&sse jui 
SchnittprJlparateu nach vorhergegangener Härtung zu studiren. 

liie Blutgrfösse im Inneren des Ccntralnerveusystems zeichnen 
sich durch einige Eigenthümlichkeiteu der Stroctur ror den zu 
anderen Orgauen gehörigen Gelassen aus; namentlich beirifit dieser 
Unterschied das Verhalten der Tunica adveutitia. 

Es erscheiut daher nuthwendig, Arterien, Venen und Capülaren 
einer gesonderten und eingehenden Besprechung zu unU-rziehen. 

Eigentliche LymphgefSsse finden \nT im Gehirne und Kückeu- 
marke nicht Die hymphwege stnllen hier Spaltrilnme dar, die zwischfu 
den Gewebselemeuteu nachgewiesen werden köuneu. Besonders werden 
wir diesbezüglich kennen lernen: im Bereiche diT Geßisse die ad- 
veutitiellen und_die perivasculäi-en LymphUahnen und um die Nerveu- 
zelleu die penceUulären Lymphräume. 

a) Arterien. 

An den Arterien der Gebirnsubstanz lassen sich, mit Ausnahme 
derjenigt;» kleinsten Calibers, vier Schichten unterscheiden, welche ^1 
— von innen nach aussen — als Endothel, Membrana fenestrata, ^( 
Tttnica mnscnlaiis und adventitielle Scheide bezeichnet wei-den 
können. Im hohen Grade wahrscheinlich ist es, dass der für das Ge-< 
fass bestimmte Caual in der Gehinisubstanz auch noch mit einer 
warten Bcgreuzuugsmcmbrau ausgekleidet ist, welche a))er beim 
Huruuspraparireu des Gefässes am Gehirne haften bleiben muss, 6» 
sie dort, wie wir später sehen werden, sehr innig befestigt ist. 

Das Endothel <,Fig. b^a) ist ein sehV zartes Häutchen, das aus i 
einer einfachen LAi^v. länglicher XeJlen gebildet wird, deren Grenzea^f 
duivh Sillierimpragiiati>jn sichtbar gemacht werd^-u können. Die Kerne^^ 
der Endotht-izelleu siud oral oder wetzsteiul"örmig, sämmtlicb mit, 
ihrer Längsachse nach der Verlanfsrichtuug der Geflsse gestellt. 
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lestn ZellkeriitMi oilfr auch theilweise in sie eindringend, sieht man 
häufig ein kleines stark üchthrechendes Körnchen von unbekannt er 
Bedeutung:. 

Hat man das Endothelhäutchen durch Zerznpfen des GefiSsses 
frei präparirt, so bekommt man leicht Bilder, als ob die Korne zu 
Spindelzelle« mit langen Fortsätzen gehören wtirden. Doch sind diese 
scheinbaren Kortsäue nnr Faltungen der äusserst zarten Kndothel- 

^embran. 

^ I>ie Hembrana fenöstrata (Kig. bhh), dem Endothel enge anliegend, 
wenn auch niclit mit ihm innig verklebt, ist eine derbe elastische 
ilembrau, welche grosse Tendenz zeigl, sich ^ 

in Längsfalten zu legen. Sie enthält keine 
Kerne oder zeitigen Bestandtheile und er- 
rfctieint bei starker Vergrösserung mit zahl- 
reichen hpUen Piinkt*^heu (LöLhernV) besetzt; 

ke ist es anch, welche den grosseren Arterien, 
an denen sie studii-t werden niuss, ihr cha- 
rakteristisches läTij^s streitiges Aussehen ver- 
leibt. Obwohl noch in den kleineren Arterien 
nachweisbar, nimmt sie doch mit deren Caliber 
an Sjäehtigkeit rascb ab, um in den klein- 
sten Arterien und t'ebergangsgeJUssen gänzlich 
schwinden. 
Spindelförmige, glatte Mnskelfasem legen 
Ich innig an die Au-ssenseite dur ilem- 
ina fenestrata nn und bilden dadurch 
lie Mnskelschiclit, Xnnica mnscnlaris oder media 

^Fig. 56 1). Ities« Muskelfasern sind aus- 

l^hmslos cii-colär, transversal gelagert, daher 
auch ihr län£ilidi«r, apindelftirmigt'r Kern 
senkrecht zm- Längsachse der Gefasse ge- 
stellt erscheint. Die Kerne des Endothels und 
der Muskelfasern kreuzen sich demnach unter rechtiMU Winkel 
(Fig. 58 und 51*). — Nach aussen zu erscheint die Muskelschicht 
deutlich gekerbtals Ausdruck der einzelnen pmuiinirend^n Muskelfasern. 

fcv'öhrend in den grösseren .\rterien mehrere Schichten von Muskel- 

nhasm überetnander gelagert sind und die Gefös^wand hanptsächlich 
'itißfaeni Umstände ihre Dicke verdankt, besitzt^n di»* feineren üelUsse 
nur mehr eine einfache Muskellage. Mit der zunehmenden Ver- 
kleineiTing der Artehe ändern sich die einzelnen ^fuskelspindeln in 
jder Weise, dass sie küi-zer und breiter werden; gleichzeitig wandelt 
ich Hueh die Form ihres Kernes in demselben Sinne um. — Dadurch 
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V\)^. 58. Eiu« uii(i(«t|u;riMM 
Arteri'^ ans dem GHiinip, 
•lATArtic gcriHcn, >\»it* >Ut 
«iozolueu Sdiicblcn Mi^lleii- 
weis« frei herforra^eii. 

fctieatralft, «Tunicii tuiucit- 

larit, d \\\vtniiütk, t Tig- 

ni'tuL V«rgr. 900 
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wird erreicht, class eine einzige MuskelfaRcr genügt, um eine länger« 
Strecke des GeiSsses zu bedecken, wölirend andererseits wegen des 
geringen Umfanges desselben eine bedeatende Lauge der Faser nicht 
mehr am I'lutze wäre. 

An sehr grossen iuti-aeerebralen Arterien kann man mitunter 
Längsbiindel von lÜndegewelM; bcohaditen, die der Muscularis außsen 
anliegen. Meisl aber Ütidet man die Muskelscbicht frei in einen Hohl- 
raum hineinragen; demi nun lulyt nach aussen eine vollkouinien sellret- 
ständige Scheide, die adventitieUe OeßUBscheide oder kürzer AdTentitiB 
(Fig.5Hrf und öl>), Hat mau sie vou den übrigen (Jefasshäuten isolirt, io 
ersrlieiui sie als ein bindegewebiges, zartes Ililutchenj mit zei"streuten 
ronden oder oralen Kernen besetzt. Diese Kerne zeigen häu^g au 
ihrer Peripherie eiue merkliche protoplusmatische Körnung. Mandie 

l'nt-crsocher wollen mit- 
telst Süberbehandlau'4 
an der Adreiititia (so* 
uolil an der Innen- als 
aiifh an der Aussen- 

Seite) Endothelzelleu 
nachgewiesen habe Q. Dem 
adventitiellen Hüuti^hen 
sind i^gelmässig Kdm- 
chen von Pigment, sel- 
tenei' auch von Fett auf- 
gelagert, worüber später 
aus^rlicher die Bede 
sein wird (Fig. 58 « und 
Fig. 50). 

An Schnittprapara- 
ten gehärteter Gehirne, 
namentlich von Thieren, 
sieht man häuüg tauge, starre üindegewebstaseni die Nervensubstanz 
durchzieheu und an die äusseie Schicht eines (iel^^äes sich mit einer 
trieb tertüiTuigen Kr^veiteruiig ansetzen. Gar nicht selten kann man 
einen solchen Bindegewebsfaden nach der anderen Seite hin bis zn 
einer st^mföi-migen Bindegewebszelle verfolgen (vergl. spilter Fig. S<)), 
Da die Adveutitia bei der Härtung sich der Musculari? enge anlegt und 
anderei-seils au den sorlUltigst isolirten Irischen Präparaten derartige 
Fortsätze nicht erhallen werden küunen, muss aDgenommeu werden, 
dass ausser der Adventitia noch eine mit der Gehirusubstanz 
innig verbundene Begreuzungamembran existirt. Gerade an solchen 
Schnitt Präparaten, welche in den übrigen £eziehuugeu als wenig 



Artorio aus dem Oe- 
)iii-n«>. An derAilven- 
titinmehrerftPi gme o I ■ 
liiiitfehoii. Vur^. 150. 



Vig. AO. Eine kleine Veof 
am der QeblritflubatAne. An 
dem feioea Seitenastco eine 
AiiliÜufungvonFfttlcönioheji, 
aD b etnö («lebte spindel- 
InrmiRe Verdiokuog. 
Vergr 150. 
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[ttlaiigen zu betracliten sinil, kann man Kelegentlicli diese Binde- 
ebsanheftungeu in grosser Anzahl und antfallend regelmässig an- 
geordnet deuilieh sehen (Fig. Cl). 

Ziniscbcn Adveutitia und Jluseularis befindet sieb ein beträcht- 
licher Uohlraum, der an jeder isoUrteu At-terie sehr IHcht zu sehen 
t, der adventitielle Lymphraum ( FtrcAow-Äoftm'scher Kaum). Nach 
aussen von der Adventitia besteht ebenfalls ein S|»atiniu bis zur 
Begrenzungsmembran hin, perivasrulä.it;r i»h:r Uis'svhtT I-yinjibraum. 
Es handelt sich hier selbstverständlich nur um Lymphräume im 
weiteren Sinrfe, um Spalträume, die als Wurzeln der Lyiuphgefässe 
angesehen werden dürfen. Diese Spalträume, namentlich der peri- 
Tascöläre, vermitteln den für einen lebhallen Stoffwechsel nutb- 
vendigen Säfteaustausch bis zu den verscliiedencn nervösen Elenieuten 
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in. An besonders glücklichen Injectionspräparaten (vom Neugeborenen) 
ann man sich überzeugen, dass vom perivasculäreu Kaame her G«- 
ebaspall''n injicirbar sind, welche jede GanglienzeUe umgf^ben: peri- 
äre Räume. Diese pericellulären ßäume sind auch an dünuen 
Schnitt Präparaten sichtbar, gelegentlich findet muu ihre Communication 
it den perivoscalären Räumen (ITig. 62), Wenn die Härtung auch häufig 
'durch Gewebsschrunipfung eino Vergrüsserung der pericellnlüreu nud 
perivasculären Kilunic bedingt, so sind st«- doch prAfnrmirtc Gewt-bs- 
spaltcn, was auch schon daraas hei-vorgeht, dass man in ihnen, namentlich 
um grössere Zellen herum, oft ein oder mehrere Cn-ie Lymphkürpercheu 
vorfindet. Ks ist wahrscheinlich, dass durch An- und Abschwellen der 
15 . .msuijstanz das Lumen des von der Begrenzungsmembran aus- 
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gekleideten Canaks auch unter normalen VerliSitnisscn selir zalil- 
reichea Schwankungen unterliegen kann; im Inneren dieses UauaJs 
aller ist weiterliiii das wecltselseitige t^ut!rsr]iiiittsvt;rhällnis üwiüchHD 
Gefässlumen, adreutitiellem und pcrivasculüreni Lyniplirauiiie ebenfalls 
ein fortgesetzt wechselndes; so kann beispielsweise eine Erweiteranjf 
des Arterien Inmens nur auf Kosten der beiden äusseren L^iuphbatinen 
oder wenigstens einer dei-selbeu zu Staude kommen. 

l) Venen. 

An ihnen lassen sich nur drei Schichten gnt voneinander 
trennen. Das EiiduUiel (Fig. IJÜ) unterscheidet sieh von der arteriellen 
inneren l-relUssauskleidnng dadurch, dass seine Kerne weniger regel- 
mässig gestellt und meist mehr rundlich sind. 

Die zweite Schicht, welche die eigentliche Veneuwand bildet, 
besteht aus ein«r Bindegewebslage mit ziemlich zahlreichen, unregel- 
mässig vei-theilten Kernfii; aurli einzelne glatte Muskelfasern finden 
sich namentlich in grosseren Venen. 

Die adveniitielle Lvmphacheide stellt sich als eine zarte Mem- 
bran dar, die im Weseatüchen den bei den Arterien best-hriebunen 
Bau zeigt. Auf einzelne Dltlereuneu wird später hingewiesen werden. 
Es darf angenumnien werden. diLss aui-h der flir die Venen bestimmte 
Cnnal in der Geh im Substanz duR'h eine Uegrcnzungsmemhran aus- 
gekleidet ist. 

e) Capillnrea (Fig. Ii3). 

3Ian kann dieselben als Hne FortÄCtznng des 
arteriellen, respective venösen Endothelhäulvheus 
auJTasseu, welches nur mehr von der enge anliegenden 
adveniitiellen Ly in phsc beide umgeben wird; crsteres 
hat übrigens nntcr UmstÄnden mit seiner SeUisft- 
stAudigkeit auch eine grössere Stärke erlangt, als 
es HD den Arterien und Yeueu besitzt. 
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d) Fett und Pigment an der Adventitia der Hirngefässe. 

Es wurde schon oben bemerkt, dass man an der Adventitia der 
kleinen Hirngefässe regehnässig Pigment- und FettkOrncheu anzutreffen 
vermag. Dieses normale Vorkommen bedarf aber noch einer näheren 
Auseiuaudersetzuttg. 

Das Gehirn Neugeborener ist überall durchsetzt von zahli-raehen 
grossen, mit FetttrOpfehen ei-füllten Zellen (Fettkörnchenzellen), 
web-he dazu bestimmt sein düi1t<?n. da.s Material fiir die Markbildung 
der weissen Ken-enfasern herbeizuschaffen. Derartige Fettkömchen- 
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zelleu finden sieb auub an den Gelassen, au deren adveutitieller 
Scheide sie hflngen gehlieben sind und sich festgesetzt balien. Anch 
bei Kindern in di-n ersten Leb('nsjahr«?n siebt man noch dieselbe 
Anlagerung von Feit an der Adventitia; allein nach dem fünften 
Jahre, gelegentlich auch »chon früher, bemerkt man, dass einzelne 
der Fettkürnrhen, uainenilich an den Arterien, eine deutliche gelbe 
Farbe annehmen, sich in Tigment umwandeln. 

Beim Erwachsenen endlich können wir mit Sicherheit darauf 
nen, au der Adventitia der AjteiieD entweder vereinzelte kleine 

zahlreiche und auch grOssfre, gelbe bis gelbbraune, unregol- 
mässige, glänzende Pigmentkörncheii anzutreffen. Durch die ver- 
schiedensten Beagentien, speciell durch concentrirte Schwefelsäure, 
wii-d dieses Pigment gar nicht alterirt. O^miumsüui-e verleiht ilim 
uamentlich, wenn es hell ist, einen lei<!hten Stich ins Urauc 

Anders vt-rlifilt sich die Adventitia der Venen. An diesen ist Pigment 
nur in geiinger Menge vorhanden, hingegen findet sich daselbst Fett 
nahezu in jedem darautliiu untersuchten Gehirne. Dasselbe kann in 
der Foi-m kleiner Fetttröpfchen nuregelmässig über die Adventitia 
zerstriMit .win; sehr oft aber trifft man auch anf voilstjlndigc Fftt- 
kömchenzellen, die sich hei schwacher Vergrössernng als dunkle 
Flecken au den Gelassen danstellen. Die Fettkömthen und Fett- 
körndienzellen können vereinzelt an der Adventitia zerstreut stehen. 
oder aber einen continuirlichen Ring um das ganz(? Gefäss bilden 
(Fig. 60), welcher nicht selten eine grössere spindelförmige Er- 
weiterung des Gefässes vortäuscht. 

Wir müssi'n annahmen, dass difst^s Fett an der Adventitia der 
kleinen GehimgefHase noch aus der embryonalen Periode mit herüber- 
geschlcppt wird; dasselbe wird weiterhin, namentlich an den Stellen 
des regeren Ntoffivechsels, nämlich an den Arterien, in Folge eines 
chemischen Voi-ganges, der höchst wahi-scbeinlich ein Oxydations- 
process ist, in Pigment umgewandelt Ilieses letztere stammt also 
nicht, wie von Vielen angenommen wird, aus dem Blntpigmente, 
von dem es sich durch sein chemisches Verhalten wes«ntlicU unter- 
scheidet, nnd hat ebenso wie das Fett an dieser Stelle die Bedeutung 
eines normalen Vorkommens. Um die Venen herum findet eine derartige 
Verbrennung des Fettes zu Pigment, in Anbctmcbt der Sauerstoff- 
anuuth des rentlsen Blutes, nur in sehr geringem Masse statt. 

e^ Krankhafte Veränderungen an den kleinen Hirngef&ssen. 

Bei der Bfurtheilung pathologischer Veränderungen an den 
kleinen Gehirn gefa.s.sen muss zunächst immer festgestellt werden, 
welche Schicht der GefSsswandung die erkrankte ist. da die Beden- 
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tung eines Processes ganz veracliietleii sein wird, je nftehdem er z.B, 
die Adventitin oder die Muscularis liofiült. 

Es kann übrigens bemf;rkt woi-dc». das» man nicht selten in 
sonst anscheinend normalen Utiiiiruen, selbst, bei dem ^iangel jedi;c(?der 
krankhaften Krscheinung in vivo, Alterationen der Gefässwandnngen 
antrifft, die doch als pathologisch angesehen werdon müssen, wenn 
sie anch die Ernährung des C-rehims noch nicht in merkbarer \\>i»f 
zu s<:hädigen vermochten. 

Als Kesiduum stattgehabter lllutungen — \ielleicht auch in 
Folge andauernder Hyperämir-ii — findet man an der Adventitia ein 
kdmiges Pigment, welches mit dein normalen Arterienpigmente ge- 
legentlich verwechselt werden k<innte. Üieses Hämatoidin uuU^i-srheidet 
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sich aber von letzterem durcU mehrere EigenthÜmUchkeiten In nn- 
zweil'elhafter Weise: die Farbe des Hämatoidin ist mehr rothbraun, 
es zeigt oft die Tendenz in rhombischen SÄuIen (Fig. m) zn krystol- 
lisli-en, welche Krystalle dann, auch hänfig zu mehreren, in Fett- 
kOmehenzelleu stecken ktJnnen; in der Begel findet sich tlhnUcfaes 
Biutpigment auch in der umgehenden Hinisulii^tanz. Sollten aber diese 
Kenuzeirhen nicht hinreü^hen. so bf^sitzen wir in der ehcinisrhen 
Reaction ein nntrügliches Erkennnngsmittel; denn bei Zusatz ron. 
concenlrirter Schwefelsäure (oder anderen Mineral sä nren) geht dieses 
Pigment Farbenvariationen in ffrun, Blau oder Violett durch und löst 
sich schliesslich langsam auf. — Man kann sich ron dieser Keaction 
am leichtesten überzeugen, indem man ein hirsekomgrosses Stück 
aus der Wand einer hämorrhagischen Cyste oder aus einer solcbeo« 
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Nwbe (ancU nach vorhergegangener Härtung in chromaauren Salzen) 
aaf einem übjectträger ohne weiteren Zusatz verkleinert, nnd sobald 

die StüekchMi merklich einzutrockueu befriuuen. einen TropOn i:on- 
cenlrirt«r Schwefi^lsJiui-e zusetzt. Schon für das nacfct^^ Auge machen 
sich bald die blangrünen Flecke bemerkbar. 

Eine eigentbümliolie Form von Pigment wird mitunter an der 
Adveotitia jener gi-ö^scrcn Gefilsse angetroffen, die au der Basis des 
Gehirns einti-eten. Man findet dort langgestreckte Zellen, mit meh- 
reren dicken, knotigen Fortsetzen, welche ganz mit dunkelbranuf-m 
Pigment erfölli sind; nur der Kern erscheint meist als helle, wie mit 
dem Locheisen ausge.schlagime Lücke (Fig. tift). Daneben sieht man 
auch viele runde, einzelne oder zu Kelten vereinigte Pigmentiellen. 
l)ie gleichen Zellen flndft man dann auch als normale VorkoHunnisse 
an den inneren Hirnhäuten der GehirtibasiS; namentlich an derVorder- 
8 der Medalla oblongata; es kommt Urnen demnach keinerlei 
pathologische Redeutung zu,, sie sind nur eine .Sti-et'kc wt'it, von den 
Meningen her, ins Innere des Gehirns hinein geschleppt worden. 

Hier möge noch eine vierte Form ron Pigment Erwäh- 
nung finden, welche nicht, wie die bereits abgehandelten, der Adven- 
titia allein zukommt, sondern, aus dem Blute stammend, nur gelegent- 
lich sich auch in jener festsetzt. Dieses Pigment, Melanin, findet man 
bei Personen, welche an heftigen Intermittensanfillen gelitten haben. 
Es erscheint als sehwarze, meist sehr feine Körnchen (Fig. 60), die 
ausserhalb derGefässe nur höchst ausnahmsweise zu sehen sind und 
einzig nnd »Hein die bei solchen Indiviiluen so aulfftllige grauliche 
Verfärbung der Gehiriisubstaitz verui-sachen. Gegen Chemikalien ver- 
hält sich auch dieses Pigment welir resistent, .^lau sieht leiclit, dass 
die BIntkQrperchen solche Pigiueutköi-nchen führen nndfindetanuh nicht 
selt4?n Stellen, an denen griiberc derartige Partikelchen zur Emboli- 
sirung, eventuell mitdadurchbedinglerGefösszerreissung geführt haben. 

Die Fettansammlang an der Adventitia kann auch pathologische 
Bedeutung gewinnen, so beispielsweise in En^'eirhungshenlen des 
Gehirns oder des Rückenmarkes. Im Wesen handelt es sich, wie 
unter normalen Verhältnissen, um die Anlagerung von Fettkörnchen- 
«ellen au die Adventitia; doch kann in solchen Erkinnkungsherden 
die Menge des angelagerten Fettes, namentlich an den Arterien, die 
Grenzen des Normalen soweit ülKTSteig*'!!, dass die Gefässe schon dem 
unbewaffiieten Auge als dicke, gelblich weisse Stränge erscheinen. 

Ein wesentlich verschiedenes Bild bietet die Verfettung der 
Huscnlaris dar (Fig. t)7). In einem frühen Stadium diese.s Xustandi\<< 
zeigen sich zwischen den Muskelfasern der Arterien einzelne kleinste 
hellgUnzende Fettti-<ipfchen; weiterhin erfllllen diese die ^rnskelfasmi 
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selbst, sie sehen wie bestaubt aus, die Kerne werden undeutlich und end- 
lich ist die gftnze Muskrlstchidit in ein triWws gclblichf^pförbtes Bohr ver- 
wandelt, welches von der ganz Intatten Adventitia eingescheidet wird.. 
Trotzdem duicli eiueD solcheuEulartuugsprocess in der Media dieselbe 
ihre Elasticität und Widerstandsfähigkeit eingebüsst haben niuss, kann 
man doch auch au ganz gesundtMi (lehirnen, selbst Jüngerer Personeu, 
derartige Arterien antretfen. Dass aber damit eine Tendenz zu Ge- 
lässzerreissungeu and Bimhlutungen gegeben wird, muss unbedingt; 
angeuoniuien werd^Mi. 

Yerkalkang der Oeßtase wird auch nicht selten angetroffen; sie 
kann aber unter verschiedenen Formen auftreten. Häufig Ist die 
einfache Verkalkung der Media (t'i?- 6*^) auch bei gesunden In-i 



rT^*^ 



I 
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dividuen, sogar bei Kindeiii kommt sie top. — Entweder Hegen der 
Uoscularis nur einzelne Kalkschollen auf oder aber sie ist in ein 
starres, ganz verkalkte» Rohr verwandelt, welches in der rollstün- 
dig unveränderten Adventitia steekt. Schon makroskopisch sehen 
soU^hc verkalkte (iefässe wie ftdne, weisse Nadeln ans, Iteim Druck. 
mit der Prüparirnadel knirschen sie; häufig sieht man unter dem 
Mikroskope das Kalki-ohr in einzelne scharfeckige Stücke zerbrochen. 
Man kann, um in der Diagnose ganz sicher zu gehen, einen Tropfen 
Scbwefekäure zuÜiesseu lassen, durch welche die Kohlensäure d 
Kalkes in liliischenform ausgetrieben wird. 

Die zweite Form von Gefäss Verkalkung scheint grossere patbo-i 
logische Bedeutung zu haben. Sie geht entweder gleich von der Ai- 
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T*^ntitia ans, oder greift wenigstens auf dieselbe über, ja die Wache- 
ruug verkalkter, kngeliger, kolinger Gebilde kann sich noch weiter 
in die irehirnsubstanz hineiu fortsetzen (Fig. 6it). Vorzüglich die 
höheren Grade dieses Processes kommen nur neben anderweitigen 
Erkrankungen des Gehirns vor. 

Verkalkung den Capillarnetzes triSt man mitonter auf nuisclirie- 
bene Gebiete beschränkt an, z. B. in der Kömerschicht des Kleinhirns. 
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Bindegewebige, von der Media au&gehende Wucherung der Ge- 
lasse wird besonders häufig an Venen gefundeu. Anfänglich ist 
das Gellisslumeu uiuhi verändert, während der Umfang des tie- 
ßUtses zunimmt: dabei kennen sowtilil das EnduLhel, als auch die 
Adveniilia noch intact bleiben. Es kommt so zur Bildung spindel- 
föraiigw Hypertrophien (Kig. (iu und 70), namentlich an solchen SteUtn, 
wo von einem grossen Gefässe bedeutend dünnere Aestchen nahezu 
unter rechtem Winkel abgehen, so beispielsweise von den Zweigchen 
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der grossen Venen in den basalen Hirntheilen, femer auch an jenen 
von den Jlcnin^enlarterien abgebeudeu feinen Äestchen, welche nui' Hirj 
die oberste Lage der Hirnrinde bestimmt sind f'.Ve«ti«m^. — Beim weiterpn I 
Forlaciireileu des Pim-esses geht aber das Lumen des Gefässes ver-| 
loren, es oblitcrlrt; die Advcntitin wird mit in den Process hinein-' 
bezogen und der vor dieser Stelle gelegene TUeil des tießsses, der 
nun ausser Function gesetzt ist, atrophirt zu einem dänncn, binde- 
gL'webijjen Faden (Fig. 7<'). Allerdings sind solche Geßlssobliteratiouen 
am häufigsten au den \euuu und iu atroiihischeu, alten Gehirnen; nach 
dem D'i. Jalire können sii; aber aiir.h an den Arterien fast in jedem 
Falle gefunden werden: allein sie fehlen oft auch in jugeudUchei 
kindlichen Gehirnen nicht vollständig. 

Eine sehr beträclitUrhe bindegewebige Hypertrophie der Gel 
Wandung, wobei aber das Lumen mitunter nicht unbedeuleud erweitert] 
wird, trifft man iu sklerosirenden Stellen des Nervengewebes cidei 
auch in Folge von Reizzuständen, z. B. bei Entzündungen und 
selbst Tumoreu. 

Im Gehirne von Thiereu, welche an Lyssa zugrunde gegangcnj 
waren, fand Gotgi zahlreiche Karyomitosen iu den Kernen der Ge^j 
f&ssrouiikeln ; in geringer Anzahl konnte er Qbri^eus gleichzeitig solelio 
Theiluagsfiguren auch in den Bindegewebs-, Epithel- und Nervenzellen 
im Bereiche des gesammten centralen XervensystfMus beobachtet]. 

Eine besondert- und, wie es scheint, für das Zuslandekummen 
von Blutungen wichtige Degenerationsform der Muscularis ist die 
Pseudohypertrophie (granulöse Degeueration). Es sind zunächst nurj 
GruppL'U wti^niger nebeneinauderliegender ^luskelfasem, iu denen i 
rundliche, It-instL' Kürni-hün auttrelen ; die Köniung nimmt nach und nnriij 
zu, benachbarte Muskelfasern verschmelzen miteinander nnd es bildet] 
sich ein opaker Herd, häutig von der Form eines Keiles, dessen! 
Basis wnlsiartig ein wenig tlber die äusseren Grenzen der Media« 
liervorragt (Fig. 71J. Im spütercn Verlaufe kommt es zu vuUstSndigem^ 
kOmigen Zt^rfall der Muscularis in grösserer oder kleinerer LAngeu- 
ausdi'linun;f njiu-^.nffU!). 

F«ttig-athen>mato8« Degea«ratioii der iDtima erkciut man an derj 
Anwesenheit dunkler körniger Flecken im Inneren des GeiUsseSfl 
welche der Muscularis zwar euge unliejren. allein dieselbe doch nach 
aussen zu deutlich erkeiuien lassen (Fig. 72). Ihirrb Iiruck auf dasi 
Deckglas gelingt es oft, diese atheromatöseu Schollen von ihrer! 
Unterlage loszulösen, worauf sie im Gefässe weiter schwimmen, bi*| 
sie etwa an einer Theilungsstelle wegen des geringnu Lumens steckenj 
bleiben. Auf diese AVeise kann mau die Embolisirung einer kleinen! 
Arterie von dem Augenblicke des Freiwerdens der embolisirendMl] 
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Masse an verfolgen. Letztere ze'ifi^ bei stäriterer Vergrösserung in 
einer aiuori>Ii<^u Masse zalilretche glänzende Fettktl rochen. In 
vieU^n Filllen von Himliftraorrhajrie finden sicli solche atberoniatöse 
Eutartungen der Intima^ womit nicht ausgeschlossen ist, das^ sie 
auch in anderen (Gehirnen, namentlich in älteren, vorkommen. 

Als ColloidontartQBg der Gefilsse wii-d ein, namentlich im Kücken- 
marke nicht gwr seltener krankhafter Voi^fang an den Gefkssen 
bezeichnet, wobei ihre Wandoug in eine glänzende, glasige 
Masse verwandelt wird, die sich meist mit Karmin intensiv förbt. 
Doch werden unter dem Xamen der colloiden Gefilssdeeeneral Jonen 
verschiedene, weun auch ähnliche Processe hesdirieben, die durch ge- 
wisse abweichende chemische Beactionen sich voneinander unterscheiden. 
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Fig. 74. 3dilianiiivur)«iuvu U«tiisl«r Ar- 
terien, Iheilwctso mit Blitt erfiÜltTeigr bO. 



KrankliaTie Erweiternngen des Gefösslumens kommen, namentlich 
"als partielle, unter verschiedenen Formen vor. Bei chronischen Geistes- 
kranken, vorzüglich in der progressiven Paralyse, kann man die 
paralytische Dilatation der kleineu Arterien antreffen; sie kenn- 
zeichnet sich (Fig. 73) durch eine auffallende CnregelnifLssigkeit im 
Caliber des Gefösses; die Miisculaiis bildet eine rosenkranzaiUge 
ISuccession von nicht sehr bedeutenden »Weiterungen und Verenge- 
ningen. Mangelhafte, ungleichmässige Innervation, pai-tielle Paiese der 
GefÜsswanilnng ist die Ursache dieser Verändern n<,'. Kill höherer 
Grad derselben Jllhrt zur Bildung von Müiaraneoryamen, die 
allerdings auch auf andere Weise entstehen können (iJimenftld) 
Grössere oder kleinere aneurysnmti'iche Erweiterungen werden 
namentlich in der Umgebung apoplt-k tischer Herde angetroffen; es 
wäre aber irrig anzanehmen, dass alle Hirnblutungen auf Berstung 
>n solchen miliaren Aneurjsmen zurückzuführen sind (Flg. 74). 
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Diese MitiaraDeal'ysinen findet man gewOUulJeli an den kleinen^ 
Arterien and den Uebei^angsgeflUsen. Je zohlreiclier sie aaftretcu,| 
desto kleiner ptiepren sie zu sein. Meist sind sie kugel- oder s|)iude!- 
tunuig und siUcn dem tiefää^e gerne »eilUcli an, mitunter mit einem 
Stiel«. Ao duu kleinen Gefilssen im Rüekenniarke sind solche MiUar- 
aneunrsmen äusserst selten (Hcbold). 

Auch die AdT«ntitift kann streckenweise erweitert sein; so findet- 
man einzelne recbt bet rächt lii-lie saiklönrii^e IMIatationeu auch in 
ganz gi^snnden Gehirnen. Wenn sie eine gewisse Grösse überschreiten, , 
so bilden sie iiiaki-oskopisch aufifalleude Lücken im Gehiragewehe, 
die als Lymphcysten aufzufassen siud {h\. 7ö). Sind solche Dila- 
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Tig. 75. Aiopullärt tirwelieriing des Kg. 76- An- 

ailvoiiljtielleii I.iinphratiuifi Bitier Oe- flüluugdeaid- 

liiniiirt*rle. Vergr. Bü. veutitiellcn 

init Ij-Bifilio- 
Mt-u Zxllun. 
Versr. 100. 

tfttionen der .\dventitia zahlreich ond über lungere Strecken des Gefösses i 
ausgedehnt, dann erscheint die Gehirnsubstauz makroskopisch am burdi- 
schnittesiebaitig durehlüeht-rt, daher dieser Zustand als Ktat crible be- 
zeichnet wird. ^ Ganz das gleiche Hikl kann bei normalen adventitiellen 
Rdumeo auch durch primitre Erweiterung der perivusculären Spalten, 
In Folge von Schrumpfung des Nervengewebes, entstehen. 

Cvstenbildung rindtt sich vomehmlich in der grauen 
siebtürraige l »egi-ncration in dir weissen. 

Auch der Inhalt des adventitieUen lymphraumei verdient 
dere ReachtUDg. 
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Wenn das Peckglus ein frisch isolirtt-s Gefa^s (irilcltt und da- 
diLTfli dlt! AdvKiilitia ausbreitet, so sieht uiao fast immer im adven- 
titiellun Lyraphraume tnnztdut; ge.lormtp He stand Uieile, in erster Linie 
lii'mphöide Körperchen; aussei-dem kann man aber auch kleine Fett- 
Uöpfcbeu, Pigmfntkörncheii, aiemlich grosse blasige Zellen (wohl nur 
veränderte Lyniphkörperchen) iiud nusnahmsweise rothe Blutkörper- 
ehen antreffen. Uie Auwesenbeii zaUIreiiber roilier Blntkürpeh'hen 
lAsst eher anf ein Aneurysma dissc-i:ans, auf eine Roptur der inneren 
Getässhänte, als auf blosse Uiapedesis schlie^seu. 

Die Meng;« der lymphoiden Elemente im adventitiellen Lymph- 
raamc kann derart anwachsen, dass die Mnscularis von iliiien voll- 
ständig bedeckt erscheint. Dieser, uupasKend als Kem-mehenuig be- 
zeichnete Zu.staud (Fig. 70) ist auf eine veruiehrte Auswanderung 
von weissen Bliitzelleu zui'ückznfiibreu und wii-d in verschiedenen 
hjperämischen und enrzüiidlicheu Zustünden des Uehims angetrotl'en, 
so auch in der progressiven Paralyse. 

Bisher war nur vou der Vermelirunc solcher Elemente die 

iKede, welche auch normalerweise in dem adventitiellcn Lymphraurae 

vorhanden sind: es finden sich aber daselbst mitunter auch anders- 

I artige pathologische Producte. So sind bei der eiterigen Meningitis 

diese Räome bis ziemlich tief in die Uehirasubstanz hinein mit Eitei^ 

körperchen erfüllt 

Von besonderer Bedeutung erscheint das Auftreten neoplft«ti«ch«r 
Elemente (Sarcom-, CaiTinomzeUen) im adventitiellcn Lymphraume, 
Udiuentlich iu der Umgebung eines Tumors. — Wir dürfen daher 
annehmen, das^s die Lymphbahnen des (tehimes die wichtigsten We^e 
fiir die Ausbreitung solcher Neubildungen darstellen. 

In den adventitieUen LymphrJlnmen trifi) man manchmal eine 
Anschoppung mit eigenthamlichen, grossen, dnrchsichttgen, kem- 
fiibreuden Zellen, embryonalem Gewebe nicht unähnlich (bei Syphilis): 
ferner kann man ebendaselbst und im perivascnlären Räume endotliel- 
artige Zellen aufgestapelt änden, namentlich iu myelitischen Herden^ 
anch in einem Falle von alter Kinderlähmung (Le\fdm). Diese endo- 
theliale» Zellen kOnneTi auch in papillOsen Excrescenzen der Ad- 
ventitia angehäuft, sein (Arndt). 

Bei verschiedenen entzündlichen Processen im Eückeumarke 
und auch bei Lyssa kann man häutig um die Rfiekenmarksarterien 
hernm. uamenllich um die grossen, eine eigenthümliche, structurlose, 
ooUoide Uasse ei-gnssen linden, die sich mit Kamnn mehr oder minder 
intensiv färbt. Dieselbe stammt jedenfalls aus dem Blute, und da sie die 
Arterienwandungen selbst imprüginit hat, so nehmen diese besonderR 
nach KaimiaGü-buog einen cigentbümlichen, - auffalleudeiL Glaoz au. 
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Mitunter sieht man aber ähnliche volloide Ergüsse, namentlich um 
die Arieria sulci herum, aueh an normalen Rückenmark en. 

Schliesslich mag darauf nuftnerksam gemacht wnrileu, dass auch 
der Inhalt der GeflUse Beachtung verdient. Häufig: findet man sie 
zieiiilii^h stark mit last, unverjiiid erlern itlule eriiillt, in anderen Fällen 
isi dasselbe eigenartig geronnen nnd ei" zieht dann meist ein cenlralej, 
aus nelzfilrmig angeordneten Fibriiifaseru gebildeter Oerinnungsfarien 
durch das Oefäss. Auch kann sieh das Endothcniäutchen loslösen und zu- 
sammengefaltet im Oeiasshimen liegen. Mitunter erfolgt die Gerinnung 
aber in einer anderen Form, uhn« dass lotrale Ursachen dabei in Betracht 
kommen müssen; dann iriflt man im Inneren dertiefässe eigenthümlich«, 
glänzende, kugelfönnige Gebilde, entweder vereinzelt oder auch zn 
grösseren irruiipen vereinigt, die aber auch nur als Germnung!>- 
pruduct«! des Blutplasmas auf«!ufassen sind. 

Specielle ileaclitiing ver«lien<;!i allerlei embolisirende Körper 
im Innern der Gefitsse; dahin gehören schon die weissen Blutkörper- 
chen, weun sie, in grösserer ilfuge zuj-ammengeballt (in der Leukämie), 
Ur.-^acln: von iTefässverstoptuiip abgeben, ferner Felttropfen (,bei 
KuocheubrUcheu), das bereits erwähnte lutermittenspignient, sowie 
die ebenfalls schon bpsprodienen atheromatCisun Producte aus den 
kleinen Gefilssenj Auflagemngeu aus dem Herzen oder den grossen 
Gefiissen werden nur ausnahmsweisK bis hi die kleineu iutracerebraleu 
(lefiUse fortgeaclüeppi, woUI aber Elemente verschiedenartiger Neubil- 
dungen, die ins Blut gelangt »ind und neben Andei'em schliesslich noch 
Bacterieu, die man ebenfalls, zu embölisirenden Ivlumpen vereinigt, 
in den Getümgef^en angetroffen hat In letzterem Falle möge mau ^M 
aber vui-sichlig sein und siel» die Ueberzeugnng verschaften, dass ^^ 
man es nicht mit postmortalen Fäulniserseheinungen zn tbun habe. ^ 
Nicht selten sind manche Krkrankungen der Geists s Wandungen ^M 
(z, B. partielle Dilatationen, Verkalkungen) nur auf einzelne Schichten " 
der Kinde des Gross-, respcctive Kleinhirns beschrftnkt, AehuUches 
gilt auch für den GefässinhaJt, so dass z. B. in den Gefässen ge^tisser 
SchichieQ der Kinde die BlutfiiUe oder die Gerinnungafonn des jtlates 
eine andere ist. Diese limstäude machen es wab-scheinlich, dass wir 
von der Peripherie des 6«hims bis zum Marke mehrer« Uächenliaft 
Qbeiieinauder gelagerte Gebiete zu unterscheiden haben, innerhalb 
welrher die Geßtssnetze. wenigstens bis zu einem gewissen Grade, 
beziiglich ihrer Ernährung und ihrer Innervation duroti die Vasomotoren 
voneinander unabhängig, selbststündig sind. 

2. Eplthellen. 
In letzterer Zeit macht sich immer mehr das Bestreben 
die Epitliel Zellen, welche die Hohlrflnme des Ceniralne 
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anskldden, deu nervÖs«n Elementen anznreihen. Wenn aurli eine 
solche Anschauung» weise gegenwärti^f nirlit mehr vMMg Kurückgewicxen 
werden kann, so uiuss doeh eine unbedingte Einreihnng dieser Kpi- 
thelien unter die nervösen Bestandtheile vorderhand mindestens 
noch Terhiibt erscheinen; wir werden übrigens alsbald auf dirse 
Frage zurüi-kkummen. 

Das Centcahier\"ensy8tem des erwachsenen Menschen stellt in» 
ungünstigste Objeet fiir das ötndium des Ventrikelepithels dar. Ein- 
mal schon wäre es wegen der grossen Hinfölligkeit dieses Gewebes 
wünschen swerth, niuglichst frische Stücke zu itntersnchen, ferner 
finden wir das in R<'de stehtmde Kpithel bei nirdi-n-n Thiuren nicht 
nur schöner, besser entwickelt als beim Menschen, sondern es scheint 
auch bei letzterem hitufig, wenigstens stellenweise, nach der Kindlieit 
mancherlei Veränderungen einzagehen. 

Die Auskleidung der Ventrikel des (iehinis, sowie des spinalen 
Centralcanales, wird bei Thiercn durch ein flimmertmgi^ndes Rpitliel be- 
sorgt. Die Epithelzellen (Fig. 77) verjüngen sich in ihrem basalen Theile 
und gehen schliesslich in einen (selten doppelteuj Foit-sat^ ilber, der zu- 
nächst die Längsrichtung der Zelle einhaltend, z. H. beim Frosche, weit 
in die Xerveusubstanz hinein verfolgliar ist. Im Rückenniarke des 
Proteus angnineus konnte KUussner diese Fortsittze bis in die liin- 
teren Nerven würz ein, andern bis iu die vordere Comniissnr verfolgen. 

An der freien Oberfläche der Bpitlielzellen sieht man, namentlich 
in b-ischem Zustande, bei niederen Thierpn aber auch sehr leicht 
nach der Härtung, frei in die Venti-ikelhöhle (respective in den 
Centralcanal) ragende Cilien. Jede dieser Zellen besitzt einen ovalen, 
grossen Kern mir einem Kernköriwivhen. 

Beim erwachsenen Menschen sind die Epithelzellen nicht überall 
gleich; am besten erhalten sind sie stellenweise im Centralcaoale des 
Kückenniarkes. am Boden des vieileu Ventrikels und im Aquaeductus 
yylvii. Aji den anderen Stellen sind sie niederer und dort ist amli das 
constante Vorkommen von Flimmerhaaren schwerer nachzuweisen, no 
dass diese von Vielen noch angezweifelt werden. 
— Zusammen mit der Bindegewebsschicht, 
welcher diese Zellen aufsitzen, bilden sie 
das sogeuaimte Ependym, daher sie auch als 
Ependynizellen bezeichnet werden. 

Es wird, wie erwähnt, immer wahrschein- 
licher, dass das Epithel des gesammten Medul- 
laiTohres in innigster histologischer Beziehung 

zu den nervösen Elementen (Zellen und Fasern) stehe. Alle oder 
viele Ganglienzellen der Centraloi-gaae bilden sich ans den Epithel- 
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FiR. 77. Ventrikeleplth«! 
Tom Frwche. Vtrgr. 200. 
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Zellen, wenn anch der Uebei^ng von der cyUndriscIien Epithelzelln 
bis zur ausgebildeten Nen^eozello. in allen Details noch nicht klar 
ist. (Üei Ämocoett'S entstebeii nach lUnm grosse Ganglienzellen 
iDnerhalb des Ventrikelepithels, iadtm einzelne Zellen besonders 
rasrh wachsen; spilterhin erst srnkeTi sie sich in die Tiefe}. 
Ein directer Uebergang der Fortsätze von Kpithelzellen in Nen'en- 
l*ascrb(indel wurde üftor beschrieben (vergl. pag. 145); auch zeigen 
diese Fortsätze mit Gold häufig eine äliulicLe Färbung wie die Xet^ 
vciifasern (Freud). 

3. Stutzgewebe. 
a) Bindegewebe. 

Im Centralnervensy Sterne findet sich überall ein Gewebe, welches 
die Cliaraktere des Bindegewebes, ma es auch in anderen Organen 
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Fig. 78. Isolirte BindegBwobnell« am <iem in«nMhlichen RUokeDm&rice. T«rgr. 800. 

vorkommt, nicht nur vollständig besitzt, sondern aach mit i-ein binde- 
gewebigen Organen in directen Zusammenhang tritt. Allerdings ist 
es ein Bindegewebe, bei welchem die lutereellularsub stanz aul' ein Mi- 
nimum reducii-t erscheint; es tritt wenigstens nn den meisten Stellen 
als ein reticnläies Bindegewebe aui; aus feinen Fasern bestehend, die 
ein dichtes Netzwerk bilden und sich bis zu Bindegewebszellea ver- 
folgen lassen. 

Bei dem Umstände, als über die -Natur des Bindegewebes ftber- 
haupt immer noch sehr auseinanderweichende Auffassungen herrschen, 
darf es uus nicht verwundern, wenn die histologische Bedeutung 
dieses Gewebes in einem Orgaue, au welchem sich seiner L'nter- 
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lUfhung besonders grosse Schwierigkeiten entgegciuetzcu, auch am 
renigäien klargelegt erscheint 

Zur DarsU'llaiig der Hindttgewebszellea des Central nerveiisysteiiis 
empfiehlt es sich, kleine Stücke des frischen Gehirns oder Rücken- 
markes entweder in sehr schwacher lichtwein gelber LiJsnng von 
doppeltchromsanreui Kali ein. bis zwei Tage zu maceriren oder aber 
diese Stückchen ebensolange in Ulprocentige OsmiumsÄui« zu legen. 
Jlan kann dann noch eventuell hdicbig nachfärben und wird an 
Zupfpräparaten sicherlich eine beträchtliche Anzahl von Blnde- 
gewebszellen antreften. 

Üieselben stellen sich je uach der Gegend, welcher das Präparat 
[entnommen ist, verschieden dar. 



\Tiis- 79. Iittlirt« BindogewobsulU su« dorn Epflndym des SoiLenrentrikela. V«rgr. 600. 

Fig. 78 zeigt eine solche Zelle ans einem radiären Septum des 
iscbUchen Rückenmarkes. Von einem granuUrten, oft ziemlich 

'unscheinbaren Kerne gehen äusserst zahlreiche, lange (hia 05 Milli- 
meter) Fortsätze von grosser Feinheit aus, an der gezeichneten 
Zelle hauptsächlich nach zwei diametral entgegengesetzten Hichlungen. 
Ein eigentliches Zellprotoplasnm scheint meist zu fehlen; der Zell- 
leib wild nur durch kleine, Üaclie Anbäuge des Kerns repräsentiil, 
die sich bald in die Fortsätze auflüseu und eine sehr gelinge 
Körnung erkennen lassen. Die Fortsätze zeichnen sich Ühiigens durch 
eine charakteristische .Steifigkeit aus und lassen an manchen Zellen 
nur ausnahmsweise Theilungen erkennen, während bei anderen Zell- 

[turmen Theilungen sehr häufig sind. In vielen Fällen gehen die 
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Fig. SO. Schnitt durch di« 
weiBSf S'i'- ' ■ I -^ Ge- 

I'. . ^ in VtrbiuiiQDfi 

Vergr. 100. 



Fortsätze aber radiär nach den verschiedensten Richtungen auseinander 
(Spinnenforni, Spinn enzellen), wie z. B. an der in Fig. 79 abgebildeten 
Zelle aus dem Ependym des Seitenveutrikels. 

Die elen heschriebenen Formen der 
Bindegewebszellen sind es, die man nach den 
Vorgange von Boil auch als £>ffi^«r«'$cb6 
Zellen zu bt'zeichncn pflegt. 

Ein von dem gesthüderten Bilde ziemlich 
abweichendes Aussehen haben viele — nicht 
alle — Biudep:en-ebszeUen in der weissen äab*^H 
stanz des Grosstiirns und Kieinhinis, sowie ^^ 
in ilür Brücke. Da finden sich entsprechend j 
dem Verlaufe der Nervenbündel eckige Zellen 
(Fig. Öü) häu&g reihenweise, die bei oberflflcb- , 
lieber Betraclitung eine gewisse Aehnlichkeit j 
mit EpiÜielien haben. Namentlich au Osmiumpräparaten kann man 
sich aber überzeugen, dass diese Zellplattclien auch nichts Anderes 
sind, als Bindegewebszellen und dass zahlreiche Fortsätze wie leinst« i 
Haarbüs('hel von ihnen abgehen. ^| 

In manchen Zellen der centralen Stützsnbstanz ist ein deut- ^* 
lieber Kern iiirbl melir erkennbar, sie scheinen verhornt zu sein; 

anderei-seits gibt es derartige Zellen, die 
'" .. aus einem Kiüiie mit so wenig Protnpliisma 

• bestehen, dass die leinen Fortsätze dxreci 

vom Keine auszugehen scheinen. 

Was nun das Schicksal dieser von den 
Bindegewebszellen abgehenden Fortsätze an- 
langt, so i.st dies versehiedeuj je nach der Lu- 
calität; darüber kannten allerdings 8cluiittpr<- 
parate besten Aufechbjss gewähren, nur ist 
das feine Stützgeriist unter den übrigen histo- 
FIe 81. Lsngsscbnitt ans' logischen Elementen meist schwer zu onter- 
dem Rückenmark«!, a w«iBte, Scheiden. Xarh Tinrtion mit Ahnmhämatoxytin, 

wobei die Kerne der Bindegewebszellen eine 
intensiv blaue Fäibuug annehmen, kann man 
sich wohl ein klares Bild über die Menge 
die.ser Zellen nmchen, der weitere Verlauf ihrer 
Foi-t^ätze wird aber deutlicher erkannt nach Karminntrbung, und 
zwar nicht selten an Präparaten, die sonst in manch anderer Be- 
ziehung als wenig gelungen aiigt-selieu werden miis.sfn. Die SubÜ- 
maltarbung vou Gol^ liefert mitunter Bilder von geradezu über- 
raschender Schärfe (Fig. 81). 
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Daa gesAiumtä CentralrK^rven System ist diu^hzogen von einem 
feinen StütxgtiTiiste mit seimm z«;lligen Cenlralstelleii; dieses hildet 
das Struma für die Kinlagernng der nen'Osen Elemente und der Ge- 
fitsse. — MitunttT bringen paüioloffisrht' Processe die beidfo letzteren 
derart zum Schwunde, dass nur das Mndegewebige Skelet wie an 
einem Corrosionspräpanite zurückldeilit. 

In der feineren Anordnung dieses Stfltzge wehes zeigen siih alier 
mannigfache localo Diffprenzcn. Eine dünne Schieht von diclit ver- 
ölztem Bindegewebe bildet fast ausscHiesslioh den äussersten Rand 
der Grosshini rinde, der sich bei mittlerer Vergrösseruiig als ein 
dunkler Sanm darstellt. In jenen radiären Septis, die das Rücken- 
mark durcliziehen, sind die Fortsätze der Hiudegewebszellen zu dichten 
Bündeln aneinander gelagert. Biudegewebszellen bilden nebst Gefllssen 
nahezn die einzii^en C'oiistituenten dieser SeptA.Tn der weissen Substanz 
des Köekeumarkes sieht mau von Strecke zu Streeke den Kern einer 
Spinnenzelle und von ihm ans zwisehcn die Nervenfasern nach allen 
Rirhtungen hin die Fortsätze anslanfen, so dass ein Netzwerk 
resiullii-t, weiches die einzelnen Xen'eul'asem umspinnt (Fig. 30 
und 81). 

In der Marksubstanz des Gross- und Kleinhirns, sowie der Brücke, 
kommen zn denletztbescliriebenpn Verhältnissen der Bindegcwcbszclien 
noch weitere Kigeutbümüchkeiten hinzu. Von den Spiimeuzellen gehen 
in dieseiiReEionen,meistdeutlicher als in anderen Gegenden, nicht wenige 
Fortsfitzc mit gerade gestrecktem Verlaufe bis zur BegreiizungsiUf tnbnin 
der Gefösse (Fig. öl und yö), wo sie sich trichterförmig ansetzen. .Jene 
reiheuftniiig angeordneten Bindegewebszellen, die fi-üher ei-wälint 
wurden, geben Fort.'^tze ah, welche sich ebenfalls an dem Netzwerke 
zwischen den Nervenfasern betheiligen. Es muss hervoi^ehoben 
werden, das« das Biudcgewebsnetz im Gehirne sich durch besondere 
Feinheit nnd Zartheit aaszcichuet, während es im Rückenmarke 
merklich derber eiw.heint. 

L'eber das Verhalten des Bindegewebes in der grauen Snbstanz 
vird an den betretfenden Stellen die Bede sein. 

Unter deui Vetitrikelepithel scheint die Form des Binde- 
gewebes insofem eine etwas andere zu sein, als die grosse 
Menge von FiLsern im Rpendym die Anschauung nahe legt, dass 
diese nicht blos als directe FortsStze der Bindegewebszellen, 
sondern auch als bindegewebige lutercellnlarsubstaaz aufzulassen 
seieo. 

Inwieweit man berechtigt ist anzunehmen, dass die Bindegewebs- 
zellen mit ihren Ausblnfcrn sich an der Lymphstrflmung im Inneren 
des Gehirns betheilige», kann hier nicht auseinandergesetzt werden; 
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ciocli sei diesbeziSglich l>esondeis aiif die triolitei-fSrniigen AosKtse iw" 
Fibrillen gegen dea pei-ivasculärt'n Lympbnium zu hingewiesen. 




Pathologische Yeränderungen am Bindegewebe des 
Centralnervensy Sterns. 

Von den pathologischen Vorgängen, ^eli-he das Bindegewebe ' 
des " Ceutralnervensystems betreffen, möge zunächst die abnorme 
Bindegewebs Wucherung, welche zur Sklerose führt, Erwähnung linden. 
Trotz sehi- zahlreicher einschlägiger Unters uchungen sind die ileinungenj 
über dieäeu, allerdings variabteu Trocess xioch immer getheilt. 

Vor Allem scheint dabei die InlercuIIularsubstanz des Binde- 
gewebes, von der mi* ja gesehen haben, dass sie im Nen'i.-n-j 
Systeme meist eine ganz nebensächliche Rolle spielt, imuier mehr' 
zur Geltung zu kommen. Die Anzahl der Hindegewebszellen» re- 
siK-etive der leicht erkennbaren Zellkerne, ist in sklerosirten Stellen 
häufig nicht nur nicht vermehrt, .sondern, wenn es sich um recht 
chronische Processe handelt, ist es sogar mitunter sehr schwer, noch| 
schon erhaltene Bindegewebszellen aul'zußndeu, so sehr Übemif 
das gleichmÜKsige Zwischen ge webe. 

Bei der Sklerose kommt es aber anderei-seits nicht selten auch" 
zn einer Vermehrung der zelligen Elemente, und zwar gclcgentlj'-.h , 
durch 'fheilutig, häutiger aber durch dlrecte Neubildung. I>en Stofl^M 
hierzu liefern Lymphkiiri)ercheu, welche aus den lietUssen in Folge ^^ 
des Kcizznstandes in vermehrter Stenge ausgewandert sind, nun als 
WanderzeUen in die Nerveusubstanz eintreten, sich durt flxiren, Fort- 
sätze austreiben und sich schliesslich zn Bindegewebszellen meta-l 
morphosiren. Namentlich in den ersten Stadien dieses Processes, 
z. B. in frühen Perioden der Dementia paralytica, wird man die 
Q^ehimsubstanz von runden Kellen überschwemmt rinden, welche ihre 
Provenienz aus den Gefaäsen dadurch documentiren, dass nicht nur der 
adventitielle Lymphraum von ihnen erlüllt ist (Fig. 7G}, sondern dass 
sie anch gerade in der Umgegend der 6ei>lsse in besonders grosser 
Anzalil vorhanden sind. £s ist selbstverständlich, dass die nen'ösen^J 
Elemente, wenn sie auch ]irimär au dem patliologischen Processe^^ 
gar nicht betheiligt sein sollten, unter dieser Ueberwncheraug des 
Bindegewebes leiden und schliesslich vollständig zugrunde gehes^^ 
müsse u. ^^ 

Die häufigen Granulationen des Ventrikelependyms hest^en 
auch aus Wucherungen des subepithelialen Bindegewebes, welche 
die Epithelien durchbrechen und nackt in die VentrikelhOhle sehen, 
können. 
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üeber die eigentlichen paüiologiscben Veräuderiuigeii der Biiiüe- 
gewebszellen im Ctntrainervensysieiu ist ziemlicb w^nig Keststuliijnilea 
bekannt. 

In manchen Füllen voü Sklwrose kann die Anxiilil der von einer 
Zelle ausgehenden Flbrilleu sehr zuneUmen. Man üudet dann Zull- 
kerne, ron denen aus unzählige feinste, meist kurze Fäsercben nach 
allen Seiten hin abgehen (Fig. 83). 

Vineenti besiihrellit blndegewebszelleu, in welche von den 
GefässHcheiden her, durch die Fortsätze, roÜiR Blntkörperchrn ein- 
gewandert sind. 

Unter der Einwirkung eines continuirlichen I)nickcs, z. H. in 
der Umgebung eines Tumors, einer HämorrJiagie, schwellen die Üinde- 
gewebskflrperchen an, ihr Kern verschwindet, sie bekummeu ein ge- 
tiuöllene.'s, plunijtes, glasiges Aussehen; ihre Fortsfilze vcrflndem die 
Livhtbrechang and werden, wie die bellen selbst, viel deutlicher; mit- 
untür werden sie dadurch Nervenzellen ähn- 
lich. — In der Nähe einer l-iäiuorrhagie neh- 
men die Bindegc^webszellen dann auch häufig 
ein Wenig des Blutfarbstotfes in sich auf. Wir 
können diese Veränderung ab* entzündliche 
Schwellung der bindcgewebsxellen bezeich- 
nen. In entzündlichen Prorfsscn kann anch 
Kernvermehrang in den Biudegewehszellen 
.stattlinden, mitunter in dem Masse, dass ein- 
zelne unter ihnen sicli zu nnregelmilssigen 
Plaques omwandeln, die 12 bis 15 Kerne einschliesseu (Üb roi>las tische 
Körper von /Aiyem). 

b) Neuroglia. 

Als letzten Formbestandtheil, welcher sich nocU an dem Auf- 
baue des Centralnervensystems betheiligl, haben wir eine Substanz 
zu betrachten, die ganz besonders dazu geeignet scheint, Lücken, 
welche die sonstigen Kiemente zwischen sich frei gelassen haben, 
auszufüllen und dadurch, ohne dem Austausch der t-mtthn^uden 
Säfte Wideistjtnd zu bieten, zur Befestigung des ganzen Organtheiles 
beizntragen. — Dieser Zweck wird erfüllt durch die Neuroglia, welche 
als eine äusserst feinkörnige Masse die Urand Substanz der grauen 
«Substanz liarstcllt; damit ist au»;h schon ihre Beschreibung nahezu 
erscliOpft. 

Die Neuroglia luuss als eine eigene Art von Inteirellalar- 
snbstanz anfgefa,«st werden. Doch sind die Bildnngszellen, denen sie 
ihre Entstehung verdankt, am ausgewachsenen Organismus nicht 
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mehr aufzufindeu. Jene freien Kerne, die man häufig als Kerne der 
Neuroglia bezeichnet hat, siud wobl Hilf; nicbts Anderes, als VVander- 
Zellen, ans dem (refilss-systenie stamniende Lympbkürpenlien. IHe 
feinen Kriruclit^n dt>r XfiurogHa legt-it sich an alle Furtsätze der 
nervösen, und bindegewebigen Zellen an und bleit>i-n au isolirleo 
Objecteu mitunter hängen; an den Bindegewebskürpercbeu wurden 
sie vun BoU als InterKbrillärktimrhen bezeii;hni',t (vgl. Fig. 7R und 79). 
XanifnlUch das chemische Verhalten der N'euroglla, wie auch 
das morphologische, erlauben nicht, sie den Bindcsabstanzen zu- 
zuiw:huen; wii' müssen sie vielmehr als ein dem Nervensysteme eigen- 
thiiinli^-bes Ijewebt; sui genens anttassen. iJie iTesanuniiiieuge der Neu- 
i-ogUa ist äusserst gering. Das Meist« von dem, was man in der 
grauen ftJubstanz früher ahi Gnmdsubstauz betrachtet hat. erweigt 
sich als ein. Netzwerk von Nenentascni (markhaltigeu und mark- 
loseu), 

4, Anderweitige Gewebselemente im CentraloerveDsysteme. 

Neben den besprochenen Gewebselementen, die sich an dem 

Änt'hane des Central nervensystems hetheiligen, würen noch gewisse 

Gebilde zu erwitlinen, dert'U Auftn'ten immer, oder 

^ wenigstens sehr oft, anf einen kranklialiten Process 

^ :icbliessen litsst. 

1. liie Fettkbmchens eilen (Ivömchenkngeln), weiche 
wii' bereit.»! wiederholt iM-sprodien haben. Ks sind 
dies vollkonimeu runde, gröäsere Zellen mit meist deul- 
lifhi'm KeniK und zum grüsst^in TheUe erfüllt von gUn- 
zeuden l'einitn Fetttrftpfrhen (Fig. f^'i). In drr Kegel :Und es 
Innphoide Zellen, welche sich mit Fett angestopft haben« .1 
sei es, um dasselbe bei der normalen Mnrksrheidenbildnng 
der Kerventaseni dit^sen zuzutühren und dort zu deponij'en, oder aber um 
itt krankhalten Proressen die bei derbegenenitionder Nerveufaseru frei 
werdenden fettjihnlichen Substanzen aufzunehmen und eventuell wegzu- 
lühren. Wo nmrklialtige Nervenlasern zerfallen, weist daher die Färbaug 
nach H'4!i^Ärtul'lzaUhi'ii;beMarkti-üpfi;hen in den benachbarten Kettkfim- 
chenzellen nach. — FellkOmchenzellen bilden sich aber auch durch den 
fettigen Zerfall der Nervenzellen und wohl auch der ßindcgewobs 
Zellen^ selbst die glatleu Muskellasern der Gefilsse sollen sich 
der Bildung von Kömchen Zeilen betbeihgen (//«^uctii«). 

THe Anwesenheit von Kettkör-nehenzellen, nach denen nament- 
lich bei Degenerationsvörgängen im Röckenmarke, sowie in embo- 
listhen Herden des Geliims gesucht werden kann, macht sich «n 
besten bemerkbar, wenn uuu ein kleines ätückcheu des frischen 
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Prftjiarates unter dem Deckjflase zeriiuetscht. Bei schwacher Ver- 
grOsserung treten dann die Fettkürucheuzellen. als dunkle l'uukt« 
selir dButlich hervor; auch lässt sich auf dieseiu Wege am sichersten 
eine Schätzung ihrer Menge vornehmen; sind sie sehr zahlreich in 
Haufen beisaimueu, so benit-rkL mau bereit-s mit freiem Auge gelbwin^tf 
Flecke und StreircUr die im durt^hfallenden Lichte dunkel werden. 
2. Die Amyloidkorperchen. Sie erseheinen unt^r dem Mikroskope 
IS helle, ätai'k Üehtbrecheade, runde oder ovale Kurperchen und 
uia«:hett sich duixh ihren Olanz auch si-hou bei schwacher Vei^ 
grüsseniug beinerkbar. Xusatz von verdünnter .lodtinctur tUrht kib 
iiu frisülien Zustande äcbwach hlUulich, lässi man dann noch Schwefel- 
sjiure zuHieitsenf so werden sie fast imnu^r tiefviolelt- 

Man kann sicher darauf i-echuen, Aroyloidköi-pcrchon in gross^T 
[enge zu linden, wenn man den Tractiis olfartoriüs eines nicht zu 
jungen Mensclien initei-sti.ht. Ihre Anwesenheit deutet immer auf 
einen regressiven, atrophischen Process; daher fehlen sie auch nicht 
hei sklei-olischen Vorgängen im Centralnerverisysteme, so besonders 
.hei der Tabes dorsalis, an der Obi-rflüche der örosshirnrinde sehr 
>ejahrttir Personen (Kostjurin); auch im Ventrikele.pendym sind sie nicht 
"s^Iu-n iTorzüglich an der medialen Wand des Thalamus opticus, femer 
^|im Unterhome hei Sklerose des Ammonshornes in der Epilepsie). 
^B Ueher ihre relativeLage geben Schnitt prfi parate die beste Aus- 
^Bicuntl. Sie fiirhen sich am Schnitte mehr oder minder intensiv mit Karmin; 
"^am schönsten kommen sie znr Geltunir, wenn man sehr schwach mit 
Alamiltämatoxyliu farht; sie erhalten dadurch eine schOne blaue Fär- 
tiung und unterscheiden sich — wenigstens in der überwiegenden 
[fhrzahl — von den Kernen der Bindegewebszellen durch ilire 
^■deutendere Grösse. — Man sieht dabei, dass sie ntimentlirh in 
liehen Gegenden häufig sind, wo viel BiudesubstAnz vorhanden ist, 
H. in der Kindenschiclit des Kückenmarkes, in den HiuterhOrnern 
he* der Peripherie, in den dickeren Septfs u. s. w. 

Üeber die Proveuienz der Amyloid köi-perchen ist bisher eine 
sichert: Erfahmng noch nicht gewonnen wurden: sie I>estehen chemisch 
^Htticht aus einer dem Amylum verwandten Substanz, sondern aus 
^jeinem eiweissÄhnlichen Kiirper; aus Zellen (Rindfieitch) seheinen sie 
sich nicht zu bilden. Jedenfalls entstehen sie dort, wo Nerven Substanz 
|j£langsam zugrunde geht und dürften wohl chemischen Endproducten 
^Kdes atrHidii^cIien Processes in d«'r Nervenfaser entsprechen. 
^P 3. Es finden sich im Inneren des C'entralnervensystems aach die 
"Tlemenle jener verschiedenartigen Neuhildnngea, die ihren Sitz dort 
aufzuKchlagen pflegen. Eine eingeUcndere Betrachtung derselben 
würde aber hier zu weil fahren. 
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4. Als LaÄw'sche Körperchen beschreibt Vincenti stark licht- 
brechende, . durchsichtige, kugelrunde Gebilde (etwa so gross, wie 
die Kerne der grössten Ganglienzellen), welche sich anscheinend im 
Inneren von marklosen Nervenfasern entwickelt haben und diesen 
daher fest anhängen. — Sie sollen sich chemisch wesentlich von 
ÄmyloidkOrperchen unterscheiden und sich namentlich dort finden, 
wo Nervensubstanz durch einen Tumor comprimirt wird. 

5. Auch verschiedene Pilzformen, z. B. Typhus- und Milzbrand- 
bacillen (Curschmann) wandern ins Centralnervensystem ein, wo sie 
dann entweder direct unter dem Mikroskope oder durch Reinculturen 
nachzuweisen .=iind. Durch Agglomeration im Inneren der feineren 
Blutgefässe können sie, wie erwähnt, zur Entstehung von Embolien 
Veranlassung bieten (vgl. pag. 144). 
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Allgemeine Bemerkungen Qber den feineren Bau der Ceniral- 

organe. 

Die grob anatumisclien Verbältnisse Im Aufbau des Central- 

nervensystems, wie sie sieh dem uiil)ewalfneieü Auge darbieteu. Iiabeu 
^im zwüiU^n Abschnitte eingeJicnde Würdigung gefunden. — Ein Ver- 
f stAndnis der physiologischen Bedentuug der dort beschriebenen Organ* 

theile kann aber nur daun angebahnt werden, wenn es uns auch 
^K gelingt, die anatomischen Beziehungen, weiche z^vischcn ihnen bc- 
Bstehen, aufzntinden; —.dies ist die Aufgabe der feineren Anatomie, 

eiue Aufgabe, die zn den schwierigsten gehört and noch weit von 

ihrer Lösung entfernt ist. 
^ Einige allgemeine Gesicht.siiuukiu, welche uns bei den folgenden 

B Auseinandersetzungen, sowohl mit EJicksicht auf das Ktickenniark 
Hwie auf das Gehirn, leiten werden, seien hier vorher abgehandelt; es 
"vird uns dadurch das Verständnis mancher Einzelheiten erleichtert 

werden. Je mein- sich unsere Kenntnisse über den iunen-n Hau der 

ICentralorgane erweitern, desto eingehender nnd ausführlich itr wird 
»ich eine derartige „allgemeine Anatomie des Centralnen'ensystems" 
darstellen lassen; es wird eine dankbare Arbeit sein, aus den zahl- 
reichen erdrückenden Petatls, welche anhaltende eifrige Forschung 
auf diesem Gebiet unausgesetzt zu Tage JTirdert^ jene resultirenden 
Gesetze und allgemeinen Regeln herauszulesen, welche erst volles 
Licht und rolle Klarheit in das Gewirr mehr oder minder missrer- 
Standener anatomischer Verbindungen zu bringen im Stande sind. 
K Wir wiillen — auch mit Rücksicht auf deu beschränkten Raum — 

"vorderhand nur einzelne hierhergeh lirige Thatsachen zur Besprechung 
bringen. 
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Ausgehen kOnnen wir von den zwei verschiedenen Arten üen*Ospr 
Elieniente, die das Xorveiisystem constltiüren — Neireiizelleu aud 
NerTenlasem. 

Iti di'ii Nervenzellen Iiaben wir die figenti irden nervösen Cenlren 
zn 8UcheD, wälireud den Nervenfasern in der Hauptsache nur die 
Aufgabe zokommt, eine ihnen übertragene Erregung weiter zu leiten. 
Jede von einer blossen L^ituug wesentlich verschiedene Function 
des Nervensystems ij;t also an die i^clle gekuüpil. Die Zellen fiiud 
die Stationen, die Faseni die Hahnen, weJche die einzelnen Stationen 
miteinander verbinden, 

Die Ganglienzellen erscheinen an den meisten Stellen des 
Centrahiervenayatems nicht regellos zerstn-ut, vei-eiuzelt, sondern sie 
iiuden sich in mitunter sehr ausu;edehnt«n Gebieten, zu Gruppen oder 
Lnfi^en angeordnet; an snlc^hen Orten Ändert sifh auch der Charakter 
des Grundgewcbes; ferner »ini daselbst neben den markJialtigen 
N'errenlaseni die marklosen in grosserer Anzahl vorhanden, die Oeföss- 
VPrtlipiUniff wii'd eijio cbarakteristisebe, reichliehe, so dass iliese zellen- 
reichen Gebiete sich scliun dem nackt^'ri Auge durch ihr Aussehen bemerk- 
bar machen. Während nUmlich die nahezu ausschliesslich durch 3fark- 
fasern coustituirten Theile des Centralnen'eusj'steras eine fast irin 
weisse Farbe aufweisen (daher weisse Substanz, Markmasse), heben 
sich die zellenrcichen Gegenden durch eine in verschiedenen Tinten 
atiftret«nde röthUchgraue oder gelMichgi-ane Farbe hervor (graue 
Substanz). Die Intensität dieser Färbung ist nicht an allen Gehirnen 
gleich. Verschiedene Umstfinde kennen beitragen, um eine mehr oder 
minder dunkle Färbung der grauen Substanz zu erzeugen; in erster 
Lini«' die Blntfiille des Gehirns, die, entsprechend dem nel engeren 
Capillai-netzf in der grauen Substanz, hier besondei-s zur Geltung 
kommen muss. Kleine windungsreiehe Gehirne, in denen wahrschpinlieh 
die pigmentirten nei*viisen Elemente enger aneinander gedrängt sind 
(z. B. auch bei prämaturer Synostose der Schädelnfihle), zeichnen sich 
den wenig gefurcht^'n Gehirnen gegenüber häufig durch auffallend 
intensive Färbung vieler Partien der grauen Substanz (Gi-osshiniriude^ 
Sehweifkem, Putameu, Klpinhirnrinde) ans. Das Negerhirn ist nicht 
dunkler als dasjenige heller Raceu. Am dunkelsten wird das Gehirn 
unter pathologischen Verhältnissen in Folge von heftigen lutermittens- 
aii fällen. 

Als SubstÄUtia reticularis (Fomiatio retieularüi) pflegt man solche 
Gebiete zu bezeichnen, die, obwohl reich an Nervenzellen, dennoch 
die sonstigen Charaktere der grauen Substanz nicht oder nur in ge- 
ringem Masse darbieten und sich durch die dominirende Menge voo 
Markfasern auszeichnen. 
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Die ^raueuMasäKD miisättfn demnach deiiADsgangsimiikt der physio- 
logiscti-anatomiscljcn Bctracbtiingen bilden, woraiil' weiterhin zu unter- 
suchen wftre, in welcher Weise diese Centralmassen durch die weissen 
Verb indungsl) ahnen nntereioander in Connex gebracht sind. — Dieser 
Gang der Ituiätellung kann aber üennocli meist nirht eingehalten 
Bverden, nachdem wir von mam-hen derartij^en granen Centren die 
Terbindunjren nur sehr oberHächlieh oder fast gar nicht kenneu, 
während wij- andererseits anch manche Fasergruppen nicht bis zu 
ihiem Endpunkte mit Sicherheit zn verfolgen vermögen. 
^ Wenn mau die verschiedenen grauen Massen im Centralnerven- 
^^ystemevRrgleii'lit.sodriingt sich bald die Bemerkung auf, dass dieselben 
nicht alle anatomisch, physiologisch und genetisch gleichwerlhig sind. 
Unsere jetzigen Kenntnisse reichen aber noch lange nicht aus, am diese 
nothwendige Untei-srheidung correct durchzuführen; wir müssen uns 
daher mit einer Kiulheüung begnügen, vun der wir wenigstens vor- 
aussetzen dürfen, dass sie im Grossen und Ganzen richtig, durch 
spSt«re Forschnngen ei^äuzt und erweitert, aber nicht gänzlich um- 
gestossen wird. 

Demnach hätten wir nachstehende Arten grauer Substanz zu 

tnterscheiden : 
i. Die graue Rindenmasse des Grosshirns, überall an der Pcri- 
herie des secundären Vorderhirn bläschens. 
2. Die graue Kindenmasse des Kleinhirns, 
3. Die Ursprungs gebiete der periiiheren Nerven, d. L die grau« 
Masse im Inneren des Rückenmarkes und die entsprechenden Ge- 
biete für den Ursprung der Hirnnerven. Man darf damit noch jene 
grauen Partien in Zusammenhang bringen, welche zwar keine peri* 
^kheren Nerven mehr entspringen lassen, aber als directe Fort^etzang 
der eben genannten Gebiete die innere Au.skleidung des dritten 
Ventrikels bis zam Tnber cinereum dai-stellen, — Meliert subsurairt 
■Siese grauen Theile unter den Begriff „centrales Höhlengran"; sie 
stellen eigentlich die primäre, in der ursprunglichen Anlage des 
Centi'alnenenayslem» bereits vorgebildete, graue Centraimasse dieses 
Organes dar, weichem sich die anderen, sub 1, 2 und 4 erwähnten, 
erst secundär adjungiren. 

4. Die centraten Ganglienmassen. Nachdem wir darunter alle 
unter 1 bi.*< 3 niclit a arge führten grauen Massen zusammenfassen, ist 

fcsjenige, was wir unter dieser Bezeichnung zu verstehen haben, 
iBrdings tbeoretis^'b ganz gnt abgegrenzt; es ist aber sicher, dass 
' liter alles zusanunengeworfeu wird, was, so vielgescaltig es auch sei, 
anderweitig muht untergebracht werden kann. 
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Kbeuäo Viie in den grauen Massen können wir auch eine 
Distinction innerhalb der weissen Substanz tinfüliren, eine Distinction, 
die von der llnterth eilung der gra4ien Substanz ihren Ansgaugs- 
punkt nimmt. 

Jede Nervenfaser dürfen wir ansehen als ein verbindende* 
Leitungsorgau, ausgepaiint entweder zwischen je zwei Kervenzellöu 
oder aber zwischen einer solchen und einem peripheren Endorgane 
(sei es motorisL-her oder sensibler Ar(). Da diese Kudapparale selbst- 
ständige Organe mit bestimmter Function sind, so dürfen wir si« 
den tilos leitenden Nervenfasern gegenüber als den Ganglienzellen 
physiologisch gleit: hwertli ansehen und ihnen zur Vereinfachung der 
weiteren Auseinandersetzungen ebenfalls rlie Bedeutung einer Station 
in dem Netze der Nervenbahnen viiidiciren. 

Wir können nun die Nervenfasern topographisch in zwei grosse 
Gruppen ti-enneu: 

1. Solche Ffuscrn, diu gleich werth ige, cnorilinirt« graue Massen 
miteinander verbinden, also beispielsweise zwei Stellen der Gross- 
hiiurinde, oder beide Vorderhörner des Itückenmarkes; Fibrae homo- 
desmoticae; 

2. solche Fasera, die ungleichwerthige, subordinirte graue 
Massen miteinander, respective graue Nervensubstauz mit den peri- 
pheren Endapparaten in Connex bringen: Fibrae heterodesmoticae. 
In dieser Gruppi* lieKscii sich dann (■Iii'iifalls vei-schiedene Unterabthei- 
luiigeu machen, z. B. Fasern von der Grosshirnrinde zu den cen- 
tralen Ganglien massen oder solche von der Peripherie zu den Ursprungs- 
kernen u. s. w. 

Es' bbäari" wühl keiner weiteren Ausführung, dnss die Unter- 
scheidung dieser beiden Faserarten von priiicipieller physiologischer 
Bedeutung ist 

t'nier dem Nanien Bahn bezeichnet man die leitende Verbindung 
zwischen zwei grauen Centralumssen oder zwischen einer solchen und 
einem peripheren Endorgane; fast immer handelt es sich aber dabei 
am eine mehr oder minder complii-irte Combination mehrerer ein- 
zelner Iieitungsstücke, welche, aneinandergereiht, entferntere Stationen 
miteinander in physiologische Beziehung bringen. — So spricht man 
z. H. von einer corticn-iiiuscuiaren Bahn; damit meint man die Ge- 
sammtheit der Nervenfasern, welche niclit blos ni'beneiuander. sondern 
auch, mit Einschluss der etwa eingeschalteten grauen Massen, suc- 
cessive nacheinander in Function treten müssen, wenn eine mo- 
torische Erregung von der Hirnrinde bis zum ^Muskel vordringen 
soll. In ähnlicher Weise sprechen wir auch im gewöhnlichen Leben von 
einer Bahn, z. B. Eisenbahn Berlin- Wien, und wissen dabei recht gut, dass 
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beispielsweise die Stationen Dresdea nnd Prag zwischen den beiden 
Endpunkten liegen. 

Wir wollen übrigens diesen Vergleich noch eine korze Weüe 
festhalten. Die eben angeführte Route ist keineswegs die einzige Ver* 
bindnng /wischen Berlin and Wien ; aber nicht nur dass wir über 
Breslau- Oderberg fahrend, Üreadeu and Prag völlig umgehen können, 
sondern es bieten sich uns auch verschiedene Wt-ge ron Berlin nach 
JPresden, oder von Prag nach Wien; wir sind femer in der Lagt, vuu 
Dresden direct nach Wien zu gelangen, ohne Prag zu berühren 
H. dgl. Wenn demnach beisi>iels weise die Sirecke Dresden-Prag 
durch eine Abrtitschung unfahrl)ar geworden ist, so wird damit doch 
die Verbindung zwischen Berlin and Wien nicht aafgehoben, and je 
reicher das ausgebaute Eisenbahnnetz ist, um so mannigfaltiger ge- 
sUlteu sich die Verbindungen, die „Hahnen", zwischen zweJ Kaupl- 
endpunkten. 

Uebertragen wir nun diese Betracbtougeu auf die Kervenbahnen. 
Das milglicbst leistungsßlhige, das vollkommenst organisirte Ccntral- 
nervensystein wird dasjenige sein, in welchem die Verbindungtii 
zwischen den einzelnen Stationen, den grauen Massen, am mannig- 
frtcbst^n. am zahlreichsten sind. Wir haben bereits friiher (pag. 121) 
darauf aufmerkiruni gemacht, da^^s gleichartige, homologe Nervenzelleu 
in der Kegel nm so mehr Fortsfitze besitzen, and letztere wieder am 
so reichlichere Verästelungen, je höher wir in der Thierreihe empor- 
steigen; im gleiclien Masse nimmt aber bei den höheren Thieren 
auch die Anzahl der Markfasern, die sich aus diesem Netzwerke 
sammeln, zu, und zwar hauptsächlich zu Gunsten jener Bünde), welche 
bestimmt sind, die einzelnen Theile gleichartiger grauer Substanz mit- 
einaader zu verbinden (Fibrae homodesmoticae). Ein sehr in die 
Angen springendes Beispiel bietet das Corpus callosum dar, welches, 
bei Vögeln nahezu fehlend, nocli bei niederen Thieren sehr klein ist 
und seine höchst« Entwickelung erst beim Menschen erhält. 

Als weiterer Schluss ergibt sich eine Tttatsache, welche grob 
anatomisch nicht schwer nachzuweisen ist, dass nämlich das Verhält- 
nis der weissen Substanz des Gehirns zu der grauen sich bei hOhereu 
Tliien'n immer mehr zu Gunsten der ersteren ändert 

Da die Zellen der grauen Substanz die eigentlichen Träger 
der höheren cerebralen Leistungen sind, dürfte man wohl im Gegeu- 
theile a priori erwarten, gerade die graue Substanz bei geistig höher 
stehenden Thiei-en relativ mächtiger entwickelt anzuti-efteu; allein die 
ausgiebigere Leistung des Gehirns wird eben zum nicht geringen 
Theile durch die möglichst iuuige fuuctiooelle Verknüpfung der 
Centren untereinander erreicht. 
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Dieses wechselnde Verliitltnis der grauen Substanz zur weisst-u 
hat Danitewsky auf anderem, nS^rnJich auf chemischem Wege ebeufails 
nachgewiesen. 

Wir lernen ans dem Beispiele der Eisenbahn aber weiterhin 
noch mehr. Gerade so, wie ich, trotz der Unterhrecliung zwisHu'n 
Dresden und Prag, doch von Berlin nach Wien zu fkhren vermag. 
vielleicht allerdings etwas laugsatiier, besonder» solange, bis die Zflgv 
für die iittue Linie eingerichtet siud, ebensu kann es der Kall sriii, 
dass, trotzdem die eigentliche „Bahn" im Nervensysteme eine UnteH 
brerhung erlitten hat, dennoch die Leitung: nicht aufgehoben ist,,^ 
indem eben andere zu Gebote stehende Wege, sogenannte Collateral- 
baliiien, eingeschlagen werden; ganz falsch wäre es also, aus demi 
Tnistande der erhalteiieu Function schUessen zu wullen, dass die zer- 
störten Nen'enfasem mit der in Frage stehenden Leitung nichts zQi 
thnn hätten, nicht zn der „Bahn" gehörten. 

Es ergibt sich aber weiterluu, dass man mit der Aufstellung 
von Hahnen behutsam sein mass, namentlich, sobald sie ein Inter- 
nodiuni, die Strecke zwischen zwei nervüsen Stationen, Überschreiten. 



So wie es keine ausgebiUIuteii, apolaren Ganglienzellen 
gibt, ebensowenig können wir uns üruppeu von Nervenzellen phy- 
siologisch vorstelleu, die njclit mit andei-eu Organtheilen in Ver- 
bindung sittudeu, und zwar wiilirsclK'iuhch zum mindesten nach 
zwei Seiten hin. — Das einfachste Schema eines Umerven-j 
Systems wäre (Fig. -S-t) eine einzige N'ervenzelle c, mit einer] 
von der seusiblen l'eriphene /^ kommenden, ceutripetaleu, zuführenden { 
und einer zur mutoiiseheu Peripherie /»»■ hinziehenden, cejitrifu- 
galen, abführenden Faser. Dabei können wir uns (wie auch in den 
folgenden Fällnnj statt der einzelnen Zelle c eine Zellgrnppe und 
statt der einlachen Fasern -pa-c und fßw-z entsprechende Fa^erbUndelj 
vorstellen. 

Der erste Schritt zur Coraplication des Apparates ist es, wenttJ 
sowohl die centripetale, wie die centrifugale Faser durch je ein«! 
Nen'enzelle unterbrochen werden und diese beiden Zellen «, m (Fig.86)!J 
eine V erbind ungsias er am erhalten. 

Schon bei diesem zweiteu Falle kann der Weg von p« nach pm 
auf zweifache Weise, entweder Über «-e-m oder direct von # nach i»i| 
zurückgelegt werden. 

Bedenkt man nun, um wie viel complii-Jrter die Verhältnisse sicb^ 
schon im Ceutralnerveosysteme niedrig organisirter Thiere darstellen, 
so wird man leicht die beinahe unübersehbare Mannigfaltigkeit d( 
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enden neiT^Jsen Verltiaduagen begreifeu. £s lässt. sich sof^ar direct 

,dass jeder Theil des Npn'ensystems mit jedem anderen Theile dieses 

i-ffanes iu Ii^itende Verbinduns- gebracht ist; nur besteht ein L'nter- 

scliied in der Innigkeit dieses Zusamnienliunges, ohne Riinküiicht auf 

die topo^rnph isi-.hc Lage der Ijetreffeudcn Tbeile; hingegen gibt es 

Ibni Nervensysteme keine irioLirUm Gebiete, Inaein, die volIstJiQdig UD- 

^abhftngig von den andeivn Partien functioniren. Um wieder anf den 

früheren Vergleich zurüikzukouinieu — zwischen inaiiuhen Stationen 

stehen viele und dii'eete ZQge, Eilzüge, zwischen zwei anderen 

tationen gibt t's nur wenig*% langsame Züge mit hSufigem Umsteig'^n; 

ie die direkten Zuge schneller vorwärts bringen als jene, die in 

lelen Stationen anhalten, so lehrt auch die Experin]eutali)hy&iologi6 

SS die Nervenleitong gelegentlich jeder Unterbrechung durch eine 
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auglienzelle nach Umständen in verschiedenem Grade verlangsamt 
wird. 

Anf experimentellem Wege ist man allerdings im Stande, Isolirte 

ervengebiete mit selbstständiger Function zu erzeugen, z. B. mittelst 

uerduiThtrennung des Kuckenmarkes, worauf dann der eandale Theil 

weiterleben und funiitioniren kann, nachdem er vom Übrigen Central- 

Bervensystenie vollständig abgeirennt worden ist 

ilau uiuja berücksichtigeu, dass die einzelnen Theile grösserer, 
usgedehntur grauer Massen in zweifacher Weise untereinander 
Verbunden sein dürften, einmal schou durch längere Faserbuudel, 
welche eine directe romnuinicatioii zwischen zwei entfenit vonein- 
ander Üegeuden Punkten herstellen, beispielsweise zwischen einer 
Stelle der Grossliirnrinde am StirntheUe und einer anderen Rinden- 
telle am Scheiteltheile (mau pflegt derartige Fasern als Associations- 
em zu bezeichnen). Eiue zweite Möglichkeit der leitenden Ver- 
indnug und functionellen Influencirung ist aber in der grauen Sub- 
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stanz selbst gegeben; es ist dies eine indirecte Verbiiidiuig durrb 
Vermittlung des daselbst nie fehlenden dichten Xerveunetzes. Anf diesem 
IptztiTcn M'ege kann man beispielweise von jedem I*unkte der Hirn- 
rinde zu jeder beliebigi'U imdcren liindensicUe derselben Hemisjthär** 
gelangen. — IMest^ äusserst wiehiige VerknUpt^ngs weise der grauen 
blassen ist bisher pliysiologisch noiih nicht genügend ansgebeut^et wordr-n. 
Wir liabeu früher erwähnt, dass wii- zwei Gruppen von Jserven- 
ta^ern, homodesmo tische und heterodesmotische, zu unterscheiden 
haben, je nachdem sie courdinirte oder subordinirte graue Massi-n 
miteinander verbinden. Eine weitere Kintheüung ergibt sich aus dein 
rniskmde, ob die betreftende Faser anf ihrem Wege die Miltellinii- 
üV)ers(:hreitet, also zwei Stationen nütelnander in Connex bringt, die ver- 
schiedenen KDriierh&ltleu angehOreu, 
oder üb sie an «lerselben Körpei-si-ite 
bleibt. — Darnach untei-scheidet man 
zwischen Decussation (Kreuzung) und 
Conimissm-. 

Kine Erenzimg wird durch hetero- 
desuiodsche Faserbündel erzeugt, 
welche ungleichwerthige graue Mas&eu 
beider Heinisphilron verliinden und sich 
in der Medianebene mit den entspre* 
cheudeu Bündeln der anderen Seile 
treffe» — sich kiTuzen (Fig. 8(> e^' 
und c'g). Zar Bildung' riner Commissur 
hingegen treten huniodesmotische 
Bitndel zusammen, die, zwischen gleich- 
weithigen grauen Substanzen ausge- 
spannt, die Mittellinie überschn-iten (ce'). 

An dieser Stelle mag gleich bemerkt werden, dass der Aufhau 
des Centi-ainervensystems typisch ein völlig symmetrischer zu sein ^ 
scheint. Abgesehen von reiu teratologischen oder pathologisch er- ^H 
worbenen Asymmetrien, linden sieh allerdingis, namentlich au manchen ^^ 
Hegenden, gt?wisse anteilige, nber nicht t'iigendlich typische Ungleii-h- 
heiten beider Seiten; namentlich auftallig ist dies för die Grosshlrn- 
windungen. Solche Abweichungen von der strengen Symmetrie pHegen 
an hiiher entwickelten Gehirnen häufiger und in die Augen gpnn-, 
gender zn sein, als an tiefät^hendeu. 
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Ueber den intracerebraleil und intraspinalen Verlaufstypus den 
lieripheren Nervenfasern, d. h. jener Fasern, welche an dem peri- 
pheren, distalen Ende einen motorischen oder sensiblen Endapparut 
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tragen, lassen sich einige Besonderheiten aussagen, die nataentlich 
Eitr die AiilTaBsuug: der N'errenkeriie bedeutungsvoll siud. 

Unter Kern, XTraprongsltern eines Nerven verstebeu wir eine Zell- 
uppe, in welcher die i'C-ripUeren Fasern dieses Nerven ihr centrales, 
proximales Ende üiidt^n. 

Für jeden peripheren Nerven müssen wir einen oder mehrere 
Trsprnngskomf' annehmen, die zur Tonstitnirung der pag. 157 unter 
3 angt^fütuten giaufu Massen zusammentreten. Es ist auch nicht 
ine einzige Nervenfaser nachgewiesen, welche von der Peripherie 
direr.t ohne Unterbrechung bis an die Grosshirnrinde reichen würde; 
aui:h bezüglich der Klein hirnrinrlt; ist dies zuiu mindi-st<ni in hohein 
i-ade unwahrscheinlich. 

t)er Ausdruck Nervenwurwl wird in zweifaclteni Sinne geliraucht 
nd kann diilier leii-lit zu Alissverstundnissen Veranhussung geben; da 
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aber in beiden Bedeuiniigen vollkommen eingebürgert ist, wird es 
schwer fallen, ihn durch zwei audprc zu ersetzen. 

Unter ..Wurzel eines Nerven" versieht man in der groben 
Anatomie häufig jene Bündel, die ans dem Gehirne (resp. Rücken- 
markes frei austreten, also den scheinbaren Urspi-ung der Nerven, 
jüe periphere Wurzel; oder aber man bezeichnet als Wurzel jene 
aserzüge, welche, aus dem Kerne, respective den ditferen1*n 
Kernen der Nerven stammend, gegen den scheinbaren Ursprung 
in die centrale Nervenmasse dun^hziehen und als») den reellen 
Ji-sprung der Nerven dai-stellen: centrale Wurzel. So entspringt 
beispielsweise der N. trigeminus mit zwei peripheren Wurzeln, 
esitzt aber zum mindesten sechs ceiitnile Wurzeln. 

Für alle motorischen Xervenwurzeln lässt sich nun weiter sagen 
. 87), dass ein Theil der Worzelfasem, «, n' in Zellen derselben 
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Körperhftifle {m, m'), ein anderer Theü aljer an der entgegengesetzltn 
Seite {m, m'), ende. Es geht demnach immer ein Theil der Wnrzel- 
laseiTi eiae Kreazong ein, und zwnr ist der gekreuzte Anthefl 
relativ nm so aasgiebiger, jv weniger die zu versorgenden ilUEkebi 
uiiabhätigig von denen der andei-eu Seite, einseitig zu fknctionireu 
pflegen. Solche ^fuskelgruppen, die gewöhnlich bilatenU gleichzeitig 
Action treten, •/.. B. die Schlundinuskeln, iverdeu reichlicher auch 
toü d*ir anderen Seite her inueivirt, als heispieUweisH die JluskeJn 
der Finger. 

Ein ähnlicher l'rspniugrstypus ist für die sensiblen Nerven- 
wurzeln nicht nachzuweisen, zum mindesten ist er nicht auf alle 
Fälle anwendbar, indem wir sensible Nerven kennen, die wahrschein- 
lich vollständig in Kernen derselben Seite enden, z. B. der Nervus 
olfactorins. 

Es stellt sich bezüglich der sensiblen Nerven uoch eine 
Sühwien'gkeit heraus, nämlich dit^ Stellung der Spinalganglien an den 
hinteren KÜckenmarkswurzelu und die Anu-logisirung der entsprechenden 
Zellgrappcn an den sensiblen Gehininerven. Diese Schwierigkeit wird ^i 
noch dadurch vermehrt, dass namentlich uach den Beobachtungen ^| 
vi>n frevd nur ein Theü der in den peripheren Pol de.s Spinalganglions ^t 
eintretenden Nervenfaseni, ra (Fig. 88), mit den daselbst befindlichen 
Zellen j? sich verbindet. Wir hütten demnach in dem Stücke 
der hinteren Nerveuwiirzel, welches zwischen Ganglion und Rücken- 
mark, viBp, gelegen i^it, zweierlei Käsern zu unterscheiden: peri- 
phere Fasern im strengen Sinne des \\'on*s, die direct von der 
Peripherie herstammen, und ferner solche, die bereits in den Zellen 
des Spinalganglions eine Unterbrechung erlitten haben, daher eigent- 
lich schon als ceutrale Fasern anzusehen sind. 

Anhangsweise darf auch bemerkt werden, dasK directe Nerven- 
verbindungcn zwischen zwei Stellen der Körperperipherie oline Ein- 
schaltung von Nervenzellen nicht vorhanden siud. 



Jeder Ursprungskem eines peripheren Nerven muss unu weiter- 
hin mit anderen Theüen des Centralnervensystems in Beziehiuig 
stehen. Es sind dies verschiedenartige Faserzilge, die da in Betracht 
kommen, und zwar haui)t-^ilchlicli Verbindungen 

1. mit dem gleichnamigen Nervenkeme der anderen Seit«; 

2. mit anderen Nervenkerueu; 

3. mit verschiedenen secnudären Gangliencentren; 

4. mit der Kleinhirurinde; 

5. mit der Grosshimrinde, direct oder indirect. 
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OommissurenfaserD zwisclieii deu gleichnamigen NenenkemeB 
(1) sind in liuliem Gnidc wahi-scheinlich, allein nur an eiDzelüen 
Stellen, z.B. iHr den Oculomotoriuskern {NvsAnum\ für den Hypo- 
glossuäkeni (Koekj mit voller Sicherheit uarhgfwiesen. Flechsig uieiiit 
dass tiir dii; drei höheren Sitinesnerven solche L'ouHiiissurenfasem 
zwischen den Ursurungskernen si»-her demonstrirt werden konnteti, 
dass aber diese Einrichtung alten iSiniieünerven znkunimen dürtle. 

Verbindungen verschiede nartijft^r >;ervenkenie (2} untereinander, 
theils in gekreuzter, namentlich aber in nn^ekrenzier Weise, sind 
reichlicher vorhauden; su besteht wahrscheinlich das hintere Längs- 
liilndelzum grossen Theile aas derartigen LAngs Verbindungen zivischen 
deu hintereinander liegenden NeiTenkenien. Eine dir«cte Ver- 
bindung zwischen einem sensiblen und einem motorischen Nerv^en- 
ki-rne wird mit den beiden dazugehörigen peripheren Nerven den 
eintachsteu Betlexbogeu dai'Stellen. 

Terbindnngen mit secnndären Gaoglienma^ea (3), z, B. Thalamus 
optirns, Globus palUdn?; Vierhügel. Kniclittcker, Oliven n. s. w., sind 
liir viele Nervenbniinen sicher nachgewiesen und dürften wohl für 
alle ausnahmslos bestehen. . 

In welcher Weise die Kleinhimriude (4) mit den Xen'en- 
ursprOngen zusammenhängt, Ist meist noch dunkel; ftli- die spinalen 
hintei-en Wurzeln und einen Theil des K. acnsticus glauben wii- aber 
diesti Verbindungswege bereits zu kennen. Ein unzweifeUiaUer 
directer Kaserzug zwischen einem motorischen Kervenkeme und der 
Kleinhimriude konnte bisher nicht auJgefiinden werden. 

Besonderes anatoraistOies und physiologisches Intere5se bean- 
spruchen aber die sogenannten centralen Verbindungen der Nerven (ö), 
d. h. jene Faserzüge, welche di« L'i-sprungskerne mit der Grosshirn- 
rinde verbinden. Die centrale Bahn ist wohl tÜr iille Nerven eine partiell 
gekreuzte, doch (lillt es schwer, die relative Grösse des gekreuzten und 
angekreuzten Antheiles — welches Verhältnis jedenfalls für die ein- 
zelnen Kervcn ein äusserst verschiedenes ist — genau zu ermitteln. 
Kür viele der im Hinter- und Nachhirn entspringenden Nerven haben 
wir die centrale Hahn im Hei-eiche der Fibrae arcuatae intomae (mit 
Einschluss der Striae acusticae) zn suchen; die Ki-euzung findet meisten- 
theils unter sehr spitzem Winkel in der Itaphe statt. 

Ein besseres anatomisches und physiologisches Verständnis des 
Ccntralnervensysie.ms dm-f amh erwartet werden, wenn wir auf der Basis 
sicherer Erfahrungen dadurch Ordnung und Klarheit in die nahezu un- 
übersehbare Jleng-e von Details bringen können, dass wir mehr, als bisher 
erlaubt ist, zusammenfassend und homologisirend vorgehen. Wir werden 
dann B^aserbündel oder Zellgruppen, die gegenwärtig noch ihre speciell« 
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gesonderte BBlrsclitnng vtiriangt«!!, als gl«ii'hartig vereinipfn kCnneii,/ 
uuil (laiiiit fiu weseutjicit vereinfachtes Cresa mm tbilil erzielen. — jio 
ist beispii'Isweise der Tractus nervi optici wenigstens in einem gewissen 
Sinne ein den Hintersträngen oder anderen sensiblen Leitimgslmhneü 
des ßiickfjniiiarkesboniülogL's einbilde; eine weitere Durcbfübrung lüesi'C 
Homologie ITibit zu einer richtigeren Auffassung vieler mit dem Tract 
opticus in Verbindung stehender Gebilde. 

Wenn wir auch eine derartige llomologisining nicht bis zunii 
Extrem anwenden dürfeu, so ^\ird sie doch auch dadurch von uu*' 
schätzbarem Werthe für die AiilTRSsiing der eentinlen lieüungsbalineUr.! 
dass wir durch Jiese Betrachtungsmethode auf Abweichungen von 
einem als NVirni hingestellten Schcniii aufmerksam gemitdil Wi-rdi-n;, 
in solchen Fällen müssen wir dann narhseben, an welrher Seite elw 
ein Irrtluim vorliegt oder, falls ein solcher mit Sicherheit au 
geschlossen werden kann, sollen wir die physiologischen und anatoml 
gehen Ursachen dieser Differenzen aufzuklären trachten. 

Von den relativ einfacheren und klareren Verhülluissen. nie sie, 
das Rflckenniaik darbietet, ausgehend, suchen wir die dort gewonnene 
Erfuhrungeu auch auf das eompücirtere verlängerte Mark und wei 
hinauf zu übertragen. 

Ini Grosseu und Ganzen dlii'fte ein motorischer Riickenmarks- 
nerv ähuliche eeiiti-ale Beziehungen darbiet4'n, wln ein motorischer 
TlimneiT, und desgleichen wird sich auch auf sensiblem Gebiete 
Parallele herstellen lassen. Itiese Erwägung wir*! es uns dann in manchei 
F^Ien ermöglichen, dunkle Stellen aufzukläi-en, sie wird uns gelegent 
lieh wichtige B'inger/eige liefern, worauf wir bei der anatomische! 
Durchforschung der Centialorgane unser Augenmerk zu richten haben, 
wo wir t'twa gewisse Kaserverbiudungen aufsuchen sollen, ilie w 
als physiologisches Postulat ansehen müssen, oder aber aus Anulogi 
whlüsseu erwarten üuifeu. 




Bei der grossen Mannigfaltigkeit im Verlaufe der rersehiedenei 
centralen Nervenbündel, sowie bei der daraus resultirenden iSehwierij^ 
keit, einen halbwegs klaren Ueberblick über das anscheinend unlös- 
bare Fasergewirre zu gewinnen, hat man schon lange und wiederholt 
zu dem Hilfsmittel des Verull gemein erns, des Schematis irens gegriffei 
Auch wir haben uns in den vorhergehenden Auseinandersetzungen 
verschiedene nmalen geniJthigt gesehen, auf derartige Erleiclit^jr 
der Dai^tellung hinzuweisen. 

Will mau nun ein Schema des gosamniten Hirn- und Rücket 
marklmnes aufstellen, welches einfach und flbersichtlich ist, so 




Fi>iDi>r«r Bu «Iw RUokcnnatfcr«. 



167 



[t dies wegen der grossen Verschiedenheit der einzuiTihendeu 
itaudtheile nicht; geht man aber auf diese Verschiedenheiten oin, 
dann erhält man leicht ein Schema, welches in hohem Grade com- 

Iplicirt ist und uur verwirrend wirkt, 
Wir SL'ben also, dass diu Aufstellung eines in jeder Beziehung 
befriedigenden Schemas noch mit sehr grossen Schwierigkeiten ver- 
banden ist. 
Imnierhiu ist es um Platze, mit kurzen Worten einige wenige 
dieser Hllgemcinen l>ai:stellungen /.u skizzireu: 
Lh^s nimmt seinen Ansgaugspunkt von den centralen Grosshlrn- 
ganglien (S*:hweifken!, Linsenkern und Sehhügelj; sie bilden den eigent- 
lichen Centralpunkt, gegen welchen von zwei Seileu her sämmtliche 
^'ervenhalmen ronvergiren; es gibt uwei Hauptsj steme von cimver- 
girenden Fasern, iitid zwar 1. Pibres Konvergentes inferieures, welche 
sflninitliche Italim-n nmfusscn, die von der Peripherie gegen die Central- 
^ gauglien hinfnliren — ohne Rücksicht auf ihre LeituugsricUtung — und 
^H2. Fibres tionvergeutes sup('rieures,d.i.der Inbegiiff aller von der UJrn- 
^^ rinde ausgchcndeu Fasern, die ebenfalls sämmtlicli den Oenlralgangüi-u 
^_als Centrum zustreben. — Alle Faserbahnen der ersten Kat^;gorie sind 
^■auf ihrem Wege von der Peripherie bis zu den Ganglien — der immer 
^■die SlittelUnie nbei-schreitet — durch anderweitige graue Substanzen 
^■unterbrochen, dabei bleiben aber die den beiden Köi-perhälften an- 
^ gehörigen Fasersysteme voncinandt^r unabhängig. Die Faserbahni-n 
^ftder zweiten Art, die „Fibrae convergentes soperiores", gehen nn- 
^^unterbrochen und ungekreuzt von der Hinirinde zu den Ganglien, 
sind aber durch ein besonderes System von Comniissurenfasern mit 
denen der anderen Seite innig verknnptt. 
^H MeynfH geht bei der gchcmatischen iJailegung des Gehirn- und 

^■Eückenmarksbanes von der tirosshirnrinde aus, als vou jenem Üi^ane, 
an dessen Tiiätigkeit die Kewusstaeinsvurgänge geknüpft sind. Alle 
jene Bahnen nun, welche die Beziehungen zwischen der Grosslnni- 
j^ rinde und der Aussenwelt vermitteln, wei-den in ein Hauptsystem 
^P zusammengefasst. I>a durch dit^ Kaseni dieses Systems die Öiuues- 
bilder gewissennassen auf die empfindende Hirnrinde projicirt werden, 

Ida ferner nicht nur die Bewegungen des eigenen Kflriiei-s als 
Quelle der Bewegungsgetilhlc in gleicher Weise einen TUeil der 
ppojicirten Aussenwelt für das Gehirn darstellen, sondern auch die 
Hii-nrinde vermittelst der motorischen Kervenbalinen die En-egungs- 
zustände, wulche ihr durch die Eraptlndungsnerveu übertragen wurden, 
gleichsam >viedcr nach aussen retleciirt, benennt er die Gesammtheit 
iidieser Leilungsbahnen als „Projectionssystem", 
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J>tir Conlact der KindeuzeUeo iintereiiiander irird al,>er her- 

It eiuerst'lts durch -Ooiiiiiii.ssuiensjist{ime" zwischen identiscliKn 
Partien T)eider Heiiüspliäii'n und andererseits durch ^Associatioiis- 
syst<:me" z^visflipn niilier odiT femitr aiiseinatiderlifg'cndeii Stpllpn diT 
gleiclieu Jlemisi»]iäit;. — Eine besondere Kalegoht von Majklmudeln 
der Ürossliinilappeu verkiiüiift üieselbeu mit der Klein liiruriud«. 

l>as ProjectEonssystfiii jrlicMlert, .sich dnnOi die Kinsi-haltang 
zweier Art^n von grauen ilasseii weileriiiu folgendenna^sen: da^ 
Oberste, erste Glied ist ein im Allgemeinen radiür«s Sj*stem, von der 
Hirnriude bis zit den centi-alen Ganglien (Stabkranz), das zweite 
Glied reti^lit von den (Tanglienuiasätin bih zum centralen Hühlengrau 
(Hirusclienkels.vstem'i, und das dritte Glied des Projectionssystems 
wird durch die peripheren Nerven dargi;steUt, welche ans dem cen- 
tralen H5hleiisTau, vom Aiiimeductui» Sylvii angefangen bis zinii 
untersten Küekenmurkseude hinab, enlsjiringen. 

Wenn im Vorhergehenden versncht wurde, in wenigen Worten 
einen wenn aaeli nur otierfläc-hlir.hen feberbück (iber die Schemata 
von i(i.t/» und von Heifneii zu geben, so ist ein dtrartiger Versuih 
beziigUeh anderer I>ai'Ki«ltungen des Hirnhaues kaum mehr zu unter^ 
ni'hnicn. Aeby geht vou dem (5i-uudgedankeu aus, dass das Rücken- 
mark in eine Anzahl von ,3egmeiLten'* zert'alh', deren jedes einem 
vorderen und einem hinteren NervenpaÄre entspreche und das» Ju 
gleicher Weise, soweit die cerebralen Nerven ihren Ursprung nehmen, 
aneli i?in Thell des Gelürns eine ähnliche segmentale Gliederung. 
zulasse; hiervon wäre das nicht segmentale Stammgebiel, sowie das 
Heniispliäreu gebiet des Gehirns zu trennen, Auf Grundlage dieser 
Hau|iteiuLheiUing lüLirt dann Acby die auatouiistheu Beziehungen der 
grauen tianglienninssen inul der weis.sitn Kaserstränge durch. 

Einen „Plan des menschlichen Geliims" hat FUchtiif entworfen, 
auf dessen nilhere Darstellung in Kürze auch nicht eingegangen 
werden kann; es sei nur erwähnt, da.ss er die Leitungs bahnen unter 
folgende vier Hauptsysteme sni>sumirt: 1. die (relativ) direcleu Ver- 
bindungen der Grosshirnrinde mit den motorischen und sensonschen 
Nerven: 2. System des Thalamus opticus; 3. System der Brücken- 
kerne; 4. Systeme der Grosshirnschenkelliauhe, au welche sich die 
Käsern des Strickkörpers, sowie gewisse KQckenmarksstrftnge an-] 
«chliessen. 



1.. Topographische Durchsicht des RDckenmarkes. 

r>en inneren Bau dt-s Rückenmarkes studirt man zunächst am- 
besten au solchen rturchschnitten, die senkrecht auf die Längsaie 
dw gehärteten Organs gelegt werden. Es trägt aber sehr zum Ver- 
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Btändnis der anatomiaclien Vurliältnisse des Elickfnmarkirs >'ei. wenn 
mau dauü uucU audet» SL-liuLttricIituiigeu wählt. I>azu uehuie nmn 
1 l>is l'& Cendiiieter lange Stik'kchtm des Markes aas der (regend 
der Hals- oder LL'iidL*!ian.-ichwflIiiiig. welche man langenlieU zu einem 
Seiten Strang; in sagiitale, der Lftngsaxe paralh-le Schnitte zerlegt, 
Ft-roKr njAche man Längsschnitte in frontaler Kichtung; schliesslich 
lassen mu-h durch (.'omliinatinn dieser drei Schnittrirhlun'jren noch ver- 
scliiedeue Scliielschiiilte frzeug»?«, die nnter Inisiünden aurh Be- 
dentang gewinnen können. Bei Anfertigung der Lftngsst'hnitte 
emplifhlt eg sich, die für die H'ei'^erri'gche Färbung bftstirnniten 
Si'htiitle auf Cüllodiuniplatteu aut'zuU-ageti (pag. 14). — Veraichlet 
man darauf, histologisch untadelhafte Präparate herzustellen, dann ist 
es rathsan), das Kückt-nmark nach drei- bis sechswJJchentlichem 
Aufenthalte in chromÄaurem Kali in früher angegebener AVeise in 
Alkohol zu überti^agen, wodurch dit- Sclineidbarkeit des Organes be- 
deatend gewinnt. MtlglichsC frisch eingelegte KückenmariE« von 
Thiei-en (grosse Thiere, wie Pferde. Ochsen, gehen besonders schöne 
Präparate; brauchen die Nachhärtung in Alkohol nicht. 

Da der innere Bau des Kückenmarkes in den vei-schiedenen 
(iegenden dieses Orgaues ein wechselnder ist, und es als wilnschens- 
Wfrth gelti-n niuss. von jedem QnerscJinitte wenigsti-ns annäherungs- 
weise abgeben zu kOnneu, aus welcher Hohe er entnommen ist, so wird 
es nothwendig, eine grössere Anzahl von Präparaten, vom oberen Hals- 
murkc beginnend, bis zum Kiluni terminale hinab anzufertigen. — Wäh- 
rimd der Herstellung dieser Schnittr*iihe müssen die Präparate hei 
schwächster Vergrösserung controlirt werden; die eingehendere histo- 
logische Betrachtung kann später uac.urülgeu. Ks werden daher auch 
zunächst nur jene Verliältnisse Hesprerhung finden, wie sie" etwa mit 
Ohjectiv Xr. 2 {hartnack, Heiehert) leiclit l)eobaclitet werden können. 

Bei diesen Rnckeumarksschnitten, sowie auch hiiuiig in nndeivn 
Fällen, scheint CS am besten, zwei parallele Reihen von Präparaten anzu- 
fertigen, die man zweckmässig nach verschiedenen Metlioden derDoppel- 
larbung behandelt. Eine Reihe tingire man mit Kannin ndcrPikrokarmin, 
and dann mit Alannhämatoxvlin. die zweite Reihe wäre nach der von Pnl 
uioditicirten Wei{jert'%t;\iv:n Jlethude und nachträglich mit Pikrokarmin zu 
tUrben. — Es bleibt selbstverständlich nicht ausgeschlossen, gelegent- 
lich auch nocli andeir, der biiwährten Tinctiousmethoden zu ver- 
suchen. 

Bei der üblichen Methode, das Gehirn aus der Schädelkapsel 
zn entfei-nen. wird das Hnlsmark meist in der \\'ei.se durchschnitten. 
dass wir den ersten vollständigen (Querschnitt dnicli dasselbe etwa 
in der Höhe der zweiten oder dritten Cei*vicalnerven anlegen können, 
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Wir woiliiu mit dor Bntrarhtiing ^ines solchen Quersclimlles ^ 
beginnen (Fig. 89, gezeichnet ist nur die Hältte des Präparates). 

Zuerst springt in die Angeti, d&ss das rrä]iärat iu zwei nahezu 
symmetrische Hälften zertüllt. Ks .senkt sich näntlich an der ventralen 
Seit« die Fissura lougitudinalis ventralis, Fsla, in die Kückeumark&iub' 
stanz ein; nachdem sie nahezu bis xii einem Diitttheil des Rilckenmarks- 
durchmessers dorsalwärts emgedruug:en i.^t, j^paltel sie sicii in zwei kiirae. 
iHteral geriiliteti! Ausläufer. Vuui 8u1liis lungiludiiiuHs dor.saIii>. /■j^;», 
geht ein Bindegewebsseptiim dircct ventralwärts (Septuni mediannm 
dorsale, Sotd), Iieiuahe noch finraal st> tief als die Fissura ventralis,! 
welche es auch nahezu erreicht, zwischen beiden bleibt nur eiue 
sclimale hrilcke Nervensubstanz zurUck, die als Comniissura nifdullae 
Spinalis, Cm, beide JiiickeumarkshÜKlen verbindet. 

heutlieh differenziren sieh im Rückeninarke der weisse Mnrk-i 
manlel und die graue Centralmasse. Letztere wird, wenn wir un9i 
das Uückeumark iu seine Kwei symmetrlsuheu Hallten xerschuitten ! 
denken, in jeder derselben allseitig von Markmasse eingeschlossen,! 
mit Ausnahme zweier Stellen: 

1. Die graue Commissur, Cg, welche den Centralcanal, Cc, umgibt,] 
und die Verbindung mit der ceutraleu grauen Masse der anderen 
Seite darstellt. 

2. Eine kleine Stelle an der dorsalen Convexität des Markes m\ 
der Gegend des Austrittes der hinteren Nervenwurzeln, im Sulcasj 
latei-alis dorsalis, Sld. 

An dem Schnitte aus der Gegend des dritten Uerviealnerveu, 
den wir vorderhand ausschliesslich in Betracht ziehen, ersclieinl diei 
graue Rückenuiarkssubstauz jeder Seite, von der Commissur al)-] 
gesehen, als ein langgestreckter Körper, mit der Lftngsaxe beiDah^l 
genau sagittal gestellt; er weicht iu der dorsalen Hälit« nur einj 
wenig lateralwflrts ab; die Form der gesammten grauen Masse in] 
beiden Hälften ist demnach die eines //, dessen Querbalken durch' 
die Commissur dai-gestellt wird. Die Hauptmasse der grauen Substanz 
Lst im ventralen Theile de-s Markes gelegen ond wird als Vorder-j 
horu (Coruu anterius, 6'iyi) bezeichnet, wiüirend der scbmächUgerey 
bis an däe Peripherie heranreichende dorsale Theil Hinterhom (Comi 
posterius, Crp) genannt wird, 

Bedenkt man, dass sowohl Vörderhorn als Hinterhorn sich dorchj 
die ganze Länge des Kückenniai-kes hindurch erstrecken, demnach n 
Wirklichkeit graue Säulen von der Höhe der Hückenmarkslänge dar- 
stellen, so wird man auch die häutig gehrauchten Bezeichnungen: 
„Vorder.*iäule (_Culumua aiiterion und Hiutersäule iColumna posieriori 
gerechtfertigt finden. 
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Als Sviteuliom (mittlere:« ilorn, Tracttis iDtermüdio-latcralis) Tt't, 
bezeichoet man jene kurze Ausbanclmug der grauen SubstanK. welche 
etwa gegenüber der Commissur laiernlwÄrts vun der grauen Haupt- 
masse abgeht. L>er einspringende M'inkel zwischi-n dem Seil^-nlmnie 
und dem liegiuue des liiuterhurus wird ausgelTillt dnrrb balken 
graner SnbKtanz, fV (Processus r»ticnlaris, von Manolieu, z. B. öoU^ 
alä Seiteulioni fiezeiclinet) welche zwiseheti sich den Baum fltr das 
Pur».'hpassiren weisser FascrbilThJel freilassen. 

Die Form des Vorderhorus ist eine kolbigu^ während das Hinter- 
hörn als spindelförmig bezeichnet werden darf. Die lang ausgezogene 
i:>pitze dieser Spindel, Ap (Apex corau posteriorisj setzt sich bis an 
die Peripherie zum Suicus lateralis dorsaUs fort Die SteUe, 
an welcher das Hinterhoiii mit der ubrigou centralen grauen 
Hlk-keiimarksmnsse znsammenliängt. bezeichnet man als Hasis, eine 
dorsalwjirts hituög zu bemerkende VerschmiVlitigiing als Hals und 
den eigentlichen Köi-per der Spindel als Kopf des UiDterhoms. 

3[au päegt gewöhnlich zwei Arten von grauer Substanz zu 
unterscheiden, die sich am Karmiuprüpai-ate auth schou bei schwacher 
VergrOsserung differenzii-en: Substanlia spougiosa und Substantia 
gelatinosa. 

Die letztere, wekhe sich durch intensive JCarnunf^rbuiig keun- 
zeichnet, ist auf zwei Sielleu der grauen Substanz beschränkt, und 
zwar erstens auf die nächste Umgebung des Cent nilcan als (Sub- 
stantia gelatiuosa centralis) und ferner auf einen Theil des Hlnter- 
horus; an let/.lerer Stelle bildet sie eine Kappe um den Kopf des 
Hinterhorns, Sif (Siibstantin gelatinosa Rolandi), deren OeiTnung (Con- 
cavltätj venrralwJirts sieht, während sie sich selbst düi-salwärts in den 
Apex erstreikt. Der übrige wiitaus liftiiichtlichcre Thi-il der grauen 
Substanz wird als Substantia spongiosa bezeichnet. 

Aus dem Voi-derhurue sieht mnu die veulralen vorderen Xerven- 
wurzelu, lio, entspringen; sie treten nllmlich aus seinem ventralen 
Hände als mehrere (di'ei bis acht) dünne Bündel markhaltiger 
Nervenfaseni heraus, welche mit einer deutlich ausge.sprochenen 
ScJiwenfcung nach der Seite bin die weisse Substanz nahezu hori- 
zontal ilurehsetzeu. — Schon bei sdiwächsterVergrösserung sind grosse 
Nei-venzelleu im Vorderborne bemerkbar, welche als ürsprnugszellen 
f^r die vorderen WurzeUasem aufzufassen sind. Im Seitenstrange 
ist ebenfalls eine Gruppe kleinerer, dicht gedrängter Nervenzellen 
leicht zu sehen; ferner tindet man einzelne grosse Zellen im Pro- 
cessus reticularis. — Mitunter bemerkt man aus der Gegend des 
letzteren ein anf Fig. H^J nicht dargestelltes deutliches Xen'enbündel 
iu lateral-dorsalwiirts gerichtetem Hogen bis au die Peripherie am 
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I^p. 89— W. Quersolinitte iltircb das mvoBcliliehi' Köakeiimark. K»niiiufarl»ung. Wr-r. & 

FiK 89- QiitTsoImi« in dor Höh«; dea 3. Cerriralnervcu >V« Fieeut» longitiiditiaLi« 
iintrricr, F*tj' Fissiim lon/fittidiiialU posteriop, Fna Vonli'Pstranp. Fnt Seititisti'aDii, 
FnB BtiHfcili ».i'lirr Ki'il»lran;(, PnQ Uidlsi-licrSti-auji. .S'mi/ S<'|ilmu imiUariuin dorfal». 
Sp-i Seplum {lantiui'iliaa. dorsal'.', fild Suicus Iilt^i-ailH ilor^iiliä, lip üiidix poslfrittr. 
/fa Radix »tit<>rior, Cra Vordorhom, Or-ju IIint«r1inrn. TU Tmi-tuü inu-rmrdiu-laitra&B. 
i> ProtctfU) reticutarie. Sg Sulistaiilia cclaiJUDM Kulttidi, Ap Ap<'x, ^ Itvspiratioui- 
i>lj|i<li'l Tsn Krause, Cm CommiMtirs mcdullftr fi»inft!i», C$ OommiKinini criB^^s, Ca C-oa- 

mi»iura »l>ia. Ct- Ontraloitaal. 

V\^. 90. <Jiier»cliiiitt tii d«r UoIip de» b"'«!!*!«! CVirk-alDcrren. /Vit Proyesmi» wnieali« 

tuediiiii cornu antitriom, TU S*'itt-iihom. 

Flg. Öl. Qtifrselinilt im ücUrtc des .Iritlen Doraalnon«. C0 Clarke'ifiic äNiolo. 

F%. U2. I^ii^rsciiiiill in Am Hpiie de» iwülften PorxalDvrri'n. CCt ül»rliesi>}ii> Siulv. 

Fi« 93. Qaencliiii« üu Qot'i«!« d« nioftvu Lcudwiucrven. m lu^djal«! /A-UKnipp»» iW 

Vordithomp». /r lateral -vi»ntralp, W latprnl-dorxalc, nml o cenlralc Zi'Ilgrupp»' 
Fi^. SM (JucCichnilt itu Qfliitftü d«ti dritten Sa(.-taltiervi-n. m mediale, Id lat<:-rat-dünftl'> 

Äfllgruppe. 
Fiji. 96. QneraobaiU dureb dca unifn-B Tlictl ilts Conue nvduUarJ« im t'npninft^ftiieW 

dos NfiTiis eoccygfai. 
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eiteurande des Rückenmarkes heranziehen: Worzelbflndel des N.ac- 

essorins Willisii. 

Die dorüiUnn (hintei-eii) Xerirenwurzeln, Äyj, kaun man von 
ihrer Austrittsstelle im Sultus lateralis dorsaJis, Sld, ibeils ao der 
miMÜaU'n Seite de.« Ilinterhoms in die laterale Partie des llinter- 
stranges hiuelnverfolgeii, tbeils siebt tuau sie direct in die Substautia 
gelatitiosa Kolaiuli fiustraJilen. Krstert' besr!ireili«n wJUireiid ihri's 
Verlaufes dun-b den Hinterslrang mehr oder minder weite Hfigen und 
scheinen sich ebenfalls in die graue Substanz des Hinterhom» ein- 
zusenken, in der mau sie noch ein gutes Stück weit veDtralwilrts 
verfolgen kann. 

In der weissen Markniaäse des Rdckenmarks pflegt man mtdin;rc 
Aljtheilungen, StrSnge zu unterseheiden : 

1. Der üintei-strang, welcher jederseits vom Septum niediauum 
dorsale bis an das Hinterhorn heranreicht. Ein ronstantes, binde- 
gewebiges Septum (8. paramedianum dorsale, Sj/d), welches von 
dpr ppriphürin convergeiit gegen diis Soptnm nipdiannm zieht nnd 
auf diesem Wege häutig einen Seitenast lat-eralwärlÄ gegen die limis 
des Hinterhornes entsendet, spaltet den JrUnterstraug unvollstäu* 
dig in zwei ItnteTnbtheilnn^'en, von denen die mediale, kleinere, 
als tfoWscher Keilsirang oder zarter Strang ( Knniculus gracilis) /^nG, 
di« gr&ssere laterale als Burdach'scher Keilstrang tHintei-straugs- 
grundbdudet, laterale H interstraugabttieüung, Fnniculus mneatns. 
FhB) bezeichnet wird. 

2. Der Seitensti-aog» den man gewähulicb von dem lateralen 
Kande des Hinterhoms angefangen bis zn den lateralsten vorderen 
Wnrzelbüudelu reichen lässig Fnl, während 

3. der Vorderstraug die ventrale und mf^diale Peripherie des 
A'orderhornes umgibt, Fna. 

Dass diese Trenunus^ zwischen Vorder- und Seitenstrang eine 
ganz künstliche ist, bat uiun sclion lange eingesehen und bf^ide daher 
iMuhg als .Vorderseitenstrang zusammengefasst. 

Ausser den genannten drei Hauptmassen weisser Substanz im 
iBltckennmrke ist noch die weisse Comraissur (Commissura alba, ra) 
zn erwähnen, welche ventralwärts von der grauen Commissur im 
Grunde der Fissura lungitudinalia anterior als schmale Brücke tieide 
ScitenhällWn des Rückenmarkes, reapective die beiden Vordere tr&nge 
verbindet. 

Endlich verdient hier noch ein quergetroÄ'enes kleines Nerven- 
bündel Erwähnung, welches an der Basis des Uinterhoms medial 
vom Processus reticularis gelegen, mitunter recht sehr in die Augen 
QllU (Respiration sbündel von Krause^ k). 
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Wenn wir nun eine Schnitt r*ihe vom dritten t'ervicalnerven 

nugefaugeii bis gegen das caudale Rückeuniarkseude hin (Iurclimust«ni, 
so tietlen wir auf »ai^lifulgende, ülirigens nicht unbedeutenden indivi- 
duellen Schwankungen unterworfene Veränderungen: 

In AiT llöhe des vierton < 'enioalnen-en bleibt die Zeichnung 
des KückenmarksfiuerscJinitte» nahezu unverändert; nur bei genauerem 
Znsehen wird man ein leiehtes Anschwellen des Vorderhonis be- 
merken, wa.s im Bereiche des fünften Cervicalnorven immer deuiliclier 
wird. Hier nimmt bereits der Gesammtquerschnitt des Markes naraenl- 
lich im quereu Durchmesser merklich zu, so dass er die Form eiuer 
Ktlipt>e erhält, deren Kxceutricität bei verschiedenen Riickenuiarken 
eine sehr wechsclndi! ist. Wurzelbiinde! des N. accessorins sind nicht 
mehr zu sehen. 

Im Urüprtmgsgebiete des sechsten Cervicalnerveu bat die Ent- 
wickelnug der Halsaiifichwetlung bereits ihr Maximum erreicht 
(Fig. 90], Pas Vorderhom ist mit dem Seitenhorne zu einer mitchtigeu 
Masse verschmolzen, die etwa die Form eines gleichseitigen Dreiecks 
hat; von jener Seite dieses Dreiecks, die gegen den ventialen Band 
des Küt'keumarkeä sieht, geht in der Mitte ein kleiner grauer HOcker 
ab (Processus cervicalis medius coniu anterioris, Prm), weU-her. zu- 
sammen mit dem vorderen medialen Winkel des Vorderhnnies 
nnd mit dem Seitenhorne, diesem Theile der grauen Substanz 
eine dreizackige Cyestalt verleiht In jeder dieser Zacken sieht man 
eine Gruppe grosser Nervenzellen. Das Seilenhom ist mit der lateralen 
Zacke versehmolzen, doch kann man an dem dorsalwärts gewendeten 
(ehemals lateralen) Rande des Vorderboms die enggedrängte Cirup|)e 
der Seitenhornzellen meist deutlich erkennen, TU. Auch das Hiuter- 
horn hat, allein weitaus weniger stArk als das Vorderhorn. au 
Grosse zugenommen, ohne dabei im Ganzen seine langgestreekie, 
SfbniJifhtige Gestalt einzublissen. Es mnss hervorgehoben werden, dass 
die G nassen zu nähme des Hiuterhonis fast ausschliesslich medianwärts 
statttlndet, so das<<es nun vom Apex stufenförmig in den Hinterstratlg 
vorspringt, eine Eigenthlimlichkeit, die es weiterhin trotz sonstiger Fonn- 
Veränderungen fast durch den ganzen übrigen Theil des Kückenmarkej> 
beibehält. Die oben erwähnte laterale ,\bweichungde8 FJinterhunis von 
der Sagittalrichtnng wird nun geringer. Der Processus reticularis er- 
.icheini woniger entwiekelt, ebenso versehwindet dos sogenannte Respi- 
ration sbündel. 

Durch das LTsprungsgebiel des siebenten C'ervical nerven erhält 
sich die Halsanscihwi-llnng auf ilnm Maximum ihivr Entwickelung, um 
im Bereiche des aehten il'enicalnen-en rasch abzunehmen. Zuei*si 
zieht sich der Processus ceiricalis medius ziu-fiek, der ventro-Iaterale 
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Kaiid der grauen Substanz, zwisrhen Spitze des Vorderhorus und 
dam Seite tilinrne. welches am längsten seine massige Elitwickelung 
aufreclit erhält, bildet nun rine leii-lit concave Linie. 

In der Nähe des ersten Dorsalnerven verkleinert sich anrh das 
Seiteuhurn rasch und zieht sich immer mehr medianwärts zurück, so 
dass es zq Beginn des DorsalmarkeK (Fig. 91) nur mehr einen ganz 
unbedeutenden schnabelföraiigen Ansatz am lateralen Kande der 
grauen Substanz darstellt; dabei kimu sich die charakteristist-he Zell- 
gmppe des Seitenhorns am lateralen lUnde der grauen Substauz 
bi» gegen das Minteihurn hin erstrecken. Ks ist demnach wieder diu 
Form des H, wie sie im olieren ('ervlcalniarke bestand, hergestellt; 
doch erscheint eine Verwechslung beider Querschnitte nicht möglich: 
df-nn im Dorsalmarke ist die graue Substanz weitaus schraftler nud 
zarter, das Kespiratiousbündel tehlt, der Processus reticularis ist wenig 
Rüsgehildet, das Hinterhoni etwas weniger lateralwärts gewandt uud 
besitzt jene oben beschriebene Stnfe an seinem medialen Rande und 
endlich tritt noch eine Gnippe von Ganglienzellen, etwa im Bereiche 
des siebenten oder acUten Oervical nerven hinzu, welche an der Basis 
des Hinterhums, nahe dessen medialem Rande gelegen ist, CCl. Die 
hinteren Nervenwurw-ln. welche immer in der oben beschriebenen 
Weise bogenförmig in das Hinterhoni einziehen, verlaufen gegen oder 
nm die.ses nindlicho, in seiner lirumlsub.^ianz etwas hellere (jehiet, 
in welchem anfangs nur sehr spürliche grosse Nen'enzellen auftreten, 
die C'wrÄM'sehe Sflule (Columna vesicuUris, Dorsalkem von •Stidiny). 
Er»t im unteren Dorsalmarke bilden diese Zellen eine gut abgegrenzte 
rruppe, welche ebeulalls eine mediale Vorbauchuag des Hinterlioms 
verursacht, während sie. an vielen Prflpaniten aus den oberen Gegen- 
len dieses Abschnittes sogar gänzlich fehlen können. 

Eine Unterscheidung der Rückenmarksquerschnitte aus der 

^Gegend verschiedener Porsalnerven ist kaum möglich, abgesehen rou 

dem langsamen Anwachsen der C'ÄrirAvscheu »Säaleu. Erel dort, wo 

stztere ihre grösste Ansbildung erreichen, im untersten Brustmarke 

"beim elften, namentlich aber beim zwölften Porsainerven, taugt auch 

die graue Substanz wieder an im Ganzen lang^aui zuzuuehmeu — 

klier Beginn der Lendenanschwellung (Fig. 92). Man kann auch be- 

jinerken, dass das Hinterhoni nun witider mehr lateralwärls gerichtet 

5t, SO dass allerdings die Aehnlichkeit mit dem oberen Halsumrke 

iPn'as mehr hergestellt ist: doch werden die anderen oben angeführten 

iruterscIieidiingsmerkiiuLle, namentlich aber die grossen CiarA-Vscheu 

Säulen, eine Verwechslung nicht aufkommen lassen. 

Im Gebiete der Lendenncrveu, der Lendenanschwellung ent^ 
»brechend, wächst nun der Querschnitt der grauen Substanz sowolü 
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im Vorder- als im Hinterhorae; doch kann der Gesaiiirntquersclmilt 
de& Markes, der hier meist einer Kreisfläclie eutspricht, nie so grofia* 
wt-rdfii wie m der Halsansi-hwcUuitg, weil die Abnahme der weissen 
Htibstauz, weK-lie siicuei>sivt! vctni Halsinark al> zu cunf^Utitvii ist, siiji 
daselbst bereits sehi- bemerkbar matht, namentlich im Verhältnisse zn . 
der sehr massigen j^rauen Substanz ( Fig. 1'3). 

Ihi« aiigtisi-hwollene Vorderhurn zeigt hier im Vergleiche zur 
Cer\'icalansthwelluug eine mehr runde, kolbige Form, ebenso wird 
i&i Hiaterhorn, nach der Breite hin wachsend, immer rnndUcber and 
rückt durch VerkürzuiiK und Verbreiterung des Apex näher an den 
dort-ahMi iUnd des Kürkenmarkes liL-raii. In der Gegend des rierteti, 
norii mehr aber dt\s fünften Lunibamcrven, wo die Eutwickelung der 
gi-anen Masse am ausgt-bildetsttn ist, erlangt das Seiteuliorn wied*-r 
grössere Seliistständigkeit, uuchdeiu es in den oberen Tbeilen des 
Lendenmarkes in die kolbige Anschwellung des Vorderhorns mit 
einbezugnn woiden war. In dieser Gegend sind auch die grossen 
Ganglienzellen am deutlichsten zu Gi'Uppen veivinigt, die allerdings 
nicht ganz constant sind, daher sie auch yei^schiedenartig beschrieb«-» 
wurden. tSchun zwischen zweitem und drittem Leudenuerven sind 
die C^ar^e*schen Sänlen wieder gänzlich vei-scb wunden, dagegen be- 
stehen jetzt im Vonlej-horne : 

1. eine mediale (m), meist nicht sehr gut abgegrenzte kleinere 
Gruplie, welcher ib^r ganz« mediale Kand des Vorderhonis augehftrt; ■ 

2. eine lateral -ventrale {(v) und 

3. eine lateral-dorsale (id) Gruppe (letztere entspriehi dem 
Seitenhorne), und 

4. eine ceuiral gelegene Gruppe (c), ziemlich genau die liitte 
des Vorderhorns einnehmend. 

Der Gesammthabitus des (Querschnittes erleidet auch noch da- 
durch eine weitere Veränd'^rung, dass die Kissura longitudinalis ven- 
tralis nun tieler einsijhneidet, woduich die Coniniissur ziemlich 
in die Mitte des sagittalen Kückenmarksdurchmessers gelaugt. 
Pas Seplnm paraniediannm dorsale fehlt bereits im unteren Dor- 
salmarke hiiulig und rückt, wenn vorhanden, immer n&her an die 
MiCiellinie heran, »o dass der Golfsahe Strang, der übrigens Uerj 
nirlit mehr scharf abgefrrenzt werden kann, nur mehr auf einen 
schmalen medianen .Streifen uder aul ein dem Septum posterius 
anliegendes planconvexes Gebiet beschränkt erscheint. 

Von den unteren Wurzellasern des fünften Lumbamen'en an-] 
gefangen, beginnt der (Querschnitt des Rückenmarkes sich zu ver-' 
kleinem und nimmt nun constani bis zum Filum tenuinale, dem ran* , 
dalen Ruckeumarksende, ab, und zwar verringert sich der weissQ 
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taut«! bedeutend rascher, als die grane Centralmasse, so das» letztere 
immer mehr und mehr das üebei-gewicht erhält. 

Die (jruudgestalt der grauen Ilömer äudfot sich wüiiig, nur 

^'erdeu sie iiiinier plnmiH-r; iniBicntlirl) das Hinterhoni ej-scheiiit re- 

Mativ gross und nmdlich. Uleii-hzeiiig verbreiteit sich die gniue Com- 

missur, und rilckt dabei dem dorsalen Itüokenmarksrande immer näher, 

rso dASS in der Gegend des untersten Sacralnei-ven, wo der Durch- 
messer des (.TeKammtquei^ehnittes kiiuni :( Millimeter betrügt, l'ür den 
Kest der Hintersiränge nur mehr ein kleiner Kaum fVeigelassen hleibi. 
^^ Von grössprnn Ganglionzellengnippen bestehen in der Höhe des 
^■dritten Sacralnerven (Fig. '.14) tlos noch die das Seitenhoni repräsen- 
tirt-ude lateral- dorsale, W, sowie die mediale, wt, während im Hcreirhe 

ECS vierten Sarraänorven keine Gnippen, sondern ausschliesslich ganz 
ereinzelte grössere GangHenzellen angetroffen wei-den. 
Am unteren Knde des Conus mt^ilullaris (Kig. 1*5), jener Gegend, 
US welcher der Nervus coccygeus entspringt, lässtsidi immer noch der 
Typus des Rürkctimarksliaut-s erkennen, während schliesslich das Filum 
^^rminale blos ans einem epithel-lragenden Canale, dem Centralcanale, 
^Besteht, welcher einen dünnen Ueberzug von grauer Substanz, den 
^Hetzten K<^st der centralen grauen Hasse, besitzt 
^^ Die Gcsammtfiguratiou des Rückenniarkstiuei-schnittes wird, wie 

bereits wiederholt augedeutet wnrde, vom Ilalsmarke an bis zum 
^■ponns terminalis sehr wesentlich dujcb das wechselnde quauU- 
^^ative Verhältnis zwisrhen ptaner und weisser Substanz alterirt. 
Zwar bestehen uiancherlei individuelle Versehiedenheiren, doch er- 
^■cheiut es angezeigt, einige Zahlen, die von den Messungen StiUing'$ 
^^erriihren, j-owie das daraus gezogene Verhältnis hier tabellarisch 
^^usammeuz ustelieu : 
^y Bei einem 2njährigeu Manne. 
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Es mu&s bemerkt werdeo, dass in den fiinf (ihrigen Tabellfn 
StiUingi, wekhe andere Individuen botrefton, vom dritten Sacraln«rven 
angefangen, das Verhältnis der weissen zur grauen Substanz fast 
ausnahmslos ein negatives ist; das im vorliegenden Falle Ue- 
sleLende geringe relative üeberwiegen der iveissRn Substanz im 
Conus meduUaris (*) ist daher als excepUoneU zu betrachten. 

2. Histologischer Bau des Rücken niark&s. 

Die fertiggestellte Serie von BückenmarksgaerscJinitten, an der 
wir bisher die Difft^renzen der grObi-ren Contigunition je nach der 
verschiedenen llohe studiit haben, kann uns nun dazu dienen, den Uisto- 
logischeti Bau dieses Organes bei stärkerer V'ergrüsseruug zu studireu. 
Wir beginnen mit de]u weissen Karkmantal. Derselbe sidieinl bei 
obertlilchlicher Betrachtung nabexu ausschliesslich ans Längsfasern, 

welche also auf unseren l^räpa- 
raten (|Mergetroflen (Sonnenbildchen 
der Kaniiinprilpni-aie) sind (vgl 
Fig. yO), zu bestehen. Der Durch- 
messer dieser Merveufasej-u ist ein 
sehr wechselnder, er schwankt 
z. B. beim Menschen zwischen 
1 bis 2bHf kann beim Pferde bis öO/t 
und an einzelmm Fasern dos Fisch- 
rückenmarkes noch bedeutend mehr 
anwatihsen; wir linden auch fast 
überall dicke und feine Nervenfasern 
vermischt; doch bestehen gewisse 
locale Eigeuthü ml ich keilen, wulche 
sich folgendennasseu zusaninieD- 
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Fig. fl6. (JEHTBchniU aus .[••m Vonler- 
tUntng« 'les lIüobeninHrkit. KiLrininiür^iiii):. 
Veryr. 150. <i (leripb-r-ir k'rauer Uicidon- 

•ulKiliiti]i ainU ai]8ti«r <ii-N i)ii>/ri1urcli- 
ivtinilteueii grobvi) um] fiitiL-ii Nt-n-tn- 
fuern noch dm <t«uUii-lm Tielitrahlige 
Biii<k-g>*wi^i)BiclliMi zu Ki:bf*ii; diiH davon 
iat iDit e b«Eek'bu(>t. 

fassen lassen :ImVordei-strange sowie 

im Seitenstrange nahe der Peripherie sind viele dicke Kineru, während in 
dem Winkel zi^ischen Vorderhorn und Kinterhom, der grauen Substanz 
anliegeud, die dünnen Fasern überwiegen. Im i1inlei-i>trauge linden 
wir im finrdae Vschen Strange nicht wenige grobe Fasein, wähi'end der 
ffoffsche Strang ausschliesslich au.s Fasern ziemlich feinen Calibers 
zusammengesetzt wird; und zwar ist dieser Unterschied zwischen 
beiden Bestandtheilen des llinterstranges im Cervicalmarke hfsnnders 
deutlich ausgesprochen. Je feiner die Nervenfasern sind, welche einen 
Theil der Ktickenmarkssubstanz constitulre.n, dest.Q dunkler sieht nach 
Kai-minfärbnng das betreffende Querschnittsfeld bei schwächster Ver- 
grOsserung oder auch schon bei Betrachtung mit freiem Auge aas 
(z. B. die OoiCschüü Stränge im Cervicalmarke). 
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Die Periphene des Mai-kmantels wird von dün Rflckenmarks- 
häiiien dun-h (?ini' diiiinfi Scliidite graner Substanz (5 bis Wit, aus- 
nahmsweise aber bis gegen IOO5» breit) getrennl: lündeu^ckichte des 
UÜL-kenmarkes tTig. WH«). Sie besteht ans faserigem Rindegewebe mit 
vit'l zwischt*ngebigi'rt4T, iV'inkÜrniger NenrogUa. Von der Pia mater 
gehen dnrcb die Binde hindurch radiär dickere oder dflnnere 
Sept» in din weisse Sulistanz hinein, welche häufig Gefösse nütluhren. 
IMese Sepia bestehen ebentalls aus Bindegewebe, mit mehr oder 
minder viel aus der Kindenschichte stamnätMider Xcuroglia*, sie theilen 
die Slarkma&sc in einzelne ßflndol ab, welche dadurch, dass von den 
Septi» Seitenäste abgehen, weiterhin in kleinei"e Fascikel zerfallen. 

\l)9.s gi-össte dieser Septa, welches constant, durch die ganze Hßhe 
des Kuckenmarkes hesteht, ist das Septuni miidiauiim posterius; 
aai-b die Septa paramediann post, geh/ircn zn den grösseren. Änsser- 
dem sind zwischen den Markfasern zahlfeiche grössere Bindegewebs- 
zellen eingelagert (Fig. 9Gc), deren Fortsätze zum grdssten Theile 
parallel mit (Wm Vcrlaufp der Nervenfasern gerichtet sind (Fig- Hl); 
daher sieht man auch am (Querschnitte nach Karininlichandlung viele 
■feine dnnkle Pünkti-.hen, von denen allerdings oft. kaum gesagt werden 
kann, ob sie als markluse, zarte Axencyliuder oder als Bindegewebs* 
fosem aufzufassen sind. 

In der Marksubstanz des Rückenmarkes finden sich aber niclit 
ausschliesslich Löngstasern, sondern, neben schief verlaufenden Fasen», 

■auch zahlreiche quergeriehtete Bündel. L»iese sind: 

1. Die vorderen Wui-zelbündel, die im Hals- und Lendenmarke 
'tast ausscliiiesslich dicke Fasern fuhren, im Dorsalmarke aber auch 
(viele Bündelchen feiner Fasern enthalten fSiemerling). 

•>. Die hinteren Wurzel biindel. mit breiten und feinen Fasern. 

3. Die weisse Commissnr; sie liegt im Grunde der Fissura 
longitudinalis anterior und erreicht eine Mächtigkeit bis zu '/a Milli* 

Imeter. Bei den ineisleuLSäugcthieren bildet die weisse Kommissur nicht 
'•wie beim Menschen ein einzelnes Bündel (in Folge ihrer C'outinuität 
[durch die ganze Länge des Rückenmarkes könnte man sie noch besser 
[eine nervöse Membran nennen), sondern sie ist dort in verschiedene 
kleine Bündel zerfallen, welche gesondert gegen die Mittellinie ziehen 
und dadurch den dorsalsten Theil des Voi*derstrauges zerspalten. 

4. Zahlreiche Biindel von Nervenfasern gehen endlicji von allen 
^Stellen des Randes der grauen (.entralma-sse in den Markmantel liin- 
jein nnd verlaufen häufig eine sehr beträchtliche .Strecke weit quer 
> durch das )[ark, bis sie in die Longitudinalrichtung umbiegen und 

sich den anderen Längsfasem anschliessen. 
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In der centralen grauen Xasie des RUckenmarkeä unterscheiden 
wir, wie bereits bemerkt wurde, zwei veracliiedene Substanzen: 

A. Die spongiöte Sabitanz. Ihre Gniiidlage lieslehi ans N'eurogHa 
und Hiiidegü\vebB2eUeu. Letztere sind (Alaun-Ufimatoxyluipriliiariit) 
ein, wenig dichter als in der weissen SubstÄnz zerstreut, und senden 
ilire Fortsätze zwar nach allen Seiten hin rSublimati>i-!iparat>, durU 
Ubemicpt auch hif;r die Lilngsrii-htung. 

Gelungene Kamunprüparate, namentlich ubne Alkohol harlung 
(Fig:. 07), noch weit besser aber solche, die nach der Wetgen'gch^n He- 
thode gefärbt wnrden, lassen überall in der spongiü^en Substanz ein 
reiches Netzwerk marklialtiger N'er\x*ntuäern von versdiiedeusteu) 

Caliber erkennen. Da sich diese 
ff a' Nervenfasern in allen Bichtungen 

untereinander vermochten, so tindet 
man auch neben längsgesclmitteneu 
viele schief und tiuergetroffene. Thei- 
lungen solcher Fasern lassen sich 
nicht beobachten, An manchen^ Stel- 
len verlaufen sie aber in mehr be- 
stimmter Kichtuntr; so sei vorder- 
hand nur auf folf^endu Gegenden auf- 
merksam gemacht: 

Beruils im Vorderstrange siebt 
man die einzelnen Hiindel der vor- 
deren Wurzeliaseru divergiren , 
kurz bevor sie in die eigentliche 
graue Subst-anz des VordiThomeK 
eintreten; iu letzterem strahlen sie 
pinselfurmig auseinander (Fig. STo), 
und zwar wie man au sagiitalen 
Längsschnitten sieht, auch cerebral-, sowie ein wenig eaudalwÄrts. Die 
äossersten Fasern eines jeden Bündels biegen so weit seitlich ab, äass 
sie einen Faser/.ug an der Grenze zwischen Mark und grauer Sub- 
stanz bilden. 

Gegen die weisse CommisHur zu sieht man ebenl'ails Bündel im 
Vurderhome sich sammeln. 

In der Substanz des liinterhomes sind es namentlich die bogtm- 
fßrmigen liintei-en Wurzelbiiudel, welche weit hinein ihre Selbst- 
ständigkeit l»ewahren. Die Grundsubstanz der Ciorfce'schen Sätües, 
sowie jener Theil des Ilinterhomes, welcher v»m drr Stibstantia geU- 
tinosa Itolandi eingeschlossen wird, fallen durch Uue relative Hellig- 
keit auf; sie bestehen nämlich ihrer Hauptmasse nach aus einer 
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grossen Menge längs verlaufender, zarter, markhaltiger Nervenfasern; 
desgleichen ist im Apex ein der hinteren Wnrzel angehöriges Bftndel 
feinster Fasern qnergetroffen, die Randzone (Lisaauei-). 

Ausser dem Netze markhaltiger Nervenfasern besteht in der 
grauen Snbstanz ein zweites Nervennetz, welches aber von marklosen 
Fasern gebildet wird. Es ist schwierig, dieses zweite Netz deutlich 
ZOT Anschauung zu bringen, meist sieht man nar einzelne von diesen 
Fasern, häußg auch ihre Querschnitte als feine, dunkle Pünktchen. 

Die Nervenzellen des Rücjcenmarkes sind verschiedener Ai*t. Am 
auffälligsten sind die grossen Vorderhornzellen (Fig. 98) ; sie werden 
auch motorische Rückenmarkszellen genannt, da man der Anschauung 
ist, dass die vorderen motori- 
schen Nervenwurzeln von ihnen 
ihren Ursprung nehmen. Diese 
Zellen sind übrigens nicht aut 
das eigentliche Vorderhorn be- 
schränkt, sondern sie bilden 
auch Gruppen im Seitenhorne, 
wo dies, wie in beiden Anschwel- 
lungen, mehr entwickelt ist, und 
finden sich ferner vereinzelt im 
Processus reticularis. Sie haben 
eine grössere Anzahl von Fort- 
sätzen (5 bis 8), daher sie am 
Querschnitte meist sternförmig 
erscheinen. Ihre Grösse schwankt 
zwischen 35 bis l(X>ji. (Da die 
Fortsätze allmählich sich ver-_ 
schmälernd aus der Zelle hervor- 
gehen, ist es nicht möglich, eine 
scharfe Grenze zwischen Zell- 
körper und Fortsatz zu ziehen, daher auch die Gross enan gaben 
schwanken.) Sie besitzen einen schönen runden Kern (bis ISfi) mit 
deutlichem Kernkörperchen und Nucleololus. Eine Anhäufung gelben 
Pigmentes ist immer zu finden. Die Grösse dieser Zellen soll nach 
Pien-et im geraden Verhältnisse zu der Länge der abgehenden Nerven 
wachsen. Daher sind sie in der Lendenanschwellong am grössten, 
etwas kleiner in der Halsanschwellung, und am kleinsten im Brust- 
marke. Einzelne Fortsätze dieser Zellen kann man mitunter sehr weit 
verfolgen, gelegentlich in ein vorderes Wurzelbündel, nicht selten 
auch in ein Nervenbündel, das aus der grauen Snbstanz in den 
Seitenstrang tritt Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass nament- 




Fig. 98. Eino VonJerhomzelle aas dem 

Riickenmarke des Mensohen. a Aien- 

oylinderfortsntz, bei b Pigmenthilnfohen. 

Vergr. 150. 
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licli im Tjendeutnarke diese f!;rossen Zellen zu ruTidlirben Gruppen ver- 
einigt sind, innerhalb welcher die Zwischenmasse sich von der übrigen 
spongiösKii Substanz durrU dunUere Färbung uiiU?i-scüeidet (Fig. 07). 
Diese Farbe riilirt her von der geringoi-cu Anzahl dicker nmrkhaltiger 
und der Vermehrung uiarkloser Fasern, sowie von dem grösseren 
GefUssreiclithiuu. Um jede dieser Zellen kann man mehr oder minder 
deuUicU einen peric&llulären Kaum ^eheu. 

KtWfLs kleiner (30 bis GO ^), fortsaU- 
ärmepsiuddte besonder« piguieutreichen Zellen 
der C/oi-it* 'sehen Säulen (Fig. Ii9). Am LSng«- 
SL-lmitte sieht man, däss die meisten dieser 
Zellen in der Längsaxe des Kückunmurkes 
ein wenit^ gestrerkt sind. Die Fortsätze, 
meist einer oder zwei seitlich, und fast con- 
staut einer cerebral* und einer cäudalwärtig 
gewendet, gehen etwas ra-sclier aus dem Zell- 
körjier hervur, daher si^ine am (Querschnitte 
mehr rundliche Form. Lilugsschnitte zeigen 
auch, da^s das Pigment häaf eben dieser Zelleu 
fast nie seitUuh, sondern meist neben dem 
cerebralen oder caudalen Tule liegt. Ihr Kern 
ist wie der der motorischen VorderliornzelleD, 
gross und deutlich. Aiu Längste Im itte kann 
man haiilig einen Fortsatz eine lange StnM-ke 
weit ungetheilt verfolgen. 

Eine weitere Art von Nervenzellen, 
die (ibrigens alte Uebergangs formen zu den 
erstgenannten motorischen VorderhDmzellen 
aufweisen, ist durch die ganze spongiüse 
Substanz zerstreut. Sie sind von letzteren 
durch die geringere Grösse i^is 15^ herab) 
untei-schieden, besitzen weniger Fortsätze und 
rscheinpn daher meist nicht sternförmig, sondern ilreieckig oder spindel- 
fürudg. Einzelne Standorte wäi-en besonders hervorzuheben, und zwar: 
1. Inmitten der grauen Substanz zwischen Seiteuhom und grauer 
Comniissur sind spindelförmige (Tanglienzellen ij, Fig. KH), derart gtj- 
lagert, dass sie eiuen dursal-lateralwärts gerichteten Fortsatz direct 
gegen die bogenförmigen hinteren Wnrzelbiindel wenden, daher sie 
wahrscbeiulich als Ursprungszellen IQr den medialen Antheil der 
hinteren Wurzel zu gelten haben. 

'■i. An der Spitze des Seitenhornes, im ganzen Hrustmarke und den 
angrenzenden Theilen des Cervical- undLiimbalmarkes ist eine Gruppe 



Fig. yy. Kinf Nen«nxellc 
W18 ilenUlarkg'Gohuu Säulen. 
Lüni^sdhnitl des Pfonle- 
riickiiiiuaikes. Der Pfcö) 
deutet cerebralwärts. 
Vergr. 150l 
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dicht gedrängter kleinerer, meist spindelförmiger Xervenzellen, die 
dort, ^'0 aacti grosse motorische Zeilen im Seitenborne sich beäiiden, 
sich von diesen durch die angt'fiihrteu Merkmale scharf sondern. 

3. Von den einzelneu verstreuten Zivilen der Substantia spongiosa 
verdienen noch die inmitten des Hinterbomes vorkommenden Beach- 
tung, Kig. 100, h, welche wahrscheinlich zu den lateralen hinteren 
W'ni-zel bündeln in Beziuhung stehen. 

B. Die Substantia gelatinota ist bisher histologisch noch fast gar 
nicht erkannt Sic besteht ans einer eigentham liehen Grund Substanz, 
uelcho sich mit Kannin intensiv tarbt uud am ehesten iiu4:)i dt'r 
Kfickenmarksrindt! ähnlich erscheiiil. Letztere hängt auch durch den 
' Apex mit der Substantia gelatinosa I^olandi zusammen. Es ist übrigens 
fraglich, ob die Substantia gelatinosa centralis der Subst-antia 
Kolandi histologifiL;h ganz gleichwerthig ist, wenn auch beide gleich 
wenig gut verstanden sind. 

Die Substantia grliitinosn im Bereiche des Hinterhornes zeigt, 
parallel dem Eintritte der hinteren Wurzellasern, eine eigenthümliche 
Streifung, welche aber nur theilweise auf die genannten Xervenfascrn 
zurückzuführen ist. — Es finden sich hier ferner ziemlich viele zellige 
Elemente eingestreut, von denen einzelne als liindegewebszellen zu 
d':ulen sind; anch grössere Ganglienzellen triöt man, vorzüglich am 
Bande: besonders aulTalUuid sind sehr Tereinzelte grosse blasige 
Nervenzellen an diesen Stellen im untersten Sauralraarke, in welcher 
Gegend alle übrigen grösseren Nervenzellen bereits verschwanden 
8ind. Manche von den Zellen der Substantia gelatinosa zeichnen sich 
durch ihre Zartheit ans uud bleiben mit den üblichen Färbungs- 
mitteln heller als die Gnnidsubstanz: si« sind wohl als nervöse Ge- 
bilde anzusehen (H. Virchowj, während die liistologische Bedeutung 
■vieler anderer hier vorkommender Zellen zweifelhaft ist (L*utig). 

Die Substantia gelatinosa centralis umgibt den Centralcanal und 

I breitet .sich besondei-s im Cervical- und Dorsalnmrke naclt beiden 
Seiten hin in der grauen Commissur ein wenig aus. Auch sie besteht 
aus einer, am ehesten noch als Xeui-oglia aufzufassenden, Gruudsuh- 
stanz, aus einzelnen Bindegewebszellen und endlich aus mclir oder 
minder zahlreichen eckigen Zellen, welche Derivate des centralen Epi- 
thelfts sein dürflen. 

Der Centratcaaal. Seine Beschreibung wird am besten hier ein- 
gefügt. L-eber die epitheliale Auskleidung wurde schon oben (pag. 145) 
gesprochen. Der (.Querschnitt des Centralcanales hat eine wechselnde 
Gestalt. Im oberen Cervicalmarke ist er meist unregelmiLssig, mitunter 
sehr weit, manchmal beinahe (juadiutisch, gegen den fünften bis 
sechsten Cervicalnerven hin beginnt er sich za einem schmalen Spalt 
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unizugeslalieii. der in der RicUtuug der grauen Comiuissur, also frontftl 
gestellt ist, nnd in der Hittc oft (>inen kurzen dorsal gerichteten Xebea- 
ast besitz!. Im ganzen Verlaufe des Dorsalmarkef* Weiht die frontale 
ßicbtuüg überwiegeud, wenn aucli die seitliche Ausdehnung des Spaltes 
eine viel geringere geworden ist, gelegentlieh bis zur Bildung eines reis 
kreisförmigen t^uei-jtchnittes. Im Leudenmarke, nanientlidi gegen 
das Sacralmark hin, zieht sich der Ceutralcanal immer mehr von den 
Seiten zurück, um schliesslich in einen sagittaleu äpalt übei-zugidieu, 
welcher fim Conus medullari-s) eine rundliche, grössere ventrale und 
oft auch eine ebensolche kleinere dorsale Erweiter'uug erkennen titssL 
In der Nähe desFilum terminale en\'eitert sich der ( 'entralcanal wieder 
zu einer unregelmässig gestalteten Höhle Or'eutricuius terminalis, Sinus 
rhombuidiiIi.s inferior) und endet wahrscheinlich im oberen Tiieile des 
Filuni tcrnunali- blind. Itei Vögeln Öffnet sich der Centnücanal zieinlirh 
weit im Bereiche der gesammten Lendenanschwellung; ancli di«se 
Oeffnung wird als Sinus rhomboidalis iuterior bezeichnet 

Es bcsU'hen übrigens sehr bedeutcndi^ individuelle Verschieden- 
heiten rflcksicbtUeh der Form des L'entralcauales. Nur selten tinden 
wir den l'entnih-anal des Krwachsenen (wit^ beim Kinde und bei 
allen Thieren) ganz wegsam. In der Mehrzahl der Fälle ist er wenig- 
stens stellenweise verwachsen. Am hauligsieu bleibt der candalste 
Theil, vom Satralmarkc angefangen, oßen;auch das Lendenmark und 
das Cervicalmark vom Gebiete des fünften Nerven an cerebralwiirls 
besitzen häutig eiuen üFtenen Centralcanal. 

Der Verschluss des Ceutralcanales kommt durch Wucherung der 
epithelialen Zellen, welciie ihn auskleiden, und jeuer, die auch noch 
in der Substautia gelatinosa centralis zerstreut sind, sowie des sob- 
epithelialeu Bindegewebes zu Stande. Findet diese Wucherung nur 
au einzelnen Stellen statt, so kann eine partielle Verwachsung statt- 
finden, in Folge deren dann mehrere (angeblich bis ftinf) Lücken 
nebeneinander bleiben können : doppelter, dreifacher n. s. w. Central- 
canal. 

Der Ceutralcanal befindet sich in der Verbindungslinie zwischen 
Fissm*a anteriur und Sepiuni posterius üimitteu der Commiwur. Man 
unterscheidet in der Ufickenmarkscouimissur zwei Abtheilungen, eine 
ventrale, vordere, weisse und eine dorsale, hintere, graue, 

Die weisse Comntissur i'C'ommissura alba, weniger passend auch 
als vordere Commlssur bezeichnetj wurde bereits wiederholt er^^ahnt. 
Au dieser Stelle sei bemerkt, das.-* die Bezeichnung Commissur als alt^ 
hergebracht beibehalten bleiben mag. das» sie aber iusoferue falsch 
ist, äU sich daselbst wahrscheinlich fast nui* Decussatiuusfaseru, aber 
sehr wenige t'ummissureufasem ändon. 
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Die graue Cominiäsnr (Commisstira grisea. auch Commissara 
posterior) ßisst äen Centmlcaiial mit der Substantla gelattnosa cen- 
tralis in sich, and zwar so, dass dieser etwas nu'hr vt-ntralwürts 
liegt, was namentlich in den untersten Rilckt'nniarksabs«?hnitU'n deut- 
lich wird. Jenen Theil der graneu Commissur. welcher zwischen der 
weissen (.'ouimissoi- und der centralen gelatinösen Substanz liegt, bezeich- 
net man am heaten als ventraln (vordere) graue Comuiissur; der dorsal 
von der Substantia gelatiuusa gelegene Anthc-il rcrdient die Be- 
zeichnung doi-sale (hintere) graue Commissur. Im untersten Lumbarmark 
beginnt die dorsale graue Commissur, die sonst eine ziemliih geringe 
sagittale Breite, etwa 30 bi^ lOd ft. IntsiUl, dorsaIwftrt.s anzuwachsen, 
so dass ihr sagittaler Durchmesser im unteren Sacralmarke bis 
1 Millimeter betntgen kann. Mitunter ist die graue Commissur auch 
im ubereu Ualsmark stark entwickelt. In der Mittellinie ei'scheint die 
hinlere Commissur dorsalwürts zu einer Spitze ausgezogen, welche 
sich direct in das Septum medianum posti^nus fortsetzt 

Sowohl in der ventralen, namentlich aber in der dorsalen grauen 
Commissur, welche dieselbe Grundmasse wie die spougiöse Substanz 
besitzen, verlaufen fein«, markhaltige Nei-venfasera über die Mittel- 
linie; einzelne Querschnitte von Ijängsfasem sind hier ebenfalls immer 
aufzufinden. 



3. Faserverlauf tnt RQckenmarke. 
Vtn zu einem richtigen Verständnis des Kaserverlaufes im 
Hückenmai'ku zu komnieu, genügen die vom erwachsenen, normalen 
Measchen gewounenen Schnittreihen keineswegs. — Erst die Be- 
trachtUQg pathologischer Präparat«'-, snwie namentlich die Zuhilfenahme 
der entwickelungsgescliifhtltoben Methode kann mehr Klarheit in die 
keineswegs einfachen Q<?ziehungen der verschied cncn Fasersysteme 
bringen. 
I Die Wurzelfasem, d. h. die directe Fortsetzung jener Faseni, 

«welche die Nervenwurzeln constituiren, sind als den peripheren Nerven 
gleichwertig au>:usehen; gleich diesen erhalten sie ihre Markurohiillung 

Bschon sehr früh, früher als irgend ein anderer Theil des Markmautels. 
Die dorsalen Wnrzelfasern, welche zum Theil anf ihrem Wege von 
der Peripherie her eine rnterhrei'hung in den Nervenzellen der 
Spinalganglien erleiden, werden allerdings mit einem gewisst-n Rechte 
nicht mehr unbedingt als eigentliche periphere Nerven angesehen, 
doch verhalten sie sich histologisch und histogene tisch wie diese 
,(vgl. pag. 164 und Fig. 88). 

Ueber den Modus des Eintrittes der vorderen Wurzeln (Fig. lOi, 
—6) wurde schon oben gesprochen. Eia wenig cerebralwärts gerichtet 
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(und zwar umsomelir, je näher dem caudalen Ende des Rückenmarkes),' 
meist in einem ottcli der Seite offenen Bogen, treten sie von d«r 
ventralen Ptriplierie des Rückenmarkes durch den Vorderstrang; ihre 
fast (wenigstens im Hals- uad Lendenmarke) durchwegs starken 
Fasern beginnen kurz vor der grauen äubstanz zu divergiren nndi 
fahren dimelbsl in oben beschriebener Weise pinselförmig auseinander 
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{vergL Fig. 97). Die grösate Anzahl, wenn nicht alle vorderen Wurzel- 
fasem, enden in den grossen motorischen Zellen des Vorderhornes 
(«, hj c, (1), eventnell des Seitenhornes («). 

Doch muss daniber noch Folgendes bemerkt werden: Dadurch, 
dass die cinzt^Inen Fiist^rn jedes Bündels in der grauen Snhstanz ns<^h 
allen KJchtungen divergireu, kuuimen die medialst gelegenen W'urzel- 
bündet 3 auch mit lateralen Zellgruppen c in Beziehung und umge- 
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cvlirt: ferner gelangun auf diese Weis« viele Käsern, 

geringere Anzahl auch 



6", zu m«hr hitk 



bralwilrts gelegcLeii. eine geringere Anzahl auch zu caadahväris 
i^findlii-hen Zidlen. Kin Ttic.il der vorderen Wurzelfasem 4 wendet 
'sith aber zur weissen Conimissur, überschreitet die Mittellinie und 
tndet erst, iiu Vorderhorue der anderen Seile in einer jener mehr 
spindelförmigen Zellen, die am niediiilen Kandc dessethRn frefUnden 
werden, rf. iJaher sieht man in der weissen ("önmiissnr schon frühzeiiig 

I einzelne marklialtige Fasern: durch diesen gekreuzten UrsprnDpf wird 
hoch das iiUgemeiue Schema vom Ui-sprung der raotonsdien Nerven 
Brst vervollständigt. 
[ Nicht sieher nachweisbar sind vordere Wnrzelfasem, weK-he, das 
Vorderhom ohne irnterbrechnng durclisetzend, sich den longitudinaleii 
Fasern des Seitenstranges (eventuell auch des Vordersti-anges) an- 
Kchlifssen. — Nach den Zahlungen von Birgcy dei-eu Correctheit 
ülirigena von Oad augezweil'ell wird, würde die Anzahl der 
^krossen Vorderhomzelleu (wenigstens heim Frosche) der Anzalil ein- 
tretender vorderer Wurzelfasern entsprechen, so dass man berechtigt 
wäre, an;iunehmen, dass jede derselben zu einer dieser Zellen in lie- 
^Bcbung tritt 

^^ Wir haben bereits früher (img. 3i) gesehen, dass es auf physio- 
lügisch-esperlnient^.'llem Wege gelung«'» ist, die Beziehung der ein- 
zeliteu spinalen vorderen Xervenwtirzeln zu den verschiedeneu Muskel- 
gruppen klarzulegen. Man batanrli weiterhin voi-snr.ht, festzustellen, ob 
die abgegrenzten Anhäufungen der grossen Vorderhomzellen bestimmte 
Muskeln innervireD. itabei war man allerdings auf pathologische FAlle 
angewiesen und ist die Ausbeute bisher noch gering geblieben ; so dürft« 
die mittlere Zellgrnppe in der Hfiiie des 4. bis b. Lendeimerven die 
Wadenmuskeln versorgen (AViAirr mul Fiel:), die laterale Zellgruppe im 
^fcntersten Cervicalmarke für die Thenarmuskeln bestimmt sein (/Vcoo«( 
^Bnd Dupttf). 

^B Der Ursprung der hinteren Wurzeln, in denen durchwegs zwisctien 
^Bickeren Nervenfasern Bündel feiner Fasern verlaufen (Siemerlinff) 
^ftr'urde in groben Zügen ebenfalls bereits geschildert. Die feinsten, am 
^■toeisten lateral gelegenen Wurzelfasem 7 biegen bald nach ihrem Ein- 
tritte in das Kückenmark in die longitudinale Verlaufsrichtung um uud 
bilden dadurch Rin t^uerschnittsfeld (Randzone von Lissauer), welches^ 
wie erwähnt, etwa dem Apex entspricht; dun-hein relativ reiches, 
feines Zwischengewebe, sowie aus der Feinheit der Nervenfasern erklärt 
es sich, dass diese Gegend mit Karmin eine intensive rothe FÄrbung 
annimmt. 1 )ie Nervenfasern verlassen aber bald wieder die Inngi- 
ludinaleßichtongund biegen liorizonlal in die Substantia gelatinosa ein, 
80 dass der Querschnitt der Kandzone cerebralwärts keineswegs wäeh.st. 
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Die Kr(Sb(ir«n Wuraelfasem ztrlaUt-n in eiuen lateralen und ii 
einen m^dialeti Theil. 

Der laterale, kleinere Theil (ß bis 10*. -neicher dem Apex anliegü 
dringt in dit^ 8ubst,antia gnlaliiiosa Kolaiiili ein, Iheilt sich hier iaj 
zahlrfiiche kleinere Kündel, welche „wie die von eineni Pole (SpiU< 
des Uiuterhorns) «ngstrahlenden Meridiane", tinrcli die gelatinö.sel 
Substanz verlanlen, und sie deuigeniäss viellacli zerklüften. 

hu ('eulnim des Kint^irhurues, in der SubstanLia spongii 
HDirelangt, verlaufen nicht wenige von diesen Fasern weiter ventral-1 
wärLs{/0), während andere (>f) in die Längs richtunjr umbiegen (und] 
zvi&i' soll dies sowohl cerebral wÄi-ts als aueh caiidalwarts der Fall 
sein). Da aber der Querschnitt der Substantia spongiosa im Hinter^ 
home an jeder Stelle gewiss üur einen geringen Theil der tiesammt- 
heit aller dieser umbiegenden Wiirzelfasem ans verschiedenen HCiheaj 
repräsentirt, so müssen diese das Hinterhom später «ieder verlassenj 
einzelne von den iu das Hinterhom eiutieteudeu Fasern ( 9) mögen in dt*i 
hier vorkommenden Nervenzellen Menden, doi-.h ist über den weiterei 
Veriaiil der Mehrzahl dieser Fasern wenig Sicheres bekannt. 

Die medial gelegenen Bttndelder hinteren Wnrzeln {11 bis 14) btegei 
iobald sie in den ^»nWA'snhen Keiktrang eingetreten sind^ in mehr odel 
minder weitem Hogen medianwarts a)^ und lassen sich, ludern sie 
die Liingsrichtuug Übergehen, am Kückenraarksquerschnitte direct nicht 
weiter verfolgen. Allein beinahe iu dei-sclbeu Gegend, wo die! 
Wurzelfaseni vei'sch winden, sieht man andere ähuliche Bündel sich' 
bogenrormig gegen die grauen Hinterhörner wenden und in sie ein- 
dringen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass letztere Faserhündel nur 
die Fortsetzung tieter gelegener Wurzelbündel sind, welche im BurAuJU^^ 
sehen Strange eine Strecke weit lougitudinal verlaufen waren. In de^H 
Substanz der Hinterhörner sind sie leicht uodi ein gutes Stück weit zu 
verfolgen. Kin Tlieil dieser Fasern (//) geht deutlich bis zu jenen 
kleinen spindeilürmigen Zellen y, die etwa in der Hreite der gmuen.! 
Gominissur gelegen sind; mehr medial verlaufende Bändel (13) gelaugeQ^^ 
in die Clarke'sdifn Säulen (wo solche vorhanden sind) und stehen iin-^^ 
zweifelhaft mit den Zellen k iu Verbindung, l'eher die Kntstehung der, 
in den CÄi»'fc«'si'lien Silulen aufsteigenden feinen Fasern (13^) l&ssl 
sich nur aussagen, dass auch sie in inniger Beziehung zu den hin- 
teren Wurzeln stehen. Es kann hier wieder daran erinnert werden, 
dass die Zellen der C^ariVschen »Säulen (Fig. iHt) gewöhnlich 
zwei Fortsätze in Ion gitud inaler Kiclitung abgehen. Die Fa.Hern 
der hinteren grauen Commissur sind zum Theil Fortsetznngen der 
hinteren Wurzeln (12); nachdem wir aber aus den allgemeinen 
schematischen Grundzügen wissen, dass für die sensiblen Wnrzel- 



" i 




FGiii«r«r Bn tic« UQekeiuDiirkos. 



1B9 






a^ern eine pui-ti(>llt^ Krüiuiing nii'ht anirctiomiiiun wcrileii iiiass. ja 
vielleicht ilbt-rhauiil gar iiiclil exisÜrl, so wäre es erst zu cnt- 
si-hfiilen, oti diese hinteren Commisänrentitsem directe Wurzelfasem 
darsw-Uen, oder ob sie mit diesen niclit vielmehr hlos durch Tej-- 
mittelun;; von (iaiigUeuzeilcu zusauiiiiLMihängt!)], wa:« auch aus ande- 
ren, iianieiillicii pathnloipsclien Gründen selir wahrsr- heinlich ist 

Kflr letzlere Anschauung spricht namentlich die Erlahrung, dass 
man bei Tabes doräalis im Lendenmarke die graue hintere Commissur 
recht faserreich antreffen kann, trotzdetu die hinteren Wur/.elfasem 
ganz oder zum grossen Theile degenerirt sind. 

Gewiss ist mit dem hislier Aiigcgebeuen nur ein Theil des Ver- 
laufes der hint^'ren Wurzel fasern erschöpft. Mit grosser Wahi-schein- 
ichkeit dail' angeiiümmen werden, dass ein beträchtlicher Theil dieser 
asem fS, lOj sich an der Bildung des feinen Nervennetzes in der 
grauen Substanz lietlieiligt und durch dessen Verniittehing schliesslich 
auch mit Ner\*fcnzetlen, vielleicht selbst mit den grossen Vorderhorn- 
zellen in Verbiuduuis^ gebracht wird. Ks wird auch behauptet, dass 
ein Theil der U'urzeltasern (1-f) den lateralen Hintei-strangsau theil 
durchzieht, nm uach kürzerem oder längerem, longitudinalem Verlaufe 
in den medialen Hinterstrangsantheil einzutreten, daselbst abermals 
in die Längt; liclituug cerebralwäits umzubiegen und dadurch die 
GolTachtm Strilngn zu bilden; doch darf wohl angenommen werden, 
wie dies auch ans Versuchen am Meerschweinchen hervorgeht iÜoato- 
Ij/mo). dass hintere Wnrzelfasem nicht so ganz unvermittelt und 
nn unterbrochen in die Fasern des GoW&chen Stranges übergehen. 
Dies wird um so walirschein lieber, wenn man bedenkt, dass die GoU- 
sehen Stninge. ihre Markumhiillung bedeutend später erhalten als die 
Wni-zel fasern. 

Es gibt kaum eine klarer nnd nnwiderleglicher in die Augen 
springende Thatsache der feineren Hirnanatomie, als den Nachweis 
des Ursprungs liinU'rer Wurzel fasern aus Nervenzellen, den Ktitnekin und 
Freud für das Itückenmark vom Petromyzon geliefert haben. Für das 
Rückenmark des Truteus hat Klauisner ebenfalls Aehnliches gezeigt; 
nehmen wir dazu die Krfahningen ammenschlichenKückenmarke.sogeht 
daraus hervor, dass die frühere Ansicht, wonach alle hinteren Wurzel- 
fasem nicht ans Zellen, sondern nur aus dem Fasernetze entspringen 
sollten, fallen zu lassen ist. Besondere Berticksichtigung scheinen in 
dieser Beziehung dit* mit */ bezeichneten Spiudelzellen zn verdienen. 
Die Nervenzellen der ypinals^auglien, aus denen viele hintere Wurzel- 
fasem entspringen, sind doch wohl auch nichts Anderes, ak aus der 
«gentlichen Kückenmarksmasse herausgerückte Theile der grauen 
ubstanz (llenam, ISchmk), 
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Man darf wolil voraussetzen, dass dem wechselnden anatomiäcb^s 
Verbalten dei- einzelnen liintereii Wtirzelfaseni auch eine verscliieden 
physiologische iJeUeutuug entspricht. 

Es ist aber nur weoij?, was üi UiesBr Bezitdiuiit; bisher anzn- 
nehmen ei-laubt ist: Jene KaserbunUel, weiche io den Hintersträngi-a 
cerebralwArts ziehen, dürften der Leituni; der Muskelseusibilitjii 
dienen: die Clarlx'mimii Näuleu scheinen Durchgangs-sljitioncn dar- 
zustellen für jene BaJineiij üen^^a dii- Leitung der vittcerHlun Empliu 
düngen üukonimt. 

Per Markmantel des Hii('k''nniarkes zerfillU in eine Anzahl von 
UuteraltheiJun^eD, über deren Abgreuzaug' man sich aber auch envt 
durch Herbe izie hu ng der patJiologi scheu und der entwickelangs- 
geschichtlicben M'.'ihadc Aufschlnss verschatfen kann. Vorauszu schicke tl| 
ist, dass die Anzahl dieser einzelnen voneinander zu sondernden 
lougitudinalen «bträuge" bei fürlgesetÄter eingehender üntersnchnng 
sich immer noch vermehrt, und dass die DilTercuzirnug der ve 
schiedenen Faseniiassen eine mehr und mehr ins Detail gehende' 
zit werden verspriclit. Wir wcnlen uns hier aut' die allgemein accep- 
tirttin Thatsachen beschränken müssen und zunächst die Eiuthdiung 
von Fhchaiij festhalten, welcher zuerst auf entwickelungs geschicht- 
licher Basis die l.'nterscbeiduug der verseliiedeneu liückenmurks- 
bahnen vorgenommen hat. 

Ks uiuss hervorgehoben werden, dass man zwischen langeu und 
kurzen Rahnen im Rückenmnrke zu unterscheiden pHegt Kurze 
Bahnen verbinden nur nahe bei einander liegende Stellen der grauen 
Rtlckenmarkaubstanz, während die langen Bahnen aas Fasera; 
bestehen, welclie bis in die MuduUa öblongata oder auch weiter 
verfolgt werden künncn. Am Schnitte ist dieser l'uterschied selbst- 
verständlich nicht nachweisbar, wohl aber an pathologischen Prfi 
paraten Ofler nach experimentellen Rückenniarksverletzungen: kurze 
Bahnen werden die Degeneration der Nervenfasern immer nur eine 
kurze Strecke ober- oder unterhajb der ULsion erkennen lassen, 
wÄhi-eud in den langc-n Bahnen die degencrirten Bündel von der Usitm 
cerebral* odercaudalwürt* meist durch das ganze Mark verfolgt wei-den 
können (vgl. pag. 2ti;. Ks darf aber dieser Unterschied zwischen 
kurzen und laugen Bahnen keineswegs al.s ein durchgreifender an- 
gesehen und seine physiologische. Bedeutung nicht Überschätzt werden; 
selbst das eben angeführte Kriterium der secundftrco Degeneration 
triät wahrscheinlich nicht für alle Fälle zu. 

Jm Vorderseileust ränge jeder Seite haben wir vier lange Balinen 
zu untt^rscheiden. Da die einzelneu L'nlerabtheiinngen diT weissen 
Rückenmarkstr&nge sich nicht in allen Höhen dieses ürganes ganz 
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^I^icli verhalten, so wollen wir znnilohst a)s Paradigrma einen ein 
*fnig schein atisirten (^uerscUnitt durch das oUere lialsiuark be- 
tracbteu (Fig. 101). 

1. Die Pyraniidenvin-(lerslrangl>alin oder auch kurzwefr Pyra- 
miden verde rstrang (J'/fV) i TürA'sche.s Bündel) jcdcrseils der Fissnra 
lungitudinalis anterior, den medialen Rand desVorderstranges bildend 
nnd Iiäulig mich mehr oder mindi^r auf den frei«n, ventralen Rand 
lateralwärts nmbiegend. 
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tFif. 101. Si!lif>iiiAti8Ahe relicnloht Aat nmsen Sciiiige doi RüukeDiiiarlces. PgV Vrt%- 
miden vorder» Irang, VG Vorderetranf?^indhünil.?l, (m Vordere CommiMur, lia Vordt-r« 
NerreiiwQr2«lti. GSZ GcmiBchle Seittu4traD(pMn«, SG Seilliolie Qr«ii£Ecliiolit. G Gatceri- 
Bolie Biindsl, JTSRIeinliirnfifitfiiBtran^tmbn, i^.9 PyrnTniienwiieoflranErbalin. nXRnnd' 
2»ne, Jip Binlcr* NtrTunwnriicln, //« Hinterstninsrmulbändel, hectelitmd aue H*\Vanw!- 
»one nnd Ifa 1iinl«ire«, ansaen-j Feld. (?Ä GW^sK^her StraniK, Coa Torderliom. Cop 
Hint«rhon], SgS Snt>ittjintj& g«talini)»ft Krtlundi, &fe Siitiatnnli« ^IsIldoss <>eD(nilit. 

2. Die Pyramidenseitenstranpbahn. PjTamidenstrang (P^S), ein 
ses Querschnittsleld im dorsalen Tbeile des Seitenstranges. 

Die KlciTihirnseiti'ngtranptmbn (AT.S*!, pin schnialff Saum 
m der Peripiierie des .Seileustrauges uini dts PyiS. ventral- 
wftrts ein wenig angcsrliwollcn. 

4, Das Gow«r» 'sehe Bündel röjttheüs an der Peripherie desBücken- 
luarkes als schmaler Saam ventral vom KS, llieils ventral vom i\/S 
in den Seitenstrang hin einreichend. 
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Als kurze Bahntm mi Vnrd*;räeit«nstrango des HaJsmarkfs 
uutersuliiedea: 

1. Das Vorderstpjiiiggrundlnindel t'*^. d- i- jener lateral pv 
legfne Theil des Vordersiranges, der nach Abzug des i^I' übrig 
bleiiit 

2. Die seitliche Qrenzscliicht der grauen Substanz {SG) an 
lateralen liaude des Vorderliornes, und weiter den Kaum zwlsrheu 
llinterhöi-n und P>/S aasfüllend. 

3. Die vordere gemischte Seitensti'angzoue(052)( welche schliess-' 
Hell d,t>n noch übrig bleibenden (^ii ersehn ittsth eil de» Seitenstranges 
nmfasst. 

Im Kiuterstrange ist nur eine einzige sichere, lange Bahn, der 
mediale (GoWsi-h*:) Strang GS: zu den kurzen Bahnen gehOrt theil* 
weise das Hinterstranggnindbundel iJlG) (lateraler oder Burdaeh- 
scher Strang). Letzteren kann uian in zwei Abtheilungen zerlegen: 
in die Wurzelzone W (Zone radlculaire, Bandelette externe), das isi 
jenes Gebiet, welches die hinteren Wurzelfasem bogenförmig durch- 
ziehen und zweiteuä in du« hintere äussere Feld {Ha), welches an 
der Perijiherie gelegen, keine Wurzeliaüeru enthält. 

Zwischen Hinlerstrang und Seitenstrang schiebt sich, dem .\pex 
entsprechend, ein kleines Feld, die llandzone Lisgauer't (RZ) ein. 

Die Keiheii folge, in wdcher die einzelnen Bestaudtheile der 
weissen Hüekenniarksiibstanz üire Markumhüllnngen bekommen, ist 
folgende: 

1. Die vorderen und hinteren Wnrzelfasern; 

2. die Grandbiindel der Vordej-slrange ; 

3. die Gruudbündel der Hiuterstriinge; 

4. die vordere gemischte .Seitenstrangzone; 

5. die seitliche Grenzschicht der graaen Sub-stanz und das GoKfr»' 
sehe Bündel; 

6. die medialen Hintcrstrangbündel; 

7. die Kleiuhirnseitenstrangbahn; 
H. die Pyramiden Seitenstrang- und die Pyramidenvordei-strang* 

bahn (beim Jtenschen erst um die Zeit der (»eUurt herum». 

Dit; Fyranudenbahnen setzen sich i;erel)ralwilrts in die Pji'amiden 1 
des verlängerten Starkes fort, und zwar der Pyraraidenvordei-slrang, 
PyV, direct, der Pyramidenselrenstrang, Pt/S. in gekreuzter Weise. ^H 
Ueber die Art, wie der PyV cerebralwärts anwächst, sind ver- ^^ 
schiedene Anschauungen uiiiglich. Am meisten hat die Annahme für 
sich, dass Fasern den /^.S' (Fig. KM), iö), verlassen, sich ventral 
und uiedianwäris wenden, dun^h die graue Substanz des Vorder- j 
hornes und die weisse l'ommisäur auf die andere Seite gelangen undj 
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dfttlurch dea I'yV coßstituiren. Ks kOnnen aber zweitens Fasf^i-n aas 
dem Vorderhome derselben Seite an des.scn medialem Kande austreten 
und so auf kürzestem We^e den /^Kerreirlien, mngenilM!SHFas('.rn(/7) 
nun lins einer Vorderliornzelle n oder (7*5) aus dem Xervennetxe der 
£l-äueD Sohstauz stauimeu; drittens ist es nicht ausgeschlossen, dass 
aH*"tj aus den VordfrlioruzeIh;n der anderen Seite auf di^ra Weife der 
vui-deren Commissur Vcrstilrkuugsfascrn sich dem /^ V zugesellen. 
Uebrigeos ist die Urt^sse des PyV selir bedeutenden individnellen 
S«:liwauknngen uuterwoifen; man kann im AUgemeiuen als Ilegel an- 
t'ülireu, dass je entwickelter der i^K einer Seite ist, der gekreuzte 
I)fS liest« kleiner sein wiid, und nmgekehrt. Je besser ansgeldl- 
del der t^V ist, um so tiefer caudaluärt» hinab kann derselbe 
verfolgt werden; wenn er ausnahrasweist^ auch noch in der Lenden- 
anschwcUung zn erkennen ist, su pllt'gt er doch in den iueist«n Füllen 
bereits im oberen Brustmarke, sehr häufig auch schon früher, gänz- 
Ui'h zu vei-si'hwiudt'n. 

Die Form und Lage des FyS ist in den rerschiedenen Hohen 
des Kückenmarkes eine wechselnde. Vom Hinierhome her reicht er auch 
dort, wo er am besten ausgebildet erscheint, ventralwäits kaum über 
eine durch die liintcru Commissur gelegte (^uerliuie hinaii.s. Vom 
HaUmarke angefangen gegen das Sacralmark hin zeigt sich eine 
allmähliche Abnahme mms Querschnittes, der im unt<eren Lendeu- 
marke schon auf eine sehr kleine Fläche lateral vom Apex reducfrt 
erscheint. Pie Ziinahme. des I^-S nach aufwärts zu, welche besonders 
in den Auächwellungeu auffallend ist, geschieht vorzüglich durch 
Fasern U'*, 19), welche aus dem medialen Rande der grau^u HGruer 
in die Seite nstrünge einstrahlen. Diesi^ Bündtd stidlen jcilHiifalls die 
directe oder indirecte Beziehung zn den Nervenzellen der grauen 
Substanz her. 

Xlitunter macht sich der fyS schon am ungeßlrbten, in chrom- 
saurem ICali gehärteten Rüekenmarke fnameutlich bei Thiereu) durch 
eine etivas ditt'erente Farbe bemerkbar. 

Der J't/if lehnt sich mit einem, und zwar dem der Peripherie 
nächstliegenden 'Ibeile seines doi-salen liandes immer au die graue 
Substanü des Hiuterbornes au; von der Rückenmarksobi;rtlärhe wiiil 
er meist durch den A'A' ci'sehicilen, doch erreicht er den freien Kaud 
neben dem Apex etwa vom elften oder zwölften HorsnlneiTcn an- 
gefangen candalwäris, sowie au einer kurzen Strecke in der Gegend 
des dritten <.'ervic«lnerven (Gawa-a). 

Absteigende secundäre Üegenei-ationen im Kfickenmarke, sei es 
das» die Läsion im Gehirne oder im Marke selbst ihren Sitz hat, 
etreffen uuri> V und i'yS, uud zwar entsprechen die Degenerationsfelder 
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ziemlich genan den entwickeluugsgeschiclitlit'h abgegreiizlen Gebieieu 
(Fig. li/Z). — Bei solchen einseitigen Gehinüfisionen, -ffelche secundfire 
absteigende Pegcnenition bedingen, findet man den Pj/V dei-selben nnd 
den i^6' der Budenni Seite beiroöen; es ist aber gar nicht stdliiu, 
dass man bei genancrcrBetraclitung eine, wenn anch bedeutend geringere 
Degeneration im f)jS derselben Seite, vielltiiht aoch im gekreuzten 
iV riiudt-nkann. Heim I tuude sind die abst.eigt.-udenl^ea(!;n*;ratiüüeudiflas 
(^ehießerdecker). Mareht und Afgeri fanden nach Kind enverletzon gen 
beim Hunde allerdiugs aUL-h am ganzen Kücken markstioersrhnitte ein- 
zelne dejfcnerirte Faseni; besonders zu erwähnen wäre aber eine 
autTalleude absteigende Degeneration im BurJach'schea Strange, wenu 
die verletzte Kindenstelle hinter der motorischen Zone der andei-ea 
Seite lag. 

GS 



I 



KS 



Via. 1Ü2. Kifj. 103. 

FiK- 102. Abst«ig6n<l<! Dt!{i«n«rati«)]i uncli «nfüüjeer OHiimlAsion. Oberes H&Ie 
DurPyniioiJftivorlfirsTranf; der «iiicii auA iler PymmMHiiBcitenetmiij^ dur andcru Stlt 
•itii) degenerirL li^t gi>sui)de PirraiuiiJ^ns^itenBtraiig zeit;! eioe chen in«rkllch« )ic1il«r 

FirbupK. V'Mrfjr- 2. 

Fig. lOB. AnfeteJ^'fioJe Defi-iJ4>tsUflU in di-rCorviualaiisiiliwellung. Dcgruffrirtilnd' beider 

fleiu die ß«U»chta Sininge (tu. ttwas weniger <li<> Eleiuhirnt^ilonttlrttigbiUm Kfi tmi 

da- 6ou<n-«'sfi]ii'ti Büudel 0. Verar. 2, 



lUe Kleinhinnetteastrangbfthn, KS, ist oaudalwärts von dem tIr-1 
Sprunge der »diereii Lfjulfniiei'Vfn noch nicbt voihanden; im «bereu 
Li'Udeniuarke und im uuttii'slen iJursalmarke wSchi^t ihr Querschnitti 
rnsi-h, wpiti-r liinanf bis zu den unteren HalsneiTen nimmt er nur mehr' 
langsam zu, entsprechend jener Strecke des Üückeumarkes, in welcliei 
sich die Clnrke'srhen SÄulen finden. Ihre groben Faseni lassen sieh uuge- 
kreuztbis in die .Substanz des Kleinbinis binein verfolgen. Bei Läsconeai 
des Kückenmarkes, welche oberhalb der ersten Lendennerven ihren! 
Sitz Laben (oder auch nach Verletzung der hinteren Wui-zeln in den] 
gleichen Höben, Edinger), degenerirt die KS in aufsteigender Bichtung,.^ 
cerebralwärts (Fig 10;J); bei mehr caudalwärts gelegenen Erkran- 
kungen findet eine solche Degeneration nicht statt — i'tck bat ge- 
sehen, dass von den Zellen der Ctarke'scheü Säulen, Fig. 100 A, ein 
Fortsatz in eine Faser Übei-geht, weh-lie den Seitenstrang hnrizimta] 
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(dun-hsetzt (horiziiDtAlc Kleinliinibflndfcl 20) und in der KS endet. — Ans 
9ie:»en Thatsaclien mnss gefolgeit werden, dass die KS ihre Faseni 
aus den C/ot Äc'srlMMi S:"i[i!'?ii ('und riwlleiclit nur aus ihnen) hezipht. 
Das Oowera'sehe Bündel izuei-st von W. li. Gotea-s liusclirielieu, 
Kufsteigender. antiToIntt-ralcr .Strang, conrniashuped anterolateral tra<*t., 
laterales System des Seiten Stranges von Bechierew) beginnt bweits 
im Lendenmaike und lässt cereliratwärts eine continuirUehe Zunahmt* 
seiner Fasern 'Ji't (^kennen. Es degenerirt ebenfalls (■.venigstens in 
nianckeu fällen) in aufsteigender Riclitnng uud dürfte eine der di- 
^»ri^cten, sensiblen Bahnen vom Rdckenmarke znm Grosshirne darstellen, 
^P Die übrigen Antheile tltus Vorder- und Seicenstranges sind dinrh- 

^BWegs kurzti Baliuen, über die noch wenig Sicheres ausgejiagt werden 
" kiinn. — Vorderstran ggTundbflndel und die Tordare gemischte 6eit«D- 
Btxangzone scbelneu zusammenzugehüren and ähnliche physiologische 
Bedeutung zu befiltzeu. Vom Räude der grauen Substanz biegen 
^ftÜberaU zalilreiche Kaseru in die eben genannten StrÄnge hinein 
^■2/, 22: ans derartigen Fasern scheinen sie hauplsüi'hlirh aufgebant 
xn sein. Durch Vermittlung der weissen Comnüssiir durften wohl auch 
solirlie Fasern aus dem Vordertiume der anderen Seite in das VG 

I gelangen 'JS. 



Bas mediale Hinterstrangbündel, diT 6ru^sche Straug, nlmuil 



kerelralwärts, wie die anderu langen Bahuen, constant an iinnt' 

psthnilt zu. Im Sarraliimrke kaum erkennbar, beslebt der (jo(i'si:he 

Entrang im Lendemuitrke nur aus einem schmalen convexen Sanme 

[au dem Septuui posterius, welches die hintere Commlssur und 

hSufig auch die dorsale Peiipherie des Marke* nicht erreicht. — 

Weiter cerebralwärts bleibt die Keilfonu vorherrschend, doch ist die 

[iTrentral gcriehtete Spitze nie ganz scharf, vielmehr verbreitert sie 

laich, nameutlich im Halsmarke in der Nähe der Conimissur, die der 

\GolHche: Strang nicht ganz erreicht. Es scheint dieses in der Concaviiilt 

[der grauen Ciimmissur liegende halbmondfßnnige Gebiet (Fig. 1^1) eine 

)esunden! Bedeutung zu besitzen. Kine sichere scharfe Umgrenzung 

Icä GS ist ülngi-ns erst vom mittleren Dorsahuarke angefangen 

liuöglich. Der GcWsche >>trang degenerirt secundar wie die K'<S ceiv- 

[bralwäits, aufsteigend (Fig. 103). 

Seine Fasern erhält der GÄ jedenfalls von den hinteren Wurzeln. 
luf welchem l.'mwege, LHt aber noch uiclit ganz klar. Eine, wie man 
[annehmen muss, iudirecte Beziehung zu den hinteren W'urzeln der- 
IselbeU Seite ist uu zweifelhaft; nicht ?ichei-ges teilt, aber wahrscheinlich 
[ist eine solche Verbindung mit den hinteren Wurzeln der anderen 
Seite durch die hintere (Kommissur 13. Ftie den einzelnen hinteren Wurzeln 
izugehörigen Fasern in den lUnterstrflngen schieben sich in ihrem cere- 
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bralwärts gericlitelen Verlaufe immer nälier gegen die ^litteUInie xn,^ 
währeod diß latenilen Partien des H in Lenst rangen für die oberen, neu hin- 
zukuimiiendeti t'Hseni hfstinniil sind: so geschii-lit. es, dass iiu ohervu 
Hnlsmarkn der GolCachf Strang nur Bahnen tnr di»- nnt<?rfn Kxlreniitäti'aj 
enthält, wälii-end im IJG viele (vielleicht alle) der im Hinterstrange ver-j 
lanfeudeii, ilcn iiheren Exti-enüläten angeliörigen Fasern zu sncliei 
sind. Die Faserböndel aus dem N. iscliiadicas tnrffen wir in der Hölittl 
derCervicalanschw(;lIung in der dorsalsten, der Periplierie anliegenden.j 
Partie des GS. Da nach einseitiger Durohsclineidung hinterer AVnrzt'ln.j 
diese eben Ije^chriebeue Degeneration in den Hintersträngen sieb immer' 
anfdiit opcrirtc Seite beschränkt, andeiv-rstnts dureli das Ksperiment nnd 
durch die kliuiache KrfaUrung festgestellt ist, dass die Bahnen fOrdie Haat- 
sensibüität sich bald nach ihrem Eintritte ins ßüekenmark krenzmi,! 
so ist es n'ahi'si--heinlii^ii, dass die Hintei'stränge haiipti^äv'-blich ztirl 
Leitung der Muskeisensibilität bestimmt sind (J. Wagner). Damit 
würde es Mich stimnion, dass bei den extremi tatenlosen Walthiereii'! 
die Hintersträng«- auffallend unentwickelt bleiben. 

Die Hintentrauggrondbündel bestebrn zunächst nus der 
medialen Äntheile der hintei-en Wurzeln /; bis N, theil 
w.ihrend ihre.s horizontalen, theiis während des longitndinalen Vej 
laufes. Daher erklärt es sich auch, dass dieses Gebiet des Hinter- 
straugs ein eigen! liümUrhes netzfönniges Aussehen hat Nach Dun-h-j 
schneidnng des Kückeumarkes degeuerirt auch das HG in auf-] 
steigender Hichtung,do.'h nur eine kurze Strecke weil,die 1 'egeneratioa] 
nimmt i-asch ab, nm (etwa in dt*r HHbe von 1 bis 2 Nerven nrsiirüugen)'] 
gilnzliiOi zu verst'hwindf^n: es sind eben hanptsärlüich die Wurzel« 
fasern, welche degeneriren. Es müssen aber ausser den Wurzel- 
bündeln noch andere longitndinale Fasern im flO vorhanden seil 
die noch nicht sämmtlich genau bekaunt sind (siehe oben); so fehli'U] 
beisiiielsweise di« Wurzulbilndel vollständig in dem der Pwiipberie 
anliegenden Tlieile (hinteres Süsseres Feld Ha) medianwäi*ts von der 
Eintrittsstelle der hinteren Wurzeln. j 

Ks erübrigt noch eine lteca])itulation der in der weissen Oon- 
misBur verlaufenden Fasern; foigeude HUndel dürfen daselbst gesocj 
werden (vgl. Fig. 100). 

1. Vordere WmzelfastTU, welche zu den spindelförmigen medialei 
Zellen im Vürderhonie ä der anderen Seile ziehen, 4. 

2. Füsera ans dem PifV in den P^S der anderen Seite, 16. 

3. Fasern ans einem Vorderhonie in das VG der anderen Seit 
woselbst sie in die Längsrichtung umbiegen, 28. 

4. Wirkliche Commissurenfasem zwischen beiden Vorderhömem 
sind vielleicht nur in der ventralen grauen ('omniissnr vorhanden, 
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Alle rt.n<|prfii in der weissen Commissnr hi-srlirinbpnen Faserarteu 
id nucli so uuäiciier, (laät> wir auf ihre Et-wähiiung Verzidit leisten 
fimen. ^ 

Man pAegi jetzt häufig das Hüokeumark in eine Savcession von 

■Abstliuitttiii, Segmentea, zu zerlegen, in der Weise, dass jedes solche 

SpRUKitit einiiiii viinit'ren ninl dem diizugehürigi-n hinteren Xen'en- 

rurzelpaare eutspreoheu würde. Kin derartiges Segment sollie eine 

ipinale Einheit" für ein bestimmtes Kürpergebict darstellen. — 

>iese Au ffäi^ungs weise, die uameUtUch auch in der vergleichenden 

jmtotuie ihre Stützen Jindet, wurde hiär nicht herangezogen, weil 

lerseits auatoitiisthe Verhältnisse, wie z. B. die longitudiuah* Aus- 

)r*'itiing hinlerer Wurzeltasem über die Höhe mehrerer Segmente, 

>wio die von Gad nachgewiesenen langen lietlesbögen sich mit einer 

liehen Zerlegung des Kückenmurkes au höheren Thiert;n niehi gut 

rereinigen lassen. 

4. Geisse des RQckenmarkes. 

Das Rückenmark wird theils durch Arterien, Tvelche von den 
irteriae vertebrales abgehen, mit Blut rei-sorgt, thejls auch dureh 
iolche Zweige, die von den Arteriae int^Tcostaies, lumbales und 
kcrales herstammen, durch die Foramina intervertebralia in den 
"Wirbidranal fintn-tf^n und mit vorderen oder hinteren Nervenwurzeln 
^^ja das Küekeumark gelangen. 

^1 Bald nnter der Vereintgiiug der iVrteriae vertebrales zur A. basi- 
^H^ris geht vom inneren Ifaude einer jeden derselben (manchmal auch 
^nnr von einer allein) ein ziemlich schwacher Gefössast, an der ven- 
tralen FUcbe dpr Medulla oblongata mit dem der anderen Seite eon- 
rergireud, herab und erreicht die Fissura longitudinalis anterior meist 
ioch cerebralwärts vom oberen Halsmarke. liier vereinigen sich diese 
heiden Arteriae vertebrosjjinales zur uufiaaren Arteria spiualis anterior, 
reiche nun der Fissura longitudinalis anterior entsprechend caudal- 
ins bis zum Conus medullaris verfolgt werden kann. Häufig erfolgt: 
iber diese Vereinigung beider Arteriae vei-tebrospinales erst tiefer (In 
der Höhe der vierten und fünften, selbst sechsten Spinal wurzeln) oder 
le trennen sich wiederholt nach stattgefundeuer Versclunelzong. 
Die Zuflüsse, welche von aussen her mit den vonlereu Wurzeln 
die venti'ale Fläche des Rückenmarkes herantreten und in die 
apinalis anterior einutUnden, sind zwar nicht sehr zahlreich (ihre 
jihl ist eine sehr .schwankende, mitunter nur 3), aber Ihrem (.'aliber 
snrh bedeutend, und zwar ist immer die cjindalste Arterie die grtisste. 
üftu trifft diese Aiteria spinalis magna nach ÄdoMkiewicz zwischen 
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der achten ßi-n^t- nnd dritten Lendenwnrzel einseitig, rechts so] 

häufig wie link?. 

Vou ilei- Ärleria spinalis anterior (Fig. 104 Spa) g^eii ftrt- 
wiilirenil unter recht*'iii Winknl starke Acst« dorsalwÄrts in die Fissura| 
lonffitndinalis anterior hinein, s, Arleriae sulci, fern«r lateralwürts 
Aeslchen, die sich pegeii die vordereii Wurzeln wenden (Arteriae 
radieinae). sich aber weiterhin auch an der ßUdung eines zierlirltei 
Anastoniosentietües an der lateralen Rücke nmarkstlätihe betheiligcn. | 

Etwas anders ist das Verhalten der Arterien an der hhi-, 
teren Ruckenniarksfläehe. Auch hier geht von der Arteria Terte») 
hvalis jederseits eine Arterie ab (Arteria vertebrospiualis posterior 
oder kurzweg Arteria spinalis posterior), die aber, lateral den 
hinteren Wurzeln anlief^c.nd, caudalwärts zieht, ohne sich mit diTi 
gleichnamigen Arterie der anderen Seite zu einem nnpaaren Aste 
zu vereinigen. Bei diesem Verlaufe bleibt die Selbstständigkeit der 
Arterie nirlit erhalten, man muss vielmehr sagen, dass eine Kette 
von Auastomosen lateral und eine andere solche medial von den| 
hinteren Wurzt.'ln eiitsleht. welche beiden AniistonioseDketten nieht 
nur durch zalilreiehe *^iieranastomosen uniereinüuder zusammenhängen, 
suudern ausserdem noch im Bereiche der meisten hinteren Wurzeln 
dui'ch von aussen kommende dühne Arterion gespeist werden. Auch 
gehen vön hier aus Arterienstammrhi'n medianwürts gegen den Sal- 
cus longitudinalis posteriur, und endlich hetheiligea sich andere an 
der Bilihnifj des früher erwähnten ArterieuguÜechles an der late- 
ralen KiickeTimarkstläche. 

Am Conus tenniualis tritt aus der Arleria spinalis anterior jeder* 
seitü ein Kiemlich beträchtlicher Seitenast latcralwarts ah ilUmi 
cruciantes von Adamfciefcirz), welche mit den Arterien der iJorsal- 
fläche anastomosireu. Autl'alleud ist auclt der stark gescblängeltu Ver' 
lauf der Arterien im Gebiete des Conus medullaris. 

Die verschiedenen Aestc und Zweigohen, welche sich an der 
OberHäche des KÜL-kenmarkes in der I*ia mater ausbi-eilen, zeichnen 
sich durch die besonders giosse Zahl grühei-<;r nnd feinerer Auasto-i 
mosen aus. 

Von den zahli-eichen Venen au der RückeiimarksoWrtliLche ver*l 
dient namentlich die unpaare Vena spinalis anterior, die mit der 
gleichnamigen Arterie Terlanlt, Erwähnung. 

Ueher^hend zu deu Oefäsien im Inneren der Biickenmark- 
rabstami (Fi?. 1(14), muss zunächst auf den grossen Keiclithuni der 
grituen Sul>stanz an Blutgel^sen im Vergleiche zur wei.sseu Sobstanr 
aufmerksam gemacht wei-den. 
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Sämmtlifli« Ärt«rieii der Riu-k«iiniarl(<ittbäUi)z lassen sich m 
zwei Systßuie bringen: 1. in diis (ÜRbirt dvr .\j'tvriae snli:i iinU 
2. in das Gebiet der Vas[»r.oranH f Atlamkieviiez}. 

Die Arterfae sulci f, dringen von ihrem Ursprung ans der A. 
spinalis aut. i6>o) bis in den ürnnd der Fissura longitudinalis ante- 
rior vor und w«!nden sich hier, ventral von dff weissen f'onniiissur, 
laieralwärts entweder nach rechts oder links (Bifarcationen sind nat^h 
Kadyi sehr selten^ als Artoriae snlco-i'onimissurales »c; letztere ge- 
langen iu die grane Substanz des Vorder]) orues und lüsen sich hier 
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ach önd nach in ein dichtes rapiUarnetz auf, welches sich über den 
liJssteu Theil des t^uerschuittes der (grauen Horner ausbreitet. Auch 
er angrenzende TheÜ der weissen .Subt^tanz erhüU nach Kiulyi Ae8t43 
aus dieser Arterie. Kin besundttrer, gi-Üs.serer ai-teneller Ast pflegt 
Ätt den Cii)'fc«'schen Süulen hinzuziehen und dieses *,iebiet ansschllesslich 
versorgen, c/. Bald nach ihrem Kinti-itt in die graue Substanz 
'entsendet jede Art. suli'.o-commissnralis einen sehr betrSchtlicben 
anastouiosii-enden Ast, an. evrebralwärts und einen ähnlichen caudul- 
würt3, so dass durch die ganze Länge des Ktickenmarkes hiiidui-ch 
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eine utLUUlerbrüehtue longittidinale AnafituDiusbukeUe lifr^stelU 
erscheint. Man hai Jie LüL-keu m der Substanz des Kückenmarke» 
lateral vom Ci^iitralcaiiale, welche zur Aiiüialime dieser anastoiniKi- 
rendou Arterien mit den dazu geliörigren Venen bestimmt sind, früher 
* faLselitich nur lUr lüij^itudiiuile Veueu (CeulialA'eueu) geiialteu. 

Unter der H4;zeichnung V'asocorona kann man die Gesamuittieft 
jener arteriellen Aestclien zusammen lassen, wekhe von der Pen|dierie 
her radienartig in die Riickemnarksubstanz einstrahlen; die feineren 
uuler ituien sind blos für die weisse Substanz bestimmt, während die 
slürkeren Arterien bis in din grauen Hörner gelangen. Der periphere 
Theil der grauen Substanz sowie die austosseuden Partien der weiswn 
Stränge erhalten ihre Gefilss»* von beiden Systemen in un regelmässiger 
Fül^e: dieses ^tr»itige Irebiet macht etwa den dritten Theil des 
{^*samniteu KÜckentuarksfiuerselinittes aus (KatUji). 

Die grössre der zur Vasoeorona gehörigen Arterien ist die 
Art. flssurae posterioris, Fj>, die im Sepium posterius bis nahe »n 
die graue Commissnr ventralwüi-ts zieht und dabei zahlreiche Aest« 
naeh beiden Seiten hin abgibt. 

Zwischen ÖoW'srhem und iJurrfocÄ*schem Strange im Seplum 
parauurdianum verlUutV ebenfalls meist eine grössere Arterie (Art. 
inierlunicularis.i */; überhaupt tindet man die bedeutenderen Aestchen 
immer in den bindegewebigen Scptis. Auch mil den vorderen und 
hinteren Wurzeln dringen Aiterien von der Peripherie herein und 
gelangen bis in die giaue Substanz (Art. radicum anler. et poster.) 
fd, 17^ Eine Arterie pÜegt medial von deu hinteren Wurzeln den 
Iiurdach'»f\\^x\ Strang zu durchsetzen und sieh in den Kopf des Hinter- 
hoiTie.s zu verlieren, Arteria v.»n\\i pi»steriüris cp. Zwei ziemlich cod- 
stante Arterien gelangen von der Pia niater in den Seitenstrang und 
die angrenzende graue Substanz, die Art. lateralis anterior, lo, und 
die A. iateraliä media, /m, letzter« etwa der Mitte des Seiteustranges 
eutspreche.nd. Eine A. latei-alis posterior, //>, ist weniger ccinstanL 

Die Venen folgen im Grossen and Ganzen dem Verlaufe der 
Arterien; doeh sind die Venae snki nicht genügend weit, um alles 
dureh die Arteriae sulei zugeluhrte Hlut abzafhhren; andererseits 
aber öbenvingen in der Vasoooroua, namentliuh an der hinteren 
Ruckeumaiksperipherie, die Venen (Kaäyi). 

6. Pathologisch-anatomische Veränderungen des Rückenmarkes. 

Den Erkrankungen des Rückenmarkes, soweit sie nns vom: 
pathologisrh -anatomischen Standpunkte ans hier interes-siren, kann 
bei der Reichhaltigkeit des StolTes nur eine ganz cursorische Er- 
wähnung zu Theil werden. 
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Die patliüIugi^ivh-auatAmit^c-hnn Vuräudernngi;!), dennii wir im 
tücken marke lifgegueii, küuiieti iu diesem Or^aiio scHisl ihren Ans- 
^angspunkt nobmen oder von anderen Orgnnrn (Gebim, Nerven- 
wurzeln, Knochen, Mcninffeni her secnndär iu dieses flbergreifrn — 
diMU i'ntsprecheiid unterst-heiden wir primüre nnd stHUinrlftre Rfn-keu- 
marksprocesse; priiuäre wie secuodäre sind temer entweder diifuse 
oder Sys teiii crk rank un gen. Chanikteristiscli für System erkranknn Ken 
jisl es, fl&iü die patbologisch-anatomiäclien Veränderungen iu ihrem 
LUtlreten uud ihrem longitudinalen Weitttrsc breiten sich an bestinnnte, 
im Vorhergehenden pi-äcisirte (iebiete der weissen Substanz (Stränge) 
lOder der grauen Ceniralmasse halten und diese Grenzen zunü'list 
liebt Überschreiten, so dass wir gerade durch das Studium solch'*-r 
Proeesse vieliacb Aufsi-hluss über die t'^asersystenie des Köckenmarkes 
erhalten haben. Im Gegensätze hiezn sehen wir, dass die ditfiisen 
Erkrankungen des Uüikenuiarkes diese Abgrtfuzungen in keiner 
Weise respectireu. 

I Vorerst würen aach die acuten Processe ron den chronischen 
EU treuneu. 
f At 
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Acnle Rürkenmarkserkrankungeu. 

Hierher gehören zuniichst die Anämie nnd die Hyperämie des 

ückenmarkes, weiterhin die Hämorrha^e in die Üückenmarksubstanz 

(Apoplexia spinalis, Hämatomyeliej. Letztere tritt spontan, in Folge 

Jim Traumen, vou vermiudertism Luftdruck, secundHr hui uiyeliti- 

.'hen Processen nnf nnd befUlIi mit Vorliebe, als spontane Blutung, 

ie graue Substanz der dem Gehirne nahe Hegenden Partien des 

Qckenmarkes. Ist die Sabstanz des Rückenmarkes sonst gesund, so 

zeigen soli.he HInttuigeu die Tendenz, sieb der liängsriebtuug dieses 

rganes entspi-ucbend auszubreiten, KOhrnnblntung. 

Die nente ditfiise Myelitis ist entweder trän tnatlsc heu Ursprunges 
(z. ß. nach Erschütterung des Rückenmarkes) oder toxisch, auf lue- 
tisdier Grundlage, beim Tetanus u. a. — Auch hier erscheint die 
aue Substanz wegen ihres gi'jisseren Gefllssreichtbunis meist im 
löhereu tirade ergriften, ausser iu den Käilen, in welchen, wie ?.. B. 
bei der seltenen tnberculösen InTiltration, der Process von den 
Meningen hereindiingt. Es kann vollständige Erweichung des ßucken- 
markes in beträchtlit:her IJingeii.insdehnHng das Endresultat einer 
derartigen Myelitis sein. 

Kine systeniatiscbo acute Myelitis treifen wir im Gebiete der 
grauen Vorderhörner, wobei die grossen Xervenzellen daselbst zu- 
udtf gefaen^ und zwar b«) der spinalen lünderlähniung und bei 
r acuten Poliomyelitis der Krwachsenen, 
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Chroniäclie Kfickeuniarkserk ran klingen. 
a) Primäre äysteoierkraukuiigän. 
Sie können beti-effen: 

1. Die grossen Vortlei-bomzellen: Chronische Poliomyelitis. 

2. Die Pyramidensoitenstrangbalin: Primäre Lateralskli^rose. 

3. Die Hinterstranggrondbündel; Hintei-strangsklerosc (Tabes^ 
dorsalis.) 

4. Die LängsfasKru der Cürta'sohen Säulen, z. IJ. aucli i'n der| 
Tabes dorsalis. 

Es können am^h zwfi verschirdene Systeme glcichxeitigt'rkrnnkvü, 
z. B. Pi/S und Vöi*(lerhüi-ner in der amyotropliisclien Lateralsklerose. 
Alle diese chrouisclien primüreu Syst emerkraukun gen sind gewöUßlicli i 
bilateral symm*'trisch. Für die Talies dorsalis rharakt<'ristisrli ist 
eine Degeneration dvr Wurzelzonen in AewliG, wozti sioh Dogeueration 
der feinen longitudiualen Fasern im Innern der C/arA.Vschen Sfiuleu 
sowie in dur Randzon*^ Liasauer's gesellt — es werden also zunächst 
jene Gebiete LTgriHen, in welclie wir unzweirclhiift hintere Wurzel* 
fasern verfolgen können. Weiterhin werden aecundär auch der Kest| 
der HG und die GS ei-grifleu, so dass in alten KäUeu von Tabes, j 
in denun auch die oberen Kxtremitilten erkrankt wjmm, die ge- 
sanimten Hinterstrünge vom Calaimis scriplorius bis in den Conos 
medullaris hiuab, vielleicht mit Ausuulime einzelner Fasern n&hej 
der grauen Comifisur. sklerosirt erschuineit. Doch kann in sehr 
vorgeschrittenen Fällen secundiLr stObst noch die hintere graue 
L'ommissnr sklerosiren. In jeneu Fällen, in welchen die oberen 
Estn^ni täten frei geblieben sind, beschrankt sich im Cervicaliiiarke 
die Degeneration lediglich au* die GS und i-eicht ventralwäi-ts nicht 
bis au die Cooimissur heran. Ks niuss aber darauf anfmerksani ge- 
ninclit werden, dass wir es bei der Tabes vielleicht gar nicht mit 
einer primären Erkranknug des Bückenuiarkes zu tliuu haben; es ist, 
die Anschauung, dass der Ausgangspunkt des Processcs in den ; 
hinteren Wnrzeln oder gar in den peripheren Xerveu zu suchen seVj 
mindestens nicht unbedingt zu rück zu weisen. 

Eine primitre Erkrankung der gesanimten Oo^rschen Stränge 
wird von Pierrei angegeben und von Vierorät auch ein Fall von 
absteigender primärer Degencr.alion der OS boschrieben. 

Eine besijudere Art coiiibinii-ier Systemerkrankungen (die auch' 
in der hereditären Ataxie gefnnden T^Tirde) ist jene, wobei die media- 
len Hinterstrangbündel und <lie PyS (meist nur bis gegen die 
Pyramidenkreuzung cerebralwärts) degenerircn. In nicht wenigen., 
derartigen FÄlkn ist aber das streng systemaiische Auitrelen der) 



Feinerer JBan <te« U9>:k^nmarl[«> 



203 



l>i'gL'npratitiii nur srlieiiilfar und es lieg^t vielmehr eine primär« 
Meningitis vor (psemlüsyst^maiisch« Degeneration); das Küi^keiiuiark 
wird erst secandllr ergrifTen TKig. 10r>). Auch kommt ea mitnntf^r vor, 
dass von einer pi'Jmären Erkraukuug der Hinterstränge ein inenin- 

tgtfaler Vrocesä nusgeht, welcher dann /.uuäelist „UaDdilt-gfiieratiuu" 
an der Peripheriß des Markes nnd weiterhin wieder see-nndilre He- 
ge nerationsvorgänge in den langen Bahnen vemraacht (Borgherini). 
b) Secundäre Sysieiuerkraukungeii. 
Es Lst schon wiederholt davon die Sprache gewesen, in welchen 
, Gebieten des Kückenmarksquersebnittes sich secnndAre liegeuerationen 
auf längei-u Strecken hin entwickeln: absteigend, caudalwärts de- 
geiieriren PyS nnd PijV — nufsteigpnd, cerebral wiirts GÄ, KS 
und ff<»ei*r«'sches Bündel (Fig. 103 nnd 103), sowie die feinen 
LSngsfaseru der C/aWire'schen SäUlen, 
uamimtlich im centralen und hinteren 
I Theile. 

^P Nach Zei'sti>riing der Pyramiden- 
^h)ahnen im Gehirne kann mau ziemlich 
^■bald (in 11 Tagen, Knhl^ \\x\A PirJc) se- 
cnnd&i-e Degeneration im Kückenmarke 
an treuen. 
^H Inwieweit die Tabes doi-salts und 

^Pgewisse anrlere rombinirtc Systemer- 
kranknngen aU secundäre Affectioneu auf- 
amfassen sind, wurde soeben besprochen. 
Hier kann man auch die Mikiomyelie 
bei MikroiTphalen einreihen ;dieVerkleine- 
rnng bctrilft, hauptsilchlirli diePyramiden- 
nnd die Go/rscben Stränge und ist von der mangelhaften Entwickelnng des 
Grosühirns abhüngig (ßteinlechner). — L'ebrigens wurden auch secundär 
absteigende Degenerationen in den Hintersträngen beschrieben. 

11 c) Primäre diffuse Erkrankungen. 

1. Die transversale, ditfuse i-lironische M^-elitis, mehr oder minder 
Bber den ganzen Kflfkcnmarksquerschnilt ausgebreitet (Fig. KKi). 
\ 2. Die centrale JSJyelitis, My^Ule periependymaire, Syringomyelie 
fFtg. 107}. — Diese drei Ausdiütke, obwohl sti-eng giinonimen nicht 
identisch, werden hüiitiji für den gleichen anatomisciien Befund ge- 
braucht Bei d«r eigt;ntlichen Syringomyelie findet man im Innern des 
^Rückenmarkes eine mitunter sehr weite (so dass man die Spitze des 
leinen Fingers einführen kann) schlaurhartige Hohle von verschie- 
lener Länge, die aber fast niemals den Begijm des Lendenmarkes 
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caudalwärts (tberscbreittrt und immer diu Qiig^'iid dorsal vom Cimtral- 
caoal bettittl:. wenn letzterer auch gelfgeutlicli sir.li in die Höhle seilst 
fTi^iriii^n kann. Häußg gibt ein centrales Gliom die Vrsnchif flir Me 
Hülilenliilduiig ab. Bemerkens wertU erscheint es, dass gerade in jenen 
Äbscliuitteu des Kiifkennmrkes am hantigsten der syriogomyelitisrhe 
Proccss gefunden wird, in denen es gewölmltuh diiivh W'ueherungen 
des Kpendyins zum Verschlusse des Oentralcaimls kommt. 

Von der Syringomyelie wohl zu unterscheiden ist eine dem Hydro- 
cephalus chixinicus analiige Krwi'ilei-niig des Centralcanules seihst 
(Hydromyelie). 

3. Die disseminirte Sklerose (herdweise, inselfijrmige Sklerose, 
Sclt^rose en piaques) (Fig lO-S). 

Die degenwirten .Stellen sind von sehr verschiedener Grösse und 
scheinen an allen Partien des Hdi'kenmarksqnersclmittes vorkommen 
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Fig. tOß. Fif. 107. Fi^- 108. 

Fic. 10t! TraDev^^reHli' >IUTi»« <'l)roni<<>Ii» Mrelitii. Ob«r«t Leii'lHiiniirk. Fürbutii; call 

Alanohrtutuiosyliii. 

Vifi- \vn. Syrin^omyi'lic. C rlie cntruli^ Hnlile. ec C^nlralraiial. Fa Fissnn loii^lodi- 
naiis anleriiir, R« tni.l Äp vnnlcre »ml hiiil^re NflrTepwuni-lii. Kaimiin>i-»parsil. Verjr 3. 

PifC. 103. DiiSuiniDirlc Sklenw« im C«n-)c(alrjiark. FärltDua Pal. Verirr. 2. 

zn können; sie breiten sii^h auch vuu der weissen Substanz auf die 
graue hinüber aus und umi^ekebrt. Tu allen Hdhen des liQekenniarkes 
finden sich sklerotische Herde, doch sind sie im Lendenmarke weniger 
hfiatig als in den oberen Partien. Man hat auch die disseuiiuirte 
Sklerose aul eine primäre .Meningitis znrückfiihren wollen. Wahrschein- 
licher ist es, da-ss die Krkranknng von den intraspinalcn Gefilssen ihren 
Ausgangspunkt nimmt. Ttie inselfömiige Sklerose befällt meist Gehirn 
und Kuckenmark gleichzeitig. Ute mitunter sehr ausgedehnten zahl- 
reirbeTi sklerotischen Herde im Gehirn findet man vorziigürli in der 
Brurkerigegcnd und in der weissen .Markmasse des (ieliirus. l*tts 
Ependyni der Seiten Ventrikel bildet dort oft den AnsRangspunkt fUr 
sehr grosse Hei-de. 

4. 7.\\ d<^n priniür diffusen Erkrankungen des Küekenmarket^ kanu 
man auch die Tumoren der Kücken marksubsianz rechnen. 
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Mii Aasnahuitf (k-r Gliome gehen sie aber meist von den Httuion 
LIM nnd gehörten daher in die nächste Kategorie. 

5. Eiidlii.'lL waren hier aucli ditlii.se (jri^läfiäerkrankungcn, z. It. 

[das Anftroten von sfhr zahlix-itdicn Miliaraneun'fäiuen fdit^ sunsi im 

^Kiii-k«'niiiiu-ke selir selten sind» zu erwillinon; eino Erki-ankimg-, wekht- 

Ton Knuhftrr und SpUika dm-ch die gan;ie Länge des Markos beuhachlet 

wnrde. 

di Secundäre diffuseKrkrauknngen. 
Am häuligsteii entstehen solche dnrch Druck von aussen 
her (Conapressionsrayelitis), so beispielsweise in der Pachymeningitis 
cervicalis hypertrophica (entzündliche Verdickung der Dura nmler 
spinalU in der Cervicalgegend); weiterhin wirken cumpriniireiid 
Tumoren im Wirbel canale, z. B. lipuniatiise Wucherung des iwri- 
dnralen Fettgewebes, Echinococcen (meist ausserhalb der Dura) und 
direcl von den Häuten ausgehende Xenbildungen, namenllich Oummatar 
Myxome nnd Siirkoiiic mit der Tendenz zur Ilöhlenbildnng; auch 
ülitÄre Tuberkel; weitaus die häuÜgste L'raache für solche securidfire 
Kllckenmarksprocesse sind aber Wirbelorkrankungen, namentlich 
Wirbekaries, seltener Wirbeltumoren. 

Meningitis spiualis kanu zwar auch durch Druck des Exsudates 
aul' das ßückenniark eine l^ompression ausüben; bedeutungsvoller ist 
aber eine direcle conccntrische Fortpflanzung des entzündlichen 
Frocesse.s in die Rackenmarkdubstanz hinein, Myelitis auuularis. 
Früher wurde bereits erwähnt, da.ss auuh gewisse eombinirte System- 
erkrankungen auf eine pi-iniäre Meningitis zurdckgeiübrt werden dürfen. 

Aufdie histologischen Details der vei-schiedenen bisher angeführten 
pathologischen Processe kann liier um.snweniger eingehend ßficksiclit 
genommen werden, als dieselben zum nicht geringen Thelle noch strittig 
sind, üebrigens wurde bereits in dem Capitel von den Elementen des 
Nervensystems da.s vvichtig.ste darauf Bezugliche mit herangezogen. 
Hier soll nur bemerkt werdcu, dass es von Bedeutung sein kann, im 
einzelnen Falle nachzuweisen, ob die nervösen Bestandthefle des 
Kttckenmarkes den Ausgangspunkt der Erkrankung bilden (parenchy- 
matöse Proces-se) oder andererseits das Stiitzgewe.be odei- die GefÄsse 
(interstitielle Processe). 

Nehmen wir beispielsweise einen secundflr degenerirten Z^-? und 
einen ähnlich gelegenen Herd bei der iuselförmigen Sklerose. Im ersten 
Falle betrifll die Erkrankung zunächst die Nervenfasern, im anderen 
handelt es sieh um eine interstitielle Wucherung, wodurch die Xerven- 
faiiem erst indirect beschädigt werden; daher kommt es auch, dass 
^r die AxeucyLinder noch lange Zeit, nachdem das Mai-k schon zer- 
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stürt iät, iniaci gefunden werden, dnsK die physiulugischen Leistungen 
dementspreclumd relativ gut erhalteu bleibe« und eiue von diesen« 
Herden ausgehende secundäre Degeneration fast immer vermisst wird. 

Das Vorkditun*^« von KetlkOni(:henz<;llen und andereraeits vott- 
Amyloidkörijerehen iiu Rücke u marke ist bei verschiedenen Proeesst^aJ 
ein wechselndes, aber immer »-barakteristisrhes. Ein chronischer atro- 
phischer Prücess iiu Kückenmarke geht last nie oliue Aufli'eten zahl-J 
reiiher Aui^hüdköriierLhen vor sich. Namentlich iii der Dementia jia- 
ralytir« fehlen die Fettköm eh enzellen im Küekenmarke wohl niemal 
(Weäiphft/), doch lindet man sie oft auch bei andeivn Gebinierkran- 
kungen. Selbst bei Erkrankungen anderer Körperorgane §ind FftN 
k<3t'nchenzeUen häutig im Rütkeumarke geliinden worden, allein aiil 
jene Abschnitte beschiänkl, VüU welchen die das erkrankte Orgjui] 
vei-sorgeuden Xen-en nbgelien. Sowolil FettkOrnchenzellen als ani-hj 
Amyloidkörpenthen sind fast nie gleicbmässig über den ganzen Kü''keu-J 
iiiarksiiuerachuitt ausgestreut; erstere beispielsweise sind bei seeun-j 
däien Degenerationen fast nnr in den erkrankten SlriUigen anzutrefteu. 

Bildurigsfeliler des Kiickf'nmarkes findet man nii'ht gar so 
selten : dahin gehört auch eine abnorme Gestaltung der gi-auen Substanz. 
7.. B. Asymmetrie beider Hälften, Heranreichen des Vorderhornes biS; 
an die Peripht-rie u.dgl. (maii hüte sich, lnä der Section lädirte Kücken' 
raarkstellen für abnorm contigurirt zu baltcnj. Besonders merkwürdiffj 
sind jene Fälle, in denen eine Strecke hindurch eine Hälfte des Rücken- 
markes fJSrowtK'uW^ oder selbst beid« Hälften f Füminin- und Züchter) ge- 
wissennassen verdoppelt erstlieinen. Eine abnorme J^agerung der Clari 
sehen Sjiuleu in der liiuieren l'oumiissur, so das» sie sich iu dei 
iliitellinie beinahe berühren, wie si(; zuerst i'!ck beschrieben hat 
kann man wiederholt liuden; derselbe theilt auch den Fall einer liu 
fiückenmarke sehr seltenen Heterotopie grauer gelatinöser Sul 
^VA'Cii. mit: iu einem anderen Falle {Munao) fand sit-h ein kleiner he-l 
terotx>pischer Herd im Hintej-strange, welcher nicht Mos den i3au derj 
Ciirfci'achen Säulen zeigte, sondern auch mit der gleichseitigen durc&j 
eineu schmalen grauen Streiten zusammenhing. 
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Topojrrapliisclie Durdi.sidit des Gehirues- 

Bei der Anfertigung einer Schnittreihe ist es in der Regel nirhi 
nuthwendig, eine unmiterbi-ocbene Succession der Schnitte anzustreben, 
niiuientlich wenn niaii am Üeliirne des Mensehen oder grösserer 
Säugethiere arbeitet; mau würde dadurch eine lör das gewöhnliche 
StndiHiTi überflüssig grosse Anzahl von I*räpnrnten irrhingen und iiu- 
nöthig viel an Gläsern, iHiemikalien u. dgl. und noch mehr an Z'-it 
erschwendeu. Miiii kann daher immer vou Strecke zu Strecke ein etwas 
dickeres Stüek wegsehneiden, und dann von neuem die Herstellung 

»mehrerer möglichst feiner Schnitte vornehmen. Pubei mflge man «her 
bedacht sein, nicht gerade solche Stellen zu opfern, wo wi'.htige 
luiatomisehe Veränderungen sich nur über eine geringe Längenaus- 
dehnnng erstrecken, z. B. die Kreuzung des N. ti-ochlearis. 
Handelt es sich um die strengere Verfolgung von Faseraügen 
und will man, wie bei selbstständigem Foi-schen, mehr als eine topo- 
graphische 1,'ebei^icht der anatomischen VerliÜltnisse erreichen, dann 
^^ wird mau wohl meistens trachten müssen, lückenlose. Serien 
^Kberzustellen. In solchen B'ällen, uamenilich auch bei patholo* 
^^ (fischen Untei-suchungen. werdeu dann häufig auch andei-e als die 
auf pag. I'li* empfohlenen Methoden, der Behandlung filr die Prilpai-ato 
zur Geltung kommen. - 
^H Wir wei-den nun in Folgendem eine Schmttreihe betrachten, die 

^"wir an einem menschlichen Hirnstamme zunächst bis vor die vor- 
[ dei-en Vierhugel ausfühi-en; die Zeichnungen (Fig. 110 bis 128^1 sind 
sämmtlich nach Karminpriiptiraten angefertigt. — Die Richtung, in 
welcher die Schnitte iiusgetiihrt wurden, ist senkrecht zur LiLngsaxe 
der Medulla oblongaln. Dnivh künstliche Sü-etkuii^ des frisch heraus- 
präparirteu Stammes wäliremi der Härtutig en-eicht man es, dass die 
saglttaJe Jvängsaxe des Grusshirns mit der Längsaxe des RiU-ken- 
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iiiai'kei^r welche bfiide sonst niihezu sunkreclit aafeiDHndcr stehun, fiuit 
zusammen fällt. Dies« Axe nennt man nach Forct» Vurgang M^ynert- 
srlit? Schnittax** «nd (iie dnraiif scnkrt'f-hten EUenon, welclR- unseren 
Schnitten entsprechtfn, MeyH>-ri's*:\i^ Querebenen. Bei niederen TUier«*tt, 
i:it die Knii:kung des Stammes viel gBriugHr und es befindet siclil 
daher von vornt-herciii dit? Länpsaxe des Rückenmarkes fast lu dei 
directen Verlängerung der Siigittahm Iliriiaxe. 

Das Verstaüduis des üompHuiiten Baue», den und das Central« 
nervensystem oberhalb des Kückenniarkes darbietet, wird wesentlich 
erleichtert, wenn wir von den bereits bekannten Formverhitltnissen 
UTiiI Kaserzügeii im Riickcnmnrke aiisgi-liL-n und iinltfrsnchen, in welcher 
Weise ans letzteren sich die verschiedenen Umgestaltungen innerhalb 
des betreffenden Gebiett^s vollziehen. \Vi;un auch Manches von dem 
Hii'rhergehnrigiiU erst gelegi'ntÜch der liesjirecjiung des FaseiTcr- 
lanfes (Ahschn, \X) eingehender gewürdigt werden kann, so dtlrfrn 
doch hier bereits einige allgemeine üesichtsjmnkte Erwähnung linden: 

1. Dil: Längäfaserziigc des Kückeumarkes lassen si(^h alh' mt;hr 
uder minder weit in die Medulla oblungatA, einzelne bis ins Kleinhirn 
uder örosshtrn hinein verfolgen: sie erleiden aber dabei dunthwegs 
geringere ode-r hochgradigere Umlagerungeu. 

2. Das tileiche gilt von der grauen 8nbi!tanz des Kiickeumarke«, . 
welche in uiiunti-rhrocheiier ('ontinuitäl aberunier mannigfacher Ver-j 
ftniltrung der Äusseren Gestaltung an dem Aufbau der Medulla ob* 
luugata hetheiligt ist. 

3. Es treten nun verschiedene neue gi-aue Massen und entsi)re<Jiend 
an.h neue weisse Fasersysteme hinzu, welche das Bild in wechselnder 
Weise cunipliciren. 

4. Bald wird eine sehr auffallende Vw-schiebung der einzelnen 
Bestandtheile der Medulla oblongatu dadurch veranlasst, dass 
der Centralcanal sich zum vierten Ventrikel erweitert, und damit 
jene Gebilde, die fi-üher dorsal vom Ceutralcanal gelegen waren, 
lateralwärts gedrängt werden. 

Da ja der innere Hau der nun zu beschreibenden Regionen des 
Centralnen-eu Systems zunächst an einer Keihenfulge von (^nei-schnilteü 
studirt werden soll, so möge hier gleich l)emerkt werden, dass es im 
ht>li'-'U Grade vortheilhafl ist, um die |ilÄStisch-to|io graphische Üebet^ 
sieht nie aus deiii Auge zu verlieren, sich genau darüber Rechen- 
schaR zu geben, an welcher iitelle des Hirnstanmies die üetrelfeDdc 
Schtiittebene angelegt wurde. — Zu diesem Zwecke wird es noth- 
wendig sein, einen gut gehurtett;n Gehirnstauuu zum Vergleiche immer 
zur Hand zu haben, uud jene Sciinitte, die eben studirt werden, sich 
durch denselbeu gelegt zu denken (vgl. Fig. lO*Jj. — Auch kann man 
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rangen, welche die eigentliche Formation der Medulln obloof^ata' 
ge Wissermassen einleite n. 

Bei der gewiihnliclieu Methode der Herausnahme des Grehims 
AUS der Schädelkapsel wird die Abtrennung vom Hflckenmarke meist 
ziemlich in der ebi'n angcgebcni-n K«^he vorgenommen. — Die Form 
der Hiuteriiüruer ändert sicii hier (Fig. lluj in der Weise, dass dei- 
Koiif aus seiner si-kmäuhtigen, langgestreckten Gestalt zu einem im 
Querschnitte nahezu kreisrunden KOrper anschwillt, wfihrend der 
Stiel, an welchem er hangt, der Hals des Hinterboraes, Cep, dünner 
wii-d und auch der Apex verschwindet. Der Kopf des Hinterhornes 
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Fig. 11<K QmiMhniU ilnnib ttie UeduUa oblcninilB: Fle. 109 a. Vergr. A. JUlt 
loDgitudin^ fotttrxot. Spd Solcns panuiicdianii« posier., fty Funionlui gneUli^ 
Knoiculut uiitii-xtu«, Rpc t ßa<lii |Kiil«rior oen-Mali* imioa, Va Aufsteigead« Trtgv- 
minuswunel. Sgl Subttantin gelatinosa. Cep Hall Ans HJiit«r)ioriieB,/a' Pualoalui late- 
ralis. KS IO(>lnhinueLt«n»tnin^bahii. Rac i Itadix anterinr cervicalis priua, Sir SnltMic 
lat«n))i« voii(rft[is, fita FtKsnrt l<>[igitiKlin«lis aDli'riur, CV Ceiilralcajial, DPg hn-m- 
satio FyraiDidum, Ca Vor-lerbom, Cn' poripherer. f'a» w^ntnilpr Thell, l'O V'oriia- 
straoggruiidbiind«!, PV P^iBmidcnvunterstrang. 



mir der Substamia gelatinosa S^l wird nun von der Peripherie des 
Mii-rkes durch loügitudinale Nervenfaseni getrennt: die aufsteigende 
THgiMiünnawumel Va: er bewirkt aber dennoch manchmal eine äusser- 
lich merkbare Prouiinenz, das Tuberculuni Kulandi (an Fig. 110 nicht 
zn sehen). 

Tn deu Seiten st rängen fällt bereits weiter caudalwärts die s^tarke 
Eutwickelung des Processus reticularis auf. Die einzelnen Bündel 
erscheinen daselbst unter verschiedenen Winkeln qner getroffen; bald 
sieht man immer mehr dieser scbiefgeschnittenen Bündel in den len- 
üalen Theil des Vorderhornes eindringen, und noch weiter cerebral- 
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wärts kann nwu srhon iloutlicb erkennen, dass grosse Bündel ans 
dem Seittnstraüge das Vorderhorn durchsetzen, die MittelUnie über- 
schreiten und sich di'in Vorderstrange der anderen Seite aDSchli<>»tvn 
(Pyramidenkreuzung, Deoussatio Pyramidum DFi/). Nach und nach 
wird diese Umlagerung der XervenbHndel aus dem Seitenstmnge der 
tinen Seite in den Vorderstrang der anderen Seite so massenhaft, 
dass dadurcii der periphere (Tentrale) Theil des Vorderhornes Ca' 
vom centralen Theili: Ca^ vollständig abgeschnitten wird; gleichzeitig 
wird die ventrale Liingsfurche faia viel seichter, ja durch die 
Kreuznngsbündel stellenweise fast vollständig aasgcftillt An dieser 
Kreu/uui; betheiligt sich nur jener Theü des Seitenstranges, den wii- 
alsjr'yramidenseitenstrang bezeichnet haben. Oieliündel derFyramideu- 
krcnznng steigen schief cerebral wilrts und derart schief nach der 
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[Flg. 111. Qaera^hnitl Flg. 100&. iV; K«rD di^a uirlcn !Strang«3, .Vo Kern Jas (Cell- 
ütratig«». Dt« loaitifj« B<''«iohiiiiDg wi« vA Fi){. HO. 

ierea Seite hiuübei-, dass sie einen spitzen Winkel sowohl mit der 
redianebene als mit den Frontal- und den Hurizontnlehcnen bilden. 
Dabei geschieht es, dass am t^uerschnitte die Vorderspalte nach der einen 
oder anderen Seite tun verdrängt (Fig. 111) oder aber auch derart 
verdoppelt sein knnn,'dass die Fvnimidenkrenzimg wie ein ventralwSrts 
gerichteter Zapleu (zitzeutönuiger Fortsatz, Processus manimillaris) 
beiderseits von einer Spalte be^rrcnzt wird (ähnlieh wie in Fig. 112). 
Die vordere fiiickenmarkscommissnr geht anscheinend in der an Masse 
so «ekr überwiegenden I'yramidenkreuznng unter — thatsächlich bleibt 
sie aber unabhängig von letzti^rer hwstehen und es lassen sich homo- 
log«; FiLsem weit hinauf bis ins Mittelhiru verfolgeu. 

Ein Qoerschiiitt. der in die Gegend der mftchtigsten Kreuzung 
von P^raniidculii^ern täUt| zeigt folgende Veränderungen: Bei laug- 
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sanier Zunahme des Gesanimtqnprsdinittes (Fig. 111) steigt der Cen- 
tralcanal Cc mehr dorsalwärtö; der dorsale Rand der centralen, 
grauen Substanz zeigt zwei kleine Erhebungen, entsprechend den 
beiden Abtheilungen des Hinterstranges. In der medialen Abtheilung 
(Fanirnlas gracilis) tritt eine- l8no;gestrerkte, keulenftlrmige, graue 
Masse auf, welche sieb mit ilirer Spitze an der medialen von den 
beiden erwähnten Erhebungen ansetzt, der Kern des zarten Stranges 
2^g (Nncleus funiculi graciUs, postpyramidal nucleus v. 0«rke, mediales 
hinteres Nebeiihorn Heicheriy^ die laterale Erhebung wächst erst etwas 
weiter c«rebralwärts zu einem entsprechenden Kern im Keilstrange 
heran, welcher die Form eiuer mit breiter Basis der centralen grauen 
Substanz aufsitzenden Kuppe hat: Kern des Keilstranges Nc (Nucleus 
funiculi cuneatif restiforni nucleus Vlarke, lat^^rales binteres Neben- 
hom Reichert) genannt wird. Sowohl der Kern des zarten Stranges 
wie der des Keilstranges bilden keine scharf umschriebenen grauen 
Hassen; beide werden aus einzelnen kleinen Gruppen von Ganglienzellen 
zusammengesetzt; eine solche incon^tanl«^ isolirte, periphere Qmppu 
im Keilstrange heisst Äusserer Kern des Keilstranges, Nee Fig-. 113. 

In dem Masse, als der Seitensirang übm- diu ^litt^'lllnie hinweg- 
zieht nnd sich jenseits an den ventralen Jßand der Mediilla anlegt, 
muss der Querschnitt des Seitenstranges immer kleiner werden; wir 
sehen dann (Fig. 110, 111, IIS) daselbst noch nahezu unverändert das 
peripher gelegene Gebiet der Kleinhirn selten strangbahn, KS, wÄhrend 
der ßest der seitlichen Markstränge sich in einer mit Karmin leicht 
roth gefärbten Masse verliert, die niedianwärts uumittelhar in den 
früher durch die Pyramidenkreiiziing abgeschnittenen l?cst des Vorder- 
im latehomes Ca' übergeht fFig. 111). 

Je weiter cerebral wÄrts wir vorschreiten, desto weniger scharf 
wird nämlich die laterale Gi-enze dieses Vordeihomt heiles, und er 
lüst sich schliesslich in ein aus grauer und weisser Substanz g«f 
mischtes Gebiet (Substantia oder Formatio reticularis griseas. lateralis) 
im lateralen Tboile der ventralen Markhällte auf. 

Am medialen Rande dieses Gebietes sieht man bald einige sehr 
deutliche weisse Faserbündel von der Gegend des Centralcanales 
ßcliiei lateral- venti-alwürts bis an die Peripherie ziehen, die untersten 
Hypoglossuswurzeln (Fig. 112 XJT). Ihnen liegt etwa in der Mitte 
ihres Verlaufes medianwäits eine längliche, vielfach zerrissene, aber 
sehr deutliche Gruppe grosser Ganglienzellen an, die der Kern des 
Toi-derstranggrundbilndeh» Nfa (Nucleus funiculi anterioris) genannt 
werden darf (Fig. 111, 112, 113), Das Vorderstranggrundbtindel V& 
behält nämlich seine frühere Lage medial von dem ehemaligen Vorder 
faume bei) als ein Querschnittsfeld, das ziemlich deutlich erkennbar, 
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dorsalwärtd abgerundet, rentiulwürtä zagespitzt endet (Fig. 110, 
111, 113). 

Nachdem einmal die ryntmiden, Py, sich als grosses compa<:t«s 
Bilndel (Fig. 1 1 2j aa der vent nileu Seite der Medtilla angelegt bal/c-n, tritlt 
man in der Mittellinie von dea Pyramiden bis gegen den Centralcanal hin 
noch immer zalilrc^irhe sirh kreuzende Fasern, X>/.i»,dieSchIeift'nkreTizung 
(Decnssatio Lenuusci, pinilorm decassationj. Aas der üegeiid der durch 
die beiden Kerne stark an geschwollene u Hinters tränge ziehen nitmüch 
in concenlrischen Bögen ziemlich dicke weisse Bündel nm den Central- 
canal, kreuzen sich ventral von demselben unter spitzem Winkel und 
legen sich dorsal dea Pyramiden an, Schleifenschichte, Lw. 

Die Schleife nkreuzung stellt sich als unmittelbare obere Fert- 
ig der Pyramide nkreuzung dar, so dtiss am CTuhirne des Enrach- 
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112. Qncrüchnilt Pig. lOOc. XII Nervus liypoglosaas, ifXtl Kam d&a N. Hypo- 
», l/Lm Scbleifonkienfau);. Z>in Sctü«ife, j\/a Kem des Vonierstraagea, i\/ Pyra- 
mide. Souatige BaiäiohüUDg wto frttlier. 

senen die Grenze zwischen Pyramide ukreuzung und Sctüeifenkreuzung 
Tauch sensible oder obere P^'ramidcnkreuzung genannt) nicht genau 
anzugeben ist, während sich bei Embryonen die Schleifen bündel dorch 
ihre frühzeitige Marke nt Wickelung deutlich kennbar machen. 

Das Kreuzungsgebiet der Pyramideu und der Schleife in der 
Mittellinie nimmt anfitnglich, wenn wir gegen das Gehirn vorschreiten, 
in dorso- ventraler Ausdehnung zu, verliert aber nach und nach an 
Breite; längere Zeit liindurch (wie in Fig. 112} ist es in der Mitte 
am breitesten, hat also am Querschnitte eine spindelförmige Gestalt 

Von nun an werden wir bis zum dritten Ventrikel hinanf in der 
Medianebene fortwährend Fasern antreffen, die sich spitzwinklig 
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kivnzen; dieses schmale in der Mittellinie gelegene Qebiet Tentntl 
vom Centrale analp, respective dem vierten Ventrikel und dem Aiiufl- 
dnrtc, in welchem diese Kreuznngen stAttfinden. wird als Haphe, Jta. 
bezeichnet 

In den folgenden tjirlinittebenen (Fig. IIH) breiten sieb die 
kleineren Gruppen grauer Substanz, welche die Kerne des zarten nnd 
des Keilstranges dai-st^iUen, immer mehr aus, so dass es zu äus?erlieh 
bemerkbaren Anschwellungen kommt; es entsteht am zarten Strang 
dieClava (hintere l'yraniide i, am Keilstrange das Tuben^ulum cuneatnra. 

Die cüucentrisi-'hen Kögen, die früher in die Sehleifenkrenznag 
eingingen, bestehen nun auK dünneren Bündeln, die noeli alle, oder 
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Fig. 113. ({nersohiiitt Fi;c. l(K)d. SXa Aufitetj^cml« OI«B»o)ihar?*nReuGK<-unel, 'Vm 
A«nHs«r«r K«rii dfi KtÜHlnutgci. ÜU S«lt«D8tran$kerD. .Vn Nodfins »mbigu«!, .V» 
OhTcnkcrn. /af Fibrne «ictiaU« iiit«riia»>, Sra SuUunÜa relidilani alba. Sa Biph«, 
Oob .Aenssere Ketienolire, Ooa vonlerä NebcnDUra. fat Fibrse orenolM externse, JAir 

Kiiüleup aruuatu*. 



nahezu alle aus dt-n Uintei-sträugen kommen; dabei wird der Radios 
der lateralen Üogenbiindel immer gi-össer, so das.« ein grosser Theil 
des lateral und ventral vom Centralcanale gelegenen Quersclmitts- 
gebletes durch diese Bündel in charakteristischer Weise durch- 
zogen wird. 

Da diese Fasern nun auch im strengen Sinne des Wortes nicht 
mehr die Bedeutung der fiiiheren Srhleifenbündel besitzen, so be- 
zeichnen wir sie einfacli als innere Bogenbilndcl (Fibrae arenatae 
intemae)/ai. Sie durchsetzen die Substantia reticularis grisea, kreuzen 
dieHypoglossuswurzeln Ä7/. die nun deutlicher geworden, und zerlegen 
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endljcb das medial von diesen gelegene Gebiet ia eiue Äuzaltl kleiiiei- 
Ffilder. Da medial von den Hypoglossus wurzeln nur selir wenige 
Ganglienzellen eingestreut sind, dieses Gebiet, das doi-sahvärts bis 
gegen den Centrakanal hinaulVagt, also fast iiui- aus wüissua Mark- 
fia^ern besteht, wird es als Konnatio oder Sabstantia reticularis alba 
Sra ('auch mediales Feld der Formatio reticularis) bezeichnet. — Wir 
düifeu annt?Iinien, dass der ventrale Theil der Snbsta,ntia ittitularis 
alba in dorso-ventraler Ausdehnung etwa den nun aufti-eteuden Oliven- 
keruen, A'o, entüpr«ch«nd duruh die Sclileifenkii'nüung entstandeu 
ist: dieses Feld wird daher Schleife oschicbt Lm (Lemuiscus, Oliven- 
zwischenschirht) genannt; der dorsale, dem Centralcanale nAclist- 
gelegene Theil ist hingegen hauptsächlich durch die Vorderstraug- 
grundbündel nebst einem Theil der Seitens trän ggrnndbUndcl gebildet 
werden. 

In der Substantia reticularis griaea (seitliches Feld der Fomutio 
reticularis), die wir theilweise als das aufgelöste Vorderhorn betrachten 
dürfen, sind zahli-eiche zorsti-eute, grosse Nervenzellen anzutreli'cn — 
Analoga der Vorderhornzellen ; an einzelnen Stellen vereinigen sich 
diesflVien zu kleiuen coinpaolen Gruppen grauer Substanz. Diese etwa 
in der iütte zwischen Teripherie und Cenlralcaual (späterhin Boden des 
vierten \*entrikels) gelegenen Gruppen grosser Zellen werden als Nu- 
cleus auibiguus Na (Nucleiis lateralis medius, motorischer Vagus- 
Glössopharyngeuskeru^i bezeielmet (Fig. lliJ, 114, 115). 

Wohl davon zu unttrsi: beiden siud vielfach zerspalteue graue 
3Ias8en, welche nllher der Peripherie ventral von der aufsteigenden 
Trige minus Wurzel gelegen .sind, kleine Nen'enzellen enthalten und 
Kern des Seitenstranges heissen; bäuäg kann man zwei solcher 
Gruppen unterscheiden (Fig. 113, 114, 115), Nucleus lateralis anterior, 
Nla, und Nucleus lateralis posterior, Nfp. 

Die dorsale Abgrenzung der Pyramiden wird non wenigstens im 
mittleren Theile dnrch eine längliche, transversal gestellte graue 
Masse gebildet, welche bald auch einen etwas küi-zcren sagittalen 
Schenkel erhält, mit dem sie einen Winkel von 10<) bis 130 Grud eiu- 
schUesst (Pyramidenkem, vordere N'ebenolive, Oan) (Fig. 113 und 114); 
das sagittale Stück reicht weiter cei-ebralwärts. 

Pyramidenkem und Seitenstrangkem, die ursprünglich (iu einem 
zwischen Fig. lli und 113 gelegenen Schnitt«) nahe aneinander liegen, 
werden bald durch eine höchst charakteristische graue Masse, den 
Olivenkeni, Nncleua oliv&ris, ^o, welche sich zwischen beide einschiebt, 
ttuseinaudergedrängt. Der Oliveukern (Fig. 113 bis 117} stellt am 
Querschnitt einen medianw&rts offenen, vielfach gewundenen und ge- 
zackten Bogen dar, der nach aussen zu eiue beträchtliche Hervor- 
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Wölbung, die Olive (auch untere Olive genanot, Olivenlcörper) erzengt 
(Fig. 114, llü, 116.) 

An der gesammten Periplierie des verlÄngert«n Markes erkenut 
man Züge von Fasern, welche der Länge nach getroffen sind, die 
also mehr oder minder horizontul verlaufen. £s sind dies circnlfire 
Bündel, Fibrae arcuatae(arciforracs) eitemae, /n«, welche verschieden- 
artigen Ursprung aufweisen. Viele von ihuen ziehen um die Pyrami* 
hernm in den Vorderäpalt bis zur Eaphe hinein. 

An der VentralÜäche der Pyramiden eutwickeln sich in diesen" 
Bogenfaseru flache .\nhäQfungei] grauer Substiinz, deren grOsste an 
manchen Gehirnen dreieckig und mitunter recht stark ausgebildet 
leint, der Nuclens arcuatus iriangularis Nar (vorderer Pymmiden- 

einer der kleinen Pyramidenkerne StiUmtf'$) iFig. 113, 114, 115), 
Winter cerebralwärts nehmen diese Gruppen von Zellen, welche alle als 
Nuclei arcuati bezeichnet werden können, an Zahl zu, namentlich an 
der medialen Seite der Pyi-amiden (Fig. HG, 117) und gehen scIiühss- 
lit'h in die Kerne der Raplie oder in Jene grossen An.sammlungen von 
grauen Massen Über, welche wir als Brückenkerne kennen lernen 
werden. 

An der dorso-lateralen Peripherie des Querschnittes finden wir 
an Fig. 113 und 114 ebenfalls oberfläctilich gelegene Faserzüge; diese 
stammen grösstentheils aus dem Kleinhirnseit^nstrange K.% welcher 
nnn, an der Aussenscite dor iiisch waiiiscndtm aufsteigenden Trige- 
miuuswnrzel Va vorbei, dorsalwärts zu den Hintersträngen hinzieht 
und seine frilhere Position im äeiU-nstrange gänzlich aufgibt 

Die gelatinöse Substanz des Hintorliornes Sgl nimmt in dem Masse 
ab, als die aufsteigende Trige minus würzt*! anwächst, ist aber als deren 
Begleiterin an ihrer concaven medialen Seite ununterbrochen bis zum 
Austritte des Trigeminus zu erkennen. 

Zu erwjlhntin i.st uim-Ii, dass sich in dun bcsvhnebenen Ebenen 
der Querschnitt eines kleinen runden Bündels beiderseits lateral vom 
Centralcanale bemerkbar macht, welches weiter oben als scharf iso- 
lirter runder Querschnitt deuUicJier hcntirtritt ; diu aufsteigende Glosse- 
pharyugeuswurzel (Fig. 113 bis 116, IXa\. 

Fällt der Schnitt nicht weit ober jene Stelle, wo der Centi"«!- 
canal am Calamns scriptorius Ctcr sich in den vierten Ventrikel 
pröffnet iTig. 114), so haben wir Folgendes zu beachten: Jener Theil der 
grauen Substanz, welcher dorsalwärts vom Centralcanal gelegen war, 
ttird nun dnrch die Spaltung seitlich gedräugl und tritt auch in den 
weiterhin folgenden Schnitten, je mehr der Boden des vierten Ven- 
trikels sich verflacht, immer mehr l»teralwärts, während der ventral- 
wärts vom Centrah^iial gelegene Theil der centralen grauen Masse, 
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der Toi-deriiornaiitheil, den medialen Abschnitt des granen Bodens 
der Bautengrabe darstellt. 

Als Reste der embryonalen Decke des vierten Ventrikels bleiben 
einige (bei versrhiedeneii Individuen ungleich ansgebildete) unbedeutende 
Pl&ttchen zortlck, welche, dem zarten Strange an&itzend und in derGe* 
^shaut eingeschlossen, medianwärts gerichtet sind (vgL pag. 54). Ein 
inconstantes Plättchen, wek^hes dreiseitig, die eigentliche Spitze des 
Calamus scriptorius ausfüllt, wird Obex (lüegel) Ob (Fig. 114) genannt, 
jene symmetrisrhen PUUtchen, welche mehr proximalwärts Uegen,| heissen 
Ponticnlus, Fol (Fig. 115) (Ala pontis). 
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Die Hänfchen grauer Substanz, welche wir als Kerne des zarten 
d Keilstranges kennen gelernt liabtm, werden uuu rasch weniger; 
dafür tritt, zunächst seitlich, an ihre Stelle ein auffallendes, zer- 
klüftetes, rasch wachsendes Feld, Crtt, der Strickkörper (Corpus 
restiforme), welchem sich die Kleinhim»eiteDstrangbahn beimischt; 
diese zieht, wie oben erwühut, aussen an der aufeteigenden Trige- 
minuswnrzel schief proximal- und dorsalwftrts vorbei. Die ziemlich 
compHcirte Art, in welcher sich dvr Strickkörper aufbaut, kann nur 
durch embryolugiüche Untersuchungen aufgedeckt werden; duih sei auf 
die grosse Menge von Fasern aubnerksam gemacht, welche als late- 
rale Fibrae arcuatae intemae, X, medial an der Snbstantia gclatinosa. 
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resptrctive der aufsteigen äen Trigeminuswui-zel vorbei gegen 
eheuialigeu Ilinterstrang hinstreben und sich iß dem Gebiete des eich 
aufbnuenden Corpus restifoniie ausrtnimelii (Fig. 114^, 115), 

Der Olivrtiki'i-n No hiit nun steine grüsste Gntwickelnng er- 
reicht nnd demeutspreclieiid macht sich in dieser Gegend auch tob 
aussen die Olive am meisten bemerkbar: dorsal vom Olivenktfr 
hat siidi eine langgcsti-orkte schmale graue Masse in die Fortnatio rel 
calaris grisea elngelageil, die ol>ere oder änssere Nebenoliye, 
(Nacleos oUvaris accessorins extemus, snperior, Fig. 113 bis 116). 
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Fig. U&. Quenclinitt Fi« 109/ r<^ V»u\ivuUis. K« Vierter Veutrikel, VUIo & 
itoigeode Aeiu^iiiwnriel, m U&ricEager ober dem H.vpoglossuahuuptkerne fXXH 
IfXlP Eli>iiiHUig«r Dypoglouailcera. !ffl üaahv» (uniuuU terelt», x Fasuiaw 
dnrcb FibtiH) urouatue interna« xuu Slnckl(är{i<.'r (Cr*t). Spa SaltttiH pagt-oliTsrls. 

Die Hypoglossaswurzeln XIL welche hauptü^ehlich von dem 
medialen Theile der centralen, grauen Substanz am Boden des vierten 
Ventrikels NXII (Hypoglossuskem, A7/-Haniitkem) aus grossen 
Nervenzellen entspringen, sind nun (Fig. 114, ll.ij in ihrer m&ehtig-^ 
sten Entwiekelnug; sie bilden eine schaife Grenze zwischen Substant 
reticularis alba nnd grisea, und passipen meist zwisi-ht-n dem sngittalei 
Schenkel deti Pyramidenkernes i Oo«) und dem Olivenkeme liindurcl 
mit welch letzterem sie liiiufig ansWieinend in Verbindung treten ; 
Wirklichkeit aber durchsetzen sie denselben blos, oder verlanfen ii 
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inist^lbt^n eine Strecke weit der Längsriclitnng der MeduUa eutsprecbend 
gegen das Rückenmark hinab, um dann erst wieder in die Horizontal* 
fUene Kinzubiegtni und in der Fnrche zmsclien Olive and Pyramide 
auszutreten. Der Hypoglowsiisliauiitkeru ist von der Ventrikelober- 
tlache noch durch eine Schichte Jeiner markhalti^er Fasern getrennt, 
welche grössteiitheUs in longitudinaler Ittchtnng verlaufen; medial 
und noch deutlicher lateral vom Hypogiö-ssuskerne srhwillt der 
Querschnitt dieses Jfarkfnldes m keulenPimiig an (Fig. Ilö). 
liieae Fasern sind auch die Ursache der makroskopisch auffallenden 
weissen Farbe des Hypojrlossusdreieckes aiu Boden der Bauteugrube. 
Kuap|i neben der Ra]>he, direct uutei- dem Ependym, ist feiner noch 
der ovale tiuei-schnitt einer kleinen Grupi« von Nervenzellen zu Iie- 
nicrken, A^ (Jj^ig. IV* bis 119), welche mau als Nucleus rnniculi 
teretis bezeichnet. 

Von dem lateralen Tlicllc der grauen Substanz am Boden des 
vifrteu Veulrikels A*.V, woselbst zahlreiche, meist mittelgrosse (»au- 
s:lieDzellen vorkommen, gehen ebentalls Faserzüge radiär ab, allerdings 
weniger mächtig als die IHündel des X. hyiHjglossosi nicht an allen 
Schnitten gleich deutlich sichtbar, ziehen sie ventral an der anf- 
liteigenden Glossopharyngenswui-zel vorbei durch die Substantia reti- 
c-ulans grisea und diinlibrerhen oft 'Fig- II-%und llii) in aiiffiilliger 
Weise den Querschnitt der auf^leigenden Trigcniinnswarzel la; es 
sind dies die. Wurzelfasem des K. VKgus und glossopharyngt^us; 
(Ue eben erwjthute grane Masse, aus der sie theilweise entspringen, 
wird daher auch Vagns-Glossopliaryngcnshanptkem genannt. Von 
den gi-ossen Zellen in der Substantia reticularis ijrisea, dem Xu- 
clens ambignus ya, sieht mau zei-streute Fasern dorsahvarts gegen 
die Ventrikelüberflilche ziehen, von denen manche sich zuletzt 
im Bogen gegen die Vagus-Glossophan'ugeuswurzeln wenden. Wir 
dtirfen diese Zellgrnppen hier als motorischen IX- und X- Kern auf. 
Jassen (Fig. 11 r» und 11*;). Andere von diesen Fasern streben median- 
trts zur Kaphe hin. 

In den höheren Elienen (Fig. Ilß und 117) verändern die 

:hnitte ihre Gestalt einerseits durch das Flacher- und Breiterwerden 
vierten Ventrikels, andererseits dniT.h das rasche Anschwellen des 

irpns restiforme, welches eine immer mehr anwachsende Erhebung 
der dorso-lnt<?ralen Ecke bildet, während die letzten Keste der 

tinters trän gskeme gänzlich verschwinden. 

In jener Uöhe, wo die Wurzellasem des H>-pogIossus nicht 

lehr zu sehen sind (Fig. lliV, findet eine rechtwinklige L'm- 

^ugung der aufsteigenden Glossopharyngeuswurzel IXa in die 
Horizontalebene statt-, sie verläuft nun parallel den anderen Glosao* 
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pharvngeuswarzeln, ist aber wtit«us stärker aU diese, durchsetzt die 
aursteigende Trigemiuuswurzel uud erreicht so die Peripherie veutral 
vom Strickkttrpi'r •Srtt. ^ 

Am Boden des vierten Ventrikels ist unterdessen der H}-pi>-W 
glossuskem versch wunden, vom IX- und X-Hauptkerue sind noch 
die letzten Reste, aber in der Tiefe, vorhanden, iV fX, hingegfttj 
wii*d die Ciegend unterhalb der Rautengrube zum grossen Theüs 
dnrch ein dreieckiges rein graues Feld, dettsen Sjiitze die Medial 
linie ernncht, eingenommen (Arnsticnshauptkern), VIffL Den Bej 
dieses Kerups hätten wir bereits in t'ig. llj in jenem nicht Tj« 
zeichneten Kelde zu suchen, welches vun NX lateral bis Villa reir-hl 
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In den folgenden Kbenen drückt e^ dunh »ein Anwachsen zai-i 
den IX- und X-Haupikern in die Tiefe und kann inidlich (ITig. IIB) 
da der Xll-Kern IMatz macht, sich bis gegen die Mittellinie 
ausbreiten. Lateral vom AcusticasLauptkeme bis gegen den Strick- 
kOrper hin, neben den Resteu der Keih>trängH (Fig. llö), triöl 
man auf ein nahezu rechteckiges Feld markhaltiger, qoergetroffener 
Nervenfasern, mit netzförmig dazwischen gelagcrier grauer Substan^^ 
das als aufsteigende Acusticuswurzel {ItviUr) bezeichnet wird (Fig. 11!^^ 
bis 119). Dem Acusticus gehören ferner Faserbündel an, welche knapp 
unter dem Boden des vierten Ventrikels uud aussen über den Strick- 
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WptT hindberziehfu, die Striae medulläres Am. In den Verlauf 
dieser Striae medtiUares sind hantig griKs^ere oder kleinere Hflnfrhen 
grauer Substanz ein^eliettet. welche gelegentlich auch starke Promi- 
nenzen in der Gegend des Strirkkörpers erzengen können (Taeniola 
cinerea, Tnberculum acusticuni). An Gehirnen, welche gut entwickelte 
Slriatf medulläres besitzen, kann man auch .sehen, wie die Mehrzahl 
ihrer Fasern knapp vor der ilittellinie ventralwärts umbiegt und am 
lateralen Kande der Kaphe weit gegen die Pyramiden hinab zieht. (In 
Fig. 316 ist dies nur schwach angedeutet neben den Buchstaben y/t.) 

Die Querschnittsfelder der Pyramiden, sowie die der Substautia 
relii-ularis grisea und alba bleiben hier noch naliezu gleich, in letzterer 
beginnen aber schon die doi-salsten liilndelj Flp, welche also dem Boden 
des vierten VentJ-ikels am nächsten liegen, sich von den ventralsten, 
Lvi, abzusondern, vornehmlich dadurch, dass in der Mitte des don^o- 
ventralen Durchmessers die aulsteigenden Markiasern immer spärlicher 
werden nnd dafür melir graue Substanz (welche gegen die Formatio 
reticularis grisea nicht schaif abgegrenzt ist) zwischen die Längs- nnd 
(^uerfaserzüge eingestreut erscheint, Xutleus centralis von iÜoUtr (N. 
eenir. inf.), NHi, Das kleinere, zum Theile ans licn Vorderstranggrund- 
biindeln entstandene dorsale Bündel behält bis weit ins Miltelhim seinen 
Platz neben der Raphe unter dem vierten Ventrikel, resp. dem Aqnae- 
dUL-tus Syivü beij und wird als hinteres Längsbündel Ftp (Fasciculus 
longitndinalis posterior) bezeichnet Das ventrale grössere Bündel, die 
Fortsetzung der Olivenzwischenschicht, das Schleifenbündell«» (mediale 
Schleife) verändert aber fortwährend in später anzugebender »'eise 
seine Lage. 

In jenen Schniltebenen (Fig. 117), welche als die letzten des 
Nachhimes anzusehen sind, welche also knapp unter dem distalen 
Pande der Brücke liegen, sind nur mehr die obersten Win- 
dungen des Olivenkemes No zu sehen, die Pj'ramlden I^ haben ein 
wenig im Breitendurchmesser verloren, daflir ebensoviel im dorso- 
vcntralen Durchmesser gewonnen. Der Aeiisticus-Hanptkem Vlllh 
hält nahezu das gleiche Verhältnis zur aufsteigenden Acnsticus-r///a 
und Trigeminuswurzel Kn, sowie zum Corpus restiforme Crvt. fest; 
letztei-es wird, deutlicher als in F^ig. 11 (J, aussen von mächugen Faser- 
bOndeln umkreuzt, welche zwar dem Acusticus angehören, aber nicht 
als Wurzelfasem (sogenannte laterale .-Vcuslicuswurzel VIIIC) anf- 
gefasst werden dürfen ; sie stellen vielmehr eine Verbindung des gleich zu 
erwähnenden accessorischen VIU- Kernes mit dem Grossliime dar; die 
mediale Wurzel Vl/lm zieht zwischen Strickkßn*«'" ""'* aufsteigender 
Trigeminuswurzel herab. Sowohl im Winkel zwischen medialer und so- 
enannter lateraler Wurzel, als auch lateral oder medial von der 
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xoides, tias erst in den folgenden Ebenen zu vollständiger Entwkke- 
lung gelangt. 

DieTrenmmg zwiscbeii hinterem Längsbündel und ScLleife dnrch 
den Nucleas centfalLs inferior Neti wird immer schärfer. — XaehdiMu 
der Kern des Seiteustrauges schon weiter unten ver.sch«Tinden ist, 
nimmt die Gruppe grosser Nervenzellen, die in tieferen Ebenen d«u 
motorischen V'aguS'GJosaophar^iigeuskern gebildet hat, bereits merk- 
Urh an Gr{)sse zu: uud sobald einmal die letzten Glossopharj'agens- 
wurzt'In iLUsgetreten sind, gehören die aus dieser Zellgruppe dorso- 
medialwärts üichend^^n feinen Fasern einem anderen motorischen Ner- 
ven, dem Ner^'us fui;ii*lis an; wii- begegnen hier also bereits deui unter- 
sten Ende des Faciuliskernes. jV VII, der niehts Anderes ist, als die 
Fortsetzung des Xucleiis ambiguus und damit jndlrect der Zellgruppen 
des Voi-derhomes im Kflckenmarke. 

Wenn wir die Schnitte in gleieher Weise weiter proximalwärts 
fortsetzen, so erhalten wir im Gebiete des Hinterhii-us einen Ring (vide 
pag. 40;, dessen dorsale Hiilfle vom Kleinhirne und dessen ventrale 
Hftlft-e von der Ilrlk'kc gebildet wird; durrh diesen Ring, und zwar mit 
seiner ventralen Hallte organisch vervvachsi-u, ziehen die Verlänge- 
rungen dej- meisten auf den oberston Sebnitten des Nachhirues 
beschriebenen Gebilde; selbstverstäudlifh ist davon Huszunt-hmen der 
Strickkörper, welcher für das Kleinhirn bestimmt ist und in dieses 
eingeht. Auch die I^ramideu nehmen insofeme eine Sunder- 
stellung ein, als sie die Substanz der ventrah-n Hälfte des Ringes 
(die lirücke) selbst durchtlechteu und bei dieser Gelegenheit sich mit 
den Fasern der Brücke vielfach verbinden. Es ist rathsam, am 
menschlichen Gehirne das IQeinhtrn nicht initüuschneidenf am 
besten trennt man es schon vor der Härtung iu der Gegeud der 
Krtirkenamie vom Geliimstamme ab, und Vässt nur die Lingnla 
zwischen den liindeaniien bestehen. Hingegen mag bei Affen und 
kleineren Thieren das Kleinliiru recht wühl mitgeschnitten werden 

ijv^'l. Fig. llj. 

^B Wir werden daher zunä<:hst auch vom Kleinhirne absehen und 

^■ieses nacbträgHch für sieb allein betrachten. 

^V Der auflälligste Untei-schied, den eiu Schnitt ans der Gegend 
des unteren nrnckenrnndes {Fig. 118) gegenüber den proximalsten 
Ebenen des Xachhirns (larbielet, ist durch das AuUi-eten der Hrückeu- 
formntion, Pn, gegebeu. Dieselbe i^haraktcrisirt sich durch sttirke Fascr- 
bflndel, welche, vom Kleinhirne ausa:ehend, in der ventralen Hälfte des 
Schnittes transversal über die Mittellinie verlaufen, und zwischen sich 
iuere und grössere unregehnä.ssige Gruppen grüner Substanz niu- 
die Bruckenkerne. 
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lachhirues (aasgenoinm«n die Pyramidenbahuf^Q): in der rentnilen 
lite fiQden wir neben der eigeutlicLeD Brückenfonnation nocli die 
cer+^lirale Verlängerung der Pyramiden, Pff. Die dorsale Hälfte be- 
zeif^hnet man wohl auch als Haubeiifeld mit RUckJttrht darauf^ dasa 
ein grosser Tlieü der hier verlaofenden Längsfasern später in das 
Grebiet der Hiriischenkelhaube übergeht 

Am seitlirhen Rande der Fig. 118 (ebenso noch in Fig. 111* nnd V2l) 
ist die küusiHch angelegte Trennungslinie im Brückenaniie und Klein- 
hirne zu erkennen. Cnter dem Boden des vierten Ventrikels liegt norh der 
bereit» kleiner werdende Acnsticnsliauptkern, VIII k; seitlich vön ihm 
beginnt in der aufstt-igenden Acusticuswurzel, Villa, die retii-uiäre 
8u)>stan2 immer dichter zu werden und sich durch aulTatlend grosse 
vielstrahlige Zfllen (uanienlHch bei Thieren) sehr bt'r\'orzuhebeu; 
daher die.se Gegend auch gros .s zelliger Acusticuskern {Deäera'sch&r 
Kern) genannt wird. Die mediale Acusticuswurzel, VIII m, sieht 
man von der (Jegend des gross zclligtni Kernes und vom lateralen 
unteren Winkel des Hauptkernes aus, zwischen Strickkörper, Crst, 
und aufsteigender Trigeuiiuuswarzel, K«, eingezwängt, am lateralen 
Rande der Krücke Hustreten, VIII. Der accessorische Acnaticaskem, 
Vlllac, liegt hier an der Konvexität des Con'Us restifonne und etwas 
ventral davon noch deutlich von der latt^ralen Wurzel, Vlllt, durch- 
zogen. Es gehen ferner von dieser Zellgnippe auch jene (^uerfasem 
ab, die wir in ihrem Beginnen bereits am früheren Schnitte Fig. 117 
beschrieben haben und die das Corpus trajiezoides, 7V, zum grösaten 
Theile blldftn. 

Im lateralen Gebiete der Fonnatio reticularis tritt nun der 
Facialiskern. N VII^ immer deutlicher hervor, und zwar in Form von 
rundlichen Zellgruppen, von welchen man einzelne, nicht zu gröbeivn 
Ööndeln veri'inigt»^ Ifarkfnsern, Vlla. schief dorsal- und median- 
wArls gewendet, anscheinend gegen das hintere LängKbündel hin- 
strahlen sieht. 

Da sie gleichzeitig auch ein wenig cen^bralwJlrts verlaufen, so 
werden trst dii- nächstfolgenden Schnitte darüber Aufklärunc: geben 
können, da«* wir es hier mit dem Irsprungskeme uud den W uraelfaseru 
des N. facialis zu thnn haben. Wir treffen aber dieselben Fasern am 
nämlichen Schnitte nochmals, wie sie nach mehrfachem Umwege, der 
cerebralwärts von diesem Schnitte (im Beroictte von Fig. U!* nnd l"*r)) 
ausgeführt wiixl, als compactes Bündel in der Nöhe der aufsteigenden 
Trigeminuswurzel, medial vondieser nnd vom Acusticus wieder auftauchen 
uud in schiefer Richtung die Brückenfasem durchsetzen; es ist dies die 
Wurzel des X. facialis, 17/ c. Die Acnsticuswurzel unterscheidet sich 
also schon dadurch von derFacialiswurzel, dass ei-stere lateral, letztere 
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meiiial von der aufsteigenden Tiigeminuswurzel gegen üire Austritts- 
stelle Uiiizielit. 

WÄlinMiii an den distftljJtfn Si.'lmit,t*'n flurrh (lielirrirkpnir*'g<*n'3 di« 
Brückenfaseni noch alle vfntral um die Pyramide herumzitlitn, schieben 
sich weiter gegen das tiehiru zu bald einzelne Bitadel von Fasern und 
auch Gruppen grauer Siilistan?- zwisflienPjTamiden und das als Selüeife, 
Lm. bereits bekannte t^uersihnitlsfeld ein; weiterhin drängen sich anch 
einzelne Gruppen grauer Substanz in die nnßlngHch noch compacteu 
runden Stränge der Pyrauiiden und schliesslich ziehen, Je weiter pr^isimal- 
wärts wir gelangen, immer zahlreichere hurizontale Ilihulel sowohl durch 
die Pyiiiniidenbünde], nls aucli dursal von ihnen. Jene (^uerbündel der 
Bruoke, welche ventral von der Pyramide verlaufe«, können al$ otwir- 
flüL-hliche Brückonfascra, jene, welche dorsal von ihr sireithen, als rief- 
!iey;eude liezeiclinet werden; endlich mag man Bündel, welche die 
Pyramidenbündel durchselzen, uiitUere (durehHechtendei nennen. 

Beim Jlenschen ist die Brücke viel stÄrker eutwiokelt als hei 
Thieren; dalier sehen wir aach bei letzt-eren in der Hegel einen 
grossen Theil des Corpus trapezoides noch nicht von Brücken fasern 
bedeckt, fi-ei an der ventralen Seite der Mcdulla oblongata liegen 
und vom Kleinhiniraude bis zu den über sie hin wegziehenden 
Pyramiden ein etwa trapezoidförniiges Feld einnehmen. 

An dem Schnitte Fig. IIH bemerken wir noch eine Anzahl ziemlich 
dicker Bündel von groben Nervenfasern, welche in dorso-veniraler 
Richtung durch einen Theü des HaubenTeldes, der Schleife, des Corpus 
trapezoides und der Pyramiden hindurch setzen, V/, ohne dass sich 
hier ihr Anfang und ilir Ende erkennen liesse. E« siud dies die 
Wurzellasi-rn des Nervus abducens, die wir au mehr cerebralwÄrls 
aut^elegten Sc^hnitten (Fig. llii) bis zu ihrem, dem Grosshim uÄher- 
lii'genden Ursprungs kerne verfolgen werden, wahrend ihr Austritt aus 
der Medulla oblongata, gerade unter der Brücke, au einem hier nicht 
abgebildeten Sclinitte, erfolgt (zwischen Fig. 117 und IIH). 

Zwischen Abducenswurzeln und FacialLskern erscheint ein ziem- 
lich nudeutlich begrenzter Körper, etwa von der Grösse des letzteren, 
die obere Olive, Nm. Die obere Olive drängt sich gleichsam von der 
dorsalen Seite in das (.'orpus trapezoides hinein und presst an dieser 
Stelle dessen zaj-te Bündel enger zusanniien. Die dadurch entstehende 
(,'oncavitAt, in welche sich die nbere Olive einlageit, kann die Aufrindnng 
und Erkennung dieses Körpers erleichtern. Die in dieser Gegend «wi- 
schen die Bündel des Trapezkörpers eingestreuten Nervenzellen werden 
als Trapezkern, .Vit, bezeichnet. Die Fasern des Coi'pus trapezoides 
erreichen die Kaphe, indem .'^ie die Schleife, zu zarten Bündeln ve-r- 
einigt, durchziehen. 
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Dorsal ober den Itrtickenfasern liegt also, abgesehen vou den qnep- 

|.T erlaufe nileu Trapezfasem, nebeoeiuauder eine Anzahl von Gebildeu, 

idie wir bereits alle keiuiett gelernt haben, nun aber nochmals der 

'Beihu nach n^capituliren mögen, ludfui wir vou der Mittellinie 

nach der Seile hin fürlschreitcii: 1. Iiie Raphe, 2. die Schleife, 

3. die Abdacenswurzel, 4. der Trapezkern, 5. die obere Olive, a der 

FaciaÜskern, 7. die austretende Faciaiiswurzel, H. die aiifsU'igeiide 

Trigiduinuswurzel, 9. die mediale Acusticnswurzel, 10. das Corpus 

resiiforme, U. und li. die laterale Acusticuswurzel mit dem acces- 

[sorischen Arnstiruskem. 

Am medialen Üaiide der oberen Olive betiudet sich ein kleines 
[tiuerschnitUfeld e/^, welches sich aber in der Regel nicht scharf heran s- 
'hebt, die centrale }itLü\n'nhiL\in i ÖechtKi-etc üud Flechsig i, dessen Fasern 
aus der unteren OHve stammen sollen. 

Andern folgenden Schnitte (Fig. 119) breitet sich die Schleife 

bereits mehr in trnnsversaler Richtung am dorsalen Briickenrande 

aus, während ihr dui*aü - ventraler IJurcbmesser entäprcchend «li- 

[nimmt. Sie wird in dc-r oben beschriebenen Weise von den feinen 

iQuerbÜndeln des Corpus träpezoldes durchzogen. 

Weitere, aber zu schwUclieren Bündeln vereinigte, quere Bogen- 
[iaät>ru sieht man wie auf den liühereu Schnitten im ganzen Hauben- 
Ide bis zum Boden des vieiteu Ventrikels, also auch durch die 
ileren Längsbündel, Fljt, hindurch, an die Ilaphe herantret^;n. Man 
[bQte sich, hier die hinteren IjSngsbflnrk'l mit eineoi ovalen t/uei-schuitte 
imarkhaltiger Nervenfasern, K//6, zu verwechseln, welcher sich fiir kurze 
Zeit zwischen dieVentrikeloberfläche und das genannte liündel einschiebt. 
Kr unterscheidet sich aber vom hinteren Längsbtlndel leicht dadurch, 
dhfs er niclit von Bogeiifasern durchzogen ist; ferner erscheint er 
nach allen Seiten schttrler abgegrenzt als jenes; er wird als auf- 

■ steigender Schenkel der Faiialiswurzcl bezeichnet. Die meisten aus 
dem Facialiskerne (der hier bereits merklich kleiner wird) gegen die 
Raphe ziehenden Fasern, Vlla, legen sich unter dem Ventrikel boden 

|n«-ben der Mittellinie ^succeasive zu diesem Nervenstrau^'e zusammen, 
indem sie gleichzeitig die longitudinale Richtung cert^bralwfirts ein- 
kchlagen. 
Ferner sehen wir an diesem Schnitte lateral vom Facialis- 
fceme den anstretcnilen Facialisschenkel, VIlc, in längerer Aus- 
dehnung. Es ist also die Facialismirzel, VIfn b c, aut ihrem U'egc 
vom Kerne bis zum Austritte dreimal getrofieu, ohne dass Mer Zu- 
immenhang dieser drei Stücke untereinander ersichtlich wäre. 

Neben dem Facialiskerne, ein wtruig ventral und medial von ihm, 
legt in der hekannteu Einkerbung des Corpus trapezoides die obere 
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Terlaufes treffen wir die Äbducensfasern an diesem Schnitte eben- 
falls nap in einem Theili^ ihr«s Verlaufes. 

Es bleibt von diesem Schnitte zu erwähnen, das» auch hier die 
mediale Acusticuswurzel noch zwischen aufsteigender Trigeniinns- 
wurzel nnd dem Stric:kkßiper mit ihrem Ursprünge aus dem gros-s- 
zelligen Kerne zu sehen ist, wälireiid der aw*ssorisehe Vlll-Kern 
bereits verschwunden ist. Der Strickkörper aber beginnt, sobald er 
von den Banden der sogenannteu lateralen Acusticuswurzel befreit 
ist, lateralwiirts in das Kieinhim einzustrahlen. Neben der Kaphe, 
zwisrheu Siibleife und hinterem Längabllndel, finden sich weit in die 
Forraatio reticularis hinein, zerstreute GanglienzeHen, der Nndeus 
reticularis tegmenti, Nrtg. 

An dem nächsten Schnitte (Fig. 120) fehlt der Nervus acns- 
ücas bereits vollständig. In dem Querschnitte der aufsteigenden 




Vig. 120. QuertduiiU Fig. 109/. Uubea^uDg dei auf>teig«Jiden FAi^lJH»ohenli«Is in 

d«n A.Qetnttfi«aheiikel. 



Trigemiu US Wurzel treten zahlreiche rundliche, gewundene, kleiue 
Massen grauer Substanz auf, der Anfiuig des sensorischen Trigerai- 
nuskemes, den wir erst am nächsten Schnitte in voller Entwickelung 
sehen werden; daher ist denu auch von diesem Schnitte nur .jener 
Theil gezeichnet, welcherdemV'entrikelboden zunächst liegt, um das Ver- 
hältnis der austretenden Faciiiliswtirzel zum aufsteigenden Schenkel 
zu zeigen. Man siebt hier, wie die W'urzelfasern des N. facialis aus der 
senkrechten in die horizontale ItlcUtung umbiegen; ferner bemerkt man 
besonders deutlich den Kaserzuwachü x, welchen der N. facialis von 
der anderen Seile her erhält. 

Wir gelangen nun in das eigentliche Ursprungsgebiet des N. 
trigerainns (Fig. r.'l}. Per Schnitt zeigt uns das hintere Längsbündel, 
Ftp, wieder an die ihm gebührende Stelle unter dem vierten Ven- 
trikel hinaufgeriickt; die Schleife, Lm, breitet sich weiter lateral- 
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Stelle aus sieht man die Faseni der aufsteigenden Wnrzel, sowie neue 
atts den Zel]g:ruppi*n liinzn^cliomineue Faserbllndel zu den mächtifftn 
Bündeln der sensorischen Trigeminnswnrze) vereingt schiel venlral- 
w&rts (und autli rerKl'rahvärts, daher schief geschnitten) durch den 
niedialsteu Theil des Bröckeuai-mes nach auäseii ziehen, 1 '«. 

Medial vom sensorischen Kerne Hegt eine compacte rundliche, 
graue Masse, Nl'm (motorischer Tiigeminuskern), mit grossen >'erven- 
zelleiL Zwischen beide Kerne hinein kann man einen Faseneug Im 
Rügen von der Raphe her?nehend verfolgen, V'ar, der einen gekreuzten 
Ursprangr des Tngeminus darstellt; von dem ventralen Pole des mo- 
torischen Kernes geht eine Anzahl stark schief getroffener Bün- 
del Aüi, die aus gröberen Fasern be.^tühen und daher durcli ihre 
weisse Faii>e stark hervorstechen; es sind dies die eine Strecke 
weiter cerebralwärts aust.ret«näen motorischen TrigemiBuswurzelbün- 
del Im. 

Eine weitere Vergrössernng erfahrt die Trigeminnswurzel durch 
Fasern, welche aus der lii-gend des lateralen Ventrikel Winkels herab- 
ziehen; dieselben sind aber deiiÜich erst an Schnitten zu sehen, welche 
[iuehr cerebralwärts gelegen sind: absteigende Trigeminnswurzel, Vd. 
Am lateralen Räude des Schnittes bemerkt man, dass das Corpus 
restiforme nun bereits ganz in die rtmtnile Markmasse des Kleinltinis 
eingeht, dagegen erscheint medial und dorsal von ihr ein mächtiger 
(Querschnitt von Markfasem; er hat die Form einer gekrtimmten 
Keule (an Fig. 1:^1 ist der obere Theil der Keule abgeschnitten, an 
Fig. I'iü aber kann der Gesaniniti|n ersehn itt diesfss Bündels gesehen 
wei-den), welche sich mit der Spitze voran vom Kleinhirne herabseukt 
nnd weiter cerebnilwilrTs, sobald der N. irigiMuinus Platz macht, in 
^das Gebiet des Haubenquerscbnittes einschiebt: der Bindearm, ßirj 
[Brachium conjuuclivum, oberer Klein hiruarm, Bnichium cerebelli ad 
rtercbmni). 

Sobald der X. facialis nnd der X. abducens rerechwunden sind, 
wird dos ganze Querschnittsgebiet lateral von der Baphe bis 
mm Trigeminiis hin, die Formatio reticularis tegmcnti, das Hauben- 
feld, gleichiuä^sig von nicht mt?hr scharf ausgeprägten Bogen- 
isem dnrclizogen, und verkleinert sich in den folgendun Schnitten 
»erklich. 

Wenn auch der Oesaiinut<juersi:hnitt der Brücke in den folgenden 
Schnitten (Fig. 12'J bis l:!lj noch ein sehr grosser ist, so wiid doch 
il der gewühlten Kchnittriclitung der Brückenarm, nnd damit der 
ritt der Brilcke ins Kleinhirn, nicht mehr getroifen; es ist 
auch der laterale, künstlich angelegte Schnitt nicht mehr zu 
»hen. 
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Die medilae Schleife, Lm, ist dud (Fig. 122) dem lateralen 
Rande des Schnittes ziemlich nahe gerückt, während der Binde- 




arm» dessen ventrale Spitze deutlich medianwärts gekrümmt er- 
scheint, herabgestiegen ist. Der vierte Ventrikel wird nach und nach 
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merklich schm&ler, bis er sich ganz zum Aqiiaeduetos Sylvii, Aq, 
verengt (Fig. 1-».T bis 13«)- 1*'^ Ueike des Ventrikels wii-d hier 
zuuächst durch da» vordere Marksegel, Vlma, mit der Lingula cere- 
belli, Lng, dargestellt. 

Zuisrhen Brücke und I^indearm bleibt ge^en den lateralen Rand 
zu ein etwa dreieckiger Raum übrig; er wird zum grossen Theil von 
ilarktasern, im', ausgi-füllt, welche schief dorsalwärt-s stn-ben. als 
schmaler Saum den Bindeann umstreichen und schliesslich zum kleinsten 
Theile in das vordere Marksegel eintreten, wäbi-eud wir ihre Haupt- 
masse weiter in die Vierhüget veifolgen können. Diese Bflndel sind 
es eigentlich, weiche die von aussen sichtbare Schleife darr^icll.m; 
ihnen gebührt daher dieser Name vor Allem, nm^hdem er auch ur- 
sprünglich lür sie bestimmt war. Man kann sie laterale Schleife 
nennen, zum Unterschiede von jenen Sclileifenbahnen, die wir vom 
Rückenmark herauf veriolgt haben und itir die dann die Bezeichnung 
der medialen Schleife zu wählen ist. üeber die verschiedenartige und 
verwirrende Nomenclatnr der Schleif enbahnen wird später ansHähr- 
licher gesprochen werden. 

In dem erwähnten dreieckigen Gebiete der lateralen Schleife 

verdienen auch einzelne Gruppen kleiner Ganglienzellen Beachtung, 

[die wahrscheinlich einem Theile dieser Schleifen fasern als ürspruiigs- 

ätftlte dienen und daher als Xudei lemnisci lati^ralis, Nfmlj bezeichnet 

werdi.-n dürfen. 

Lateral vom hinteren Lftngsbündel liegt eine Gruppe von stark 
' pigmeutirten Ganglienzellen, die in Folge ihrer auflallenden Färbung 
schon mit freiem Auge zusehen ist, Substantia ferrnglnea oder Locus 
coernleus, Lcö. — Wieder lateral vom Locus coeruleus uud eiu wenig 
dorsal, immer noch dem seitlichen Winkel des vierten Ventrikels ent- 
sprechend, bemerkt man den Querschnitt eines dorso-ventral langge- 
streckten, schmalen Bündels: die absteigende Trigeminus würze]. Vd. 

Die Bogcnfasern, welche die Formatio retii'ularis tegmenti 
durchsetzen, werden spärlicher, besonders föllt auf, dass die 
mediale Schleife von ihnen nicht mehr durchz(^en wird. Da die 
Mittelfiirche des vierten Ventrikels immer tiefer eiuschueidet, müssen 
diese Bogenfasern, nameutlich die dui-salsten. bevor sie zur Kaphe 
gelangen, anfiTallend stark ventralwärts herabsteigen. Am lateralen 
Brückenrande kann man auch noch die Fasern der motorischen 
Trigeminuswur-tel, !>«, knn; vur ihrem Austritte treuen. 

Wenn auch in den nürhst höheren .Schnitten die proximalste Partie 
der Brücke noch mitgetroffen wird, so müssen sie doch bereits zum 
Mittelhime gerechnet werden, indem die Ursprünge von Nerven zum 
Vorschein kommen, die unbedingt letzterem angehören. 
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Wir haben aber vorher noch jt-nen Theil des Hinterfajrn&, di-nl 
wir bisher übergangen habcu, das KleinMrn, zu besprechen. 

Wegen der Grösse des Organes kann man auch das Kleinhiro 
eines Affen zur Anfertigung von Querschnitten verwenden, oder alwr 
das münsi:hlii:he Kleinhirn vorher derart zusuhueideii. da^s man zwei] 
Sagittalst:hnitte durch dasselbe anlefrt, von denen der eine dem laienUea) 
Räude der Brücke entsprechend zu fiUireu ist, währeud der zweite (auf) 
der anderen Seite) etwa 1 bis l Vi Centimeter von der lateralsten Jfervor- 
ii^ung di'^^^es Organes abkappen soll. Man erhält dadurch den Mark- 
kem der einen Hemispbüre volLstiindig und von dem der anderen^ 
Seite genügend, um die Verhältnisse in der Nähe der Mediant-ben« 
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Vig. 123. FroDiulKhiutt durcli dae Kloinhlro und die Slcdulla oliloo^Ma ttitw» Atfen. 

Zweimal rergr6«s«rt. 
// n«iuUphllre de« KleiuUini», Vrtp Ob«rwunD, S'dt Hiiclcu» d«iit»tiu. yt Nue 
ICiJli. (o^ Krri]zuiii;«iK)iniuif>sur, V4 VierU-r Vcntriliol, Cr*t Corpus rettlifonoe, 7*!/Vsn"^ 
inid«, fV/j FMotoula» lungitiidin&ll« (tottl , Ka Itkpbe. N» N^ncUui olivahe, VJII Ncnai 
noufitiiiits. Vlllh Aeuttlions-llavplkcm. IX NenuG eI«6»<>pliB^*iiK^ifi. ^a Aufftct^ndtJ 
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XU verstehen. Wir werden uns liier darauf beschränken, einen fron- 
talen Querschnitt etwa durch die Mitte des Kleinhirns vom Aß'enfl 
knapp hintrr diMu Corpus trapezoides zu betrachten (Fig. 133). ^ 

In der Mittellinie ist der Oberwurni, Vnp, getrotten, und zwar 
liegt eine Anzahl von Windungszügen übereinander; der rnterwarm 
reii'ht nicht !<o weit cercbralwÄits narli vorne, daher die Decke des-j 
\ierlen Ventrikels, IV, hier nicht mehr von gruuer Kindensnbst,Hnz| 
gebildet wii-d. — Suitlich lagern sich die beiden Hemisphären, H, mit 
ihren Lappen, durchwegs vou gi-aner Rinde überzogen, an. 

Von t eulTHlen grauen Massen sehen wir: 1. im Wurm den massige 
etwa kc'ilßruiiguu Uachkern, 2s\ mit seiner spitze bis nahe an 
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[fdianebeiiL' ht^rnnreichend; ^.in Ann HetnisphAren dasCoriiusdentatuin 
rerebeUi, Ndt \Süi.-\eüä dentatasi, den Hiliis liier mcflinn- nnd ventrul- 
wärt-i gewendet, (Kugelkern und Pfropf sind nur beim Menschen 
deutlicher ausgebildet) 

^'o^ weissen Faserzügen iiiat:]ieR sich namentlirh Bünde] be- 
merkbar, die dorsal vom Dachkerue quer über die Mittellinie ziehen 
und einen Theil der flössen Kreuzungrsvommissur bilden, Co-\-. Ein- 
zelne von diesen Fasern senken sich aber zwischen beide Dachkerue 
herab, bilden hier eine Alt Kaplie und verlaufen nach vorheriger 
Kreuzung wahrsrheinlidi in sagiltaler Richtung (cerebral- oder spinal- 
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Fix. 1^- Qucnclmilt Y'\.%. IOSol IV l At»t.'i;{«tido WurMlliiindel d«« Nvrrns trwh- 

Itarli. IV^ IVooblearukrcucun^, 1X9 anstnH«ii<ltt U'tincl des N. troebleari^ A^ Aquae- 

duiilu-i Sylrii, Vt* NanleiiH <>äntnilis 3Df>«rior. LnkP fiUndel ron derSohleifö Kum Pnfse 

il«l Hinischeukel«, BU bvKiuiimJa Krviuuog ilur Btadearine. 

wärts?). Aussen vom Corpus deutatum sind siark markirte concen- 
triscbo weisse Fascrbögcrn zu bemerken. 

"Wenn wir mit der in Fig. \'l\ dargesteUt^n Schniltebene die 
Beschreibung des Mittelliirns beginnen, so geschieht dies, weil hier 
der, dem Slittelhirne ungehörige N. trochlearis, IV, seinen Ursprung 
nimmt; deutlieh sieht mau Beine Fasern in der Decke des Acjuae- 
dn»-tus Sylvii mit denen der anderen Seite sich kreu/cu. Einzelne 
schief oder qaer getroffene helle Bündel, /V, medial von der abstei- 
mden Trigcmirmswnrzel, Vd. gehören dem N. trochlearis an; es sind 
ineWurzelbündel, weh'he von dem (rrösstentheils mehr ccrebralwärts ge- 
len Urspiiuigskerne zur Kreuzung ziehen. An der dorsalen Seite des 
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hinteren Längsbündels ei-scheint hier nahe der Baphe eine auffallende 
runde, dunkler gefärbte Stelle (in der Abbildung ohne Buchstaben- 
bezeichnung), welche zahlreiche kleinste Nervenzellen enthält und 




Fi.ir. 1Ü5. l^iiprsohiiiu Fig. lültfi. Q/i luiilerui Viediu^e!, .VQ/j Kern des hinteren ViflT- 

hii;:«!-. ^VJ K Trui-Iildaristkeni, ^V Siilons corp. ([uadrigcui. limgttutlinolJB. 

auch i'iiii; Ursprungsstelte des X. tmchlfaris zu sein scheint (hinterer 
oder WeAtphiif'i^iiher Troi-hIi_';iris{i»']-n ^. l VTchriilwüiis sicliliesst sich der 
bekanutf i vordere ^ Trüfhleariskern nuiiiiitelbar an diese Zellgrappt- 
au. Lateral uuil ventral vüm Ainiiiiliutiis simi in im voran ilerter ßeiheo' 
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derQuei-schnitt der absteigenden Trlgeniiuuswurzel, Vd, der Locas 
leus, Leö,ur\A das liintei-eL^ngsbtlndcl,/V/»,anffaJlend. Die laterale 
Schleife. Lml, legt sich aussen ao den Bindearm an, BreJ, dessen ventral«^ 
Spitze sich unter nahezu rechtem Winkel medianwärts wendet; die ersten 
Fasern erreichen sogar schon die ilitteltinie, nm sich mit denen der 
anderen Seite zu kreuzen und so den Beginn der Bindearnilireuznng, 
BD, darzustellen. Der Bindearm zeigt auch in all den folgenden 
Schnitten da* Bestreben, nach der Mittellinie hinzunickcn, während die 
mediale Schleife, Lm, sich in entgegengesetzter Richtung lateralwÄrts 
hinschiebt und sich dabei von der Raphe entfernt. Nur die medialsten 
Schi eifenb und el, LmP, bleiben als rnndliche ^Querschnitte dorsal von 
den Brückenfasem iturUck. Jene Nervenzellen, welche in der Nälie 
der Raphe zwischen hinterem Läugsbüudel und Biudearmkreuzung 
angetroffen werden, bezeichnet man hier als Nucleus centralis sup., Neg. 
Die beiden quergetroffeneu Faserbündel au der Peripherie zwischen 
Brücke und Schleife sind der riinticntui*. 

Die Trochlearisböndel nehmen, wie die folgenden Schnitte 
ig. 13.')) lehren, ihren Ausgangspunkt gi-össtentiieils von einer 
ndlichen grauen Masse, Ä"/r, welche znm Theile in eine Concavitat 
dorsalen Rande des hinteren Längsbündels eingebettet iit- 
vorderer) Trochleariskern. Nun sind auch berdtÄ die hinteren 
rierliügel, Qp, durch den Schnitt getroffen; ihre Vereinigung in 
r Mittellinie überbrückt den Aiiuilduclu-s Aq, welcher ventralwärts 
eine tiefe scharte Rinne besitzt. Im Centrum des Vierhtlgels befindet sich 
eiue ovale, nicht sehr deutlich ausgeprägte graue Masse (Kern des hin- 
teren Vierliilgels), A^Q/», an deren Ausscnscite man noch die Bündel der 
lateralen Schleife, Lmt, erkennt, von denen einige auch bis au uud Über 
^Mt Mittellinie gelangen. Eiu kleinerer Theil der lateralen Schleife zieht 
^Hlter den Kern des hinteren VierliÜgeLs, so dass dieser dadurch last 
r völlig in einer weissen Kiipsel eingeschlossen erscheint Die mediale 
Schleife, I.m. setzt ilire Verschiebung lateral- und dorsalwiirts fort, 
während der Bindeai-m, BrvJ, immer mehr in die Kreuzung eingehend, 
herabgerückt ist und dab«i anscheinend fast die ganze Formatio 
reticularis tegmeut-i für sich in Anspruch nimuit. Die Brückenfasem, 
Po, haben die Pyr.imiden fasern, 1% in eine grosse Anzahl einzelner 
Bündel zerlegt, trotzdem dieselben bereits an den nächsten Schnitten 
(Fig. 12*)), die den cerebralen Rand der Brücke tangiren, zu einem 
einzigen mächtigen Quei-schnitts gebiete mit ventraler Uonvexität 
^rtlimschenkelfiiss, Pes pednnculi, Pp) vereinigt sind. 
^B Fig. 136 stellt einen Schnitt dar, welcher durch den distalen 
^riieü des vorderen Vierhügelpaares, Qa, gelegt ist. Etwa in der 
ittc des dorso- lateralen Randes ist eine seichte Einkerbung zu be- 
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merken, Sqt; sie enlspricUt jener Furche, die den Anii des hinteren 
Vierhügels doi-salwärts begrenzt, Snlcua interbrachialis, und macUt 
also darauf aufmerksam, dass wir bereits in das I(ei-eicli des vorderen 
Vierbiigels eingetreten sind. Was wir dorsal von dieser Fun^he sehen, 
gehört dem vorderen VierhQgel an; in letzterem erkennen wirberetts^ 
wenn auch undeutlich, seinen Kern, NQn. 

Zwischen Hirn sehe ukeifuss, Pp, und die nicht mehr scharf be- 
grenzte nifdiale Schleife, Lm, schiebt sich ein cercbrnlwflrts rasch an 
Ausdehnung zunehmenües graues Gebiet, SnSy ein ; dieses ist durch 
das Vorhandensein stark pigmentirter Ganglienzellen ausgezeichnet und 
erbalt dadurch, schon für das unbewaffnete Auge, eine eigenlhüuiliche, 
duuki^lgraue Färl)ung (Substantia nigra SOmmenngi). Aus dem Gebiete 
des Himsrhenkt'IfussHS sieht man zahlreiche Biind^l horizontal in die 
Substantia nigra einstrahlen, wo sie nicht weiter verfolgt werden 
k(>ntten. 

Jedersfits der Mittellinie beginnen die Bindearme nach ihrer 
Kreuzung eiu do reo- ventral gebtelltes, ovales Feld zn forniiren, ßi^ 
(weisser Kern der Hanbc), welches sich dnrrh die noch in Kreuzung 
befindlichen Faserzuzllge fortwährend vergrösseit. 

Jene rundlichen «.Querschnitte, welche sich früher von der medialen 
Schleife losgetrennt hatten unri neben diir Mittellinie zunirkgeblieben 
waren, LmP, legen sich nach dem Verscliwiiiden der Hrückenfasem 
als niedialsle Fasern dem Ilirnsc heukeif uss an. beginnen aber dann 
alsbald an dessen l'uriplicrrie lateralwiwts zu ziehen, sie liei.ss'-u daher 
Bündel von der Schleife zam Himschenkelfiiss. 

Der Raum zwischen hintei-em Längslittudel und Aquaeductus 
Sylvii hat in dorso-ventralor Richtung merklich zugenommen: er 
wird durch eiu zellenreiclies graues Gebiet eingenommen, und nament- 
lich der ventrale Tlieü dieses Feldes X III, steht, wie spätere Schnitle 
figen werden, in Beziehung zu dem Nervus oculoniotorins. 
Die grossen braunen Zellen des Locus coeruleus sind völlig ver- 
iSchwuudeu, und auch die absteigende Trigeminuswurzel, Fe/, ist nun bei 
schwärlister Vergrösseniug nur mehr schwer zu erkennen; doch kann 
man sie immer noch uuftinden, wcun man sieh an die spärlichen, aber 
sehr charakteristischen grossen Nervenzellen hält. 

Dorsal vom AeQuat-iluctus Sylvii siud die (^uerfasem jetzt sehr 
deutlich zu sehen, sie lassen sich weit lateralwärt.'^ verfolgen, und 
awar bilden die venlralstea Fasern einen grossen geschwungenen 
Bogen, der gegen die absteigende Trigeminuswurzel hinzieht nnd auf 
^ten folgenden Schnitten noch deutlicher hervortritt. 
^ Kin Schnitt, welcher durch diu Kuppe des voi*deren Vierhügel- 
paares gelegt wii-d (Fig. 127), zeigt sehr wesentliche Ver- 
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Sudernngen. I>ie Furche zwischen den vorderen Vierhügeln, Solcus corp. 
quadr. $agitta]i.s, Äys, ist tief und scharf eingKschnitU^n, während der Su]- 
CDS interbrachialis. welcher den vorderen VierhUgelhierlatei-al gef^^t-nden 
Ami des hinteren Vii'rliüj?els abgrenzt, Sqt^ weifer ventmlwiLrls hinab- 
gesunken er&cLeint. ^Dorsal vom Aquäductus überschreiten /.ahlreiobe 
Maikfasem die Mittellinie; dieselben stammen unter Anderem thcäls 
aus der Schleift', theils gehören wie den centralen Verbindungen der 
absteigenden Trigeminnswurzcl, Vd, sowie den unten nühcr zu be- 
sprechenden Bogenfasem der Haube an. 

Die Krenxung iler FJindeanue ist vollendet, Jaftir findet man 
dorsal von der Substantia nigra Sömmeringi, nicht, weit von der 
Miueilinie, ein rundliches, aus reticulErer Substanz bestehendes Feld, 
in welches die gekreuzten Bindearmfasern eingegangen sind, den 
rotiien Kern, Xig (obere Olive von Lnya, Nm:leus tegmenti, Hanhen- 
kern). AuR der Gegend dorsal vom hinteren Längsbdndel, wo wir 
grosse Xervenzellcn antreffi^n, iV /// (Kern des Nervusocnlomotorius», 
2ieh'>n geschwungene Faäerbündel, zunächst die hinteren Lüngsbüudel 
dnn^hbrechendf tlii-ils an beiden Seiten des rothen Kernes, thcUs durch 

hu hindurch, ventralwärts, um in der t^ircbe zwischen beiden Hirn- 
schenkelfllsscn an die Oherfiflche zu ,?elang(*n. /// (Wurzelfasern d^ 
N. oculoniotorius). Ventral vom rothen Kerne passiren die OcuJouio- 
toriusbündel ein Gebiet, Pem, in welchem Fasern aus dem Corpus 

jamniillaif zur Haube ziehen: Peduuculus corp. niaramillaria. 

Zwischen dem beschriebenen Ocnlomotoriaskemc und dem Aqnäductns 
liegen aber noch zahlreiche kleinere Nervenzellen, welche wahi-üchein- 
licb alle in Beziehung zum X. orulomotorius stehen. Man kann iliese 

ifellen jederseiis in zwei Gruppen vereinigen, welche duirh einen deutlich 
sichtbaren. Faserzug voneinander geschieden sind; die mediale Gruppe 

st in dorso-ventraler, die laterale in qaerer Richtung verlängert ( Weft- 
^phaCs mediale und laterale Ocuhmiotoriusgnippe). 

Die bedenlcnd verkleinerte mediale Srhleife, I.m. erscheint 

lU ein wenig deutliches, halbmondförmiges t^uerschnittsfeld, das 
sich bis gegen den Vierhügel hinauf erstreckt; wie erwähnt, be- 
theiligt sie sich auch an der Kreuznng dorsal vom Aqnäductus. Ein 
schwach erkennbares, helleres Feld, Fcap, medial von der Schleife, 
enthält Fasern, die ans der hinteren Commissur in dasHaubengeWet 

I einstrahlen (Wemicke). In der lUphe sieht man vom hintiiren hängs- 
bündel bis zur Basis herab feine Faserkrenznngen. Man hat den 
dorsalen Tlieil dieser Kreuzung vom ventralen Theile zu trennen 
(Foretj. In dem dorsalen Abschnitte der Kaphe kreuzen sich Fasern, 
welche, vom Dache des Ai|uuductus herkomuiend, in schftuen Uögen 
lateral von der absteigenden Quintus^nirzel nnd weiterhin ventral 
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vom hinteren Läugsbündel die Haulie durchzieheD und so bis an die 
3iitc«liim6 hei-HDgelangen. ;i%ner-e naunie diese Fasern, von -nelchiMi! 
er aiinahm, dass sie au» de» Ursprungszellen der absteigenden Tri- 
geminu^nurze) ätainmen, Quiutussti-äuge; Forel sctUägt dafür den, 
Namen „fontaineuartige, .l%Herr.s(:he Ilaubenkreuzung*' vor, M. Jen« 
Kre u zu ngi« fasern, welclie man im ventralen Abschnitte der Bji|ib( 
sieht, bilden Forei'a ventrale Haubenki-euzßng, F. 

Am bemerkenswerihesten an diesem Schnitte ist aber der Um- 
stand, das-s sich an seinem lateralen Rande eine Anzahl ganz neue| 
Gebilde angelegt hat, welche zum grössten Theile in Heziehung zi 
Nervus opUcus zu biiugeu sind. Neben dem Uiruscheukellusseerseheint 
ein mächtiger schief abgeschnittener, weisser Stj*ang, //. der Tractoj 
opticus; dorsalwärts geht dei-selbe in eine eigenthümliehe abwechselnd] 
weiss und grau gelarbte Masse, Cgi, ein, in das Lraugliou oder Curpuaj 
geuicuhitum laterale (äusserer Kniehbcker). Einen kleinen Tbcil derOpt 
cnslasern kann mau am Kande des Hirns*:benkeÜ'ttsses in der Tiefe weiter 
dorsalwärts verfolgen bis zu einem anderen grauen Körper, Cgm, von 
ovaler Form und auu<ibernd der gleiche« Grösse wie die Haubeukerne< 
Ganglion) oder Corpus geniculatum mediale, innerer KnieliOcker). Dasi 
Ganglion geniculatum mediale legt sich in den Sulcus lateralis nie.sen-l 
cephali, Slm (Fig. riii), hinein, ist an seiner Oberflüche von weissen 
Faserzügen umsponnen and sendet auch einige Bündel gegen den Ärml 
des hinteren Vierhügels, 8ebliesslicb 011t der Schnitt auch ben-its in den1 
hinleren Theil des Thalamus opticus, Tho, welcher als grosse gruuej 
blasse lateral und dorsal von den genannten Gebilden liegt 

Endlich werde der Schnitt am vorderen Rande der vorderen Vier-1 
hügel geftilirt, so dass er in die biutere Comnüssur, Cop, fÄllt (Fig. IäSjJ 
Das Gebiet des Thalamus opticus ist hier bereits einsehr ai^gedehntea 
geworden; ein deutliches Markbündel verbindet bogenfiirmig in der' 
Furche zwischen Thalamus und der Gegend des vorderen Vierhflgel» 1 
diese beiden Körper miteinander, Bn^a, vorderer Vierhügelarm, lieber; 
dem Aquaeductus 8>'lvii, Aq, der sich bereits zum dritten Ventrikel 
eiTveiterl, verlaufen die mächtigen Qucrströnge der hinteren Commisaur, 
deren ventralste Fasern seitlich vom Oentralcanal in der Kichtuug gegen 
die nur mehr schwach erkennbaren hinteren Längshündel, Elp^ herab- 
ziehen. Die dorsalen Fasern der hinteren Commissur von ersteren 
durch den liecessus subpinealis, Ii*p, getrennt, lassen sich durch das 
Thalamusgebiel weit lateralwärts verfolgen. Vom Oculomotoriuskerne,., 
Nlli sieht man noch die vorderen Ueberreste nahe der Itapbe. 

Vom lateralen Kande des rothen Kernes, A'/j, strahlen Bündel I 
seitwärts aus; eine ähnliche Richtung zeigen auch dem Thalami 
angehOrige zahlreiche Faserbündel an der lateralsten Partie de 
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Schnittes. Die Substantia nigra Sömmeringi, SnS, ist bereits bis auf 
einen kleinen medialen Rest geschwunden, an ihre Stelle, dorsal vom 




Hirnschenkelfusse, tritt ein linsenförmiger Körper, Csth (Corpus sub- 
thalamicum), in einer weissen Markkapsel, den wir als zum Zwischen- 
hirne gehörig späterhin würdigen werden; desgleichen die zwischen 
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die Hirnschcnke] unter der 8ubstaiitia perforata posterior, Sbpp, eittr 
gtizwäugten beideu Corpora inammillaria, Cm. 

Medial vom rothfü] Kerne ist ein hu Markfasero reielies Feld. A 
das zur pLinsenkfriischUnge" gehurt. Es ist doi-sal nicht scharf geg 
jenes Querschiiittgebiet abgegrenzt, welches ventral vom hintere 
Lfingsbfindel liegt. Ausserdem niiindet von der lateralen Seit« b 
ein grobfaseriges liündel. Fvtf, in diese Gegend ein, das sich iu den 
medialen Itand des rothen Kei-nes eindrängt und dessen Anfang und 
Ende an diesem Schnitte nicht erkannt werden kann: der Fascieulus 
retroflexus {Meynert' scXivs Bündel). 

Zwischenhim und Becuu< 
Vorderhim stndirt man wegen d 
relativen Grösse, welche diese Thefli 
beim Jlenachen haben, am be 
wieder an Querschnitten dnri 
Thierhime; vorzüglich eignet si 
dazu das Gehirn kleiner Affen, 
wcklien die Verhältnisse von den 
beim Menschen nicht wcsentlicli 
abweichen. 

Wir werden daher in Folgen 
dem von der Betrachtang derartig 
Sclinilte durch das Grosshirn vo: 
Cercopilhecns ausgehen. 

Will man auch wfiterhii 
Schnitte vom menschlichen Gehirne 
anfertigen, so thot man gut nur di 
Centralganglien mit EinschUiiis d 
luselriude zu verwenden und d 
übrigen Theil der llemisphäre h 
reits vor der llfiiliing wegz 
schneiden, man erhält sonst zu gn>: 
Pi-äparate. Aueh enipliehit t'n sie 
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Kjg. 129. Kr'>ulAlschDit( duruli dos dlfeu- 
Uin vor iler bint«reD Commbüur. VerRr. 
fi. H MMIehpftlto, Frn G.vrus lomicatus 
t<i{ C"r|'UB ■•»lloduoj, F F«mii, ('/ Ven- 
iriculo«! luuroliii, ife. Nuclnua oaiidatnt, 

Oh Ganglion haticnulae. l'^ Wntriculttg 
(erliuii, Tho Tlial»uiu8 opU'.'tia. j>if Kas- 
ukuloi reinitleius. Sh»p Sui'StaDtJa p«r- 
loratu poit«nor. em Torpii* matDniiU»ri>. 

iVr^ rothor Eltii. ci Cii|>8alii jntoriia. e^l 
Corpns geDicnlBtiim laterale, .V(/'t'ins6ti* 
kern. T 'lVtD})on1Up]ii>ii. 



nun die Sclinittrichtiing ein weuij 
zu ändern, mau wAhle eine i-eiue KrontAlebeue, senkrecht zur I..ängsa] 
des Gr(»sshirns (vergl. pag. 3(>7). 

Es soll gleich hervorgehoben werden, dass gerade die Änatondt 
eiuzeluer Theile des Zwlschenbinia besondere Schwierigkeiten dar- 
bietet, welche noch dadurch vermehrt werden, dass es oft gar nie 
möglich ist, an einzelne Ka.-ieniuge — von denen überhaupt mnncl 
mehr erschlossen als demonstrirt sind — bestimmte physiologiscl 
Vorstellnngen zu knüjifen, so dass i\ir genOthigt aind. uns mit d< 
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rockenen nnd dabei nicht selten noch zweifelhaften anat*>misfhen 
Daten zu begnügen. Kurz, die Mängel, welche ge^nwärtig der Ilirn- 
anatoinie anhaften, tinden wir in gewissen Gegenden dos Zwisvhen- 
hinies besonders scharf ausgeprägt. 

Kin Schnitt vor der hinti;rf:n Comniissur (Flg. 129) zeigt una 
zum grossen Tbeile bereits bekannte Gebilde. 

h Der Aquaeductus Sylvii hat sich uuu völlig zum diitton Ventrikel 
XVS) erweitert; der Thalamus (ipticiis Ijlsst snino. kwrI freien FlSchen 
erkennen, von denen die mediane in den verticalen Thell des dritten 
Ventrikels sieht, wilhrenct die obere Fläche sowohl dem horizontalen 
Theile dieses Ventrikels als auch dem Seitenventrikel (VI) augehCrt. 
Die Kante zwischen beiden Flächen ist durch eine kleine An- 
schwellung, Ganglion habenulne (Gh) markirt, von welcher her der 
Fasciculas retrotleius (Jy'f) am rolhen Kerne (Ntg) medial vorbei 
zur Hirnbasis herab zieht. Ueim Mensclien verursacht der Fasciculus 
retroilexns eine Einkerbung des rothen Kernes. Die bei den meisten 
Thieren zu einem einzigen rundlichen Körper verschmolzenen Corpora 
tammilLaria, on, sitzen unter der Snbstantia perforata posterior, -^pp. 

Die latei-ale Begrenzung des Thalamus opticus wird tbeUweise 
durch den Hirnschenkelfuss dargest<:Iltf welcher nun aufwärts in die 
Himsubstanz eindringt und sich diidurch zur inneren Kapsel, Ci, umge- 
staltet. Der Traf tus opticus, If, bed'ickt auf seinem Wege zum äusseren 
Kniehöcker, c^t, den Hirnscbenkelhiss; das hinterste Ende des Linsen- 
kt^rues, Nif, legt sich fast an deu latenilen itaud des Tnictus opticus 
und des Corpus geniculatiim later. an. Am oberen Theile dieses Prä- 
parates verdienen noch Erwähnung: der Balken, cell, und der hier 
bandartige B'ornis, f, sowie der Schweif des Nucleus caudatus, Ne. 

lu Flg. VM ist ein ächnitt abgebildet, welcher durch die liaupt- 
jnasse des Thalamus opticus und die Sehnervenkreuzung, CA, gelegt ist. 

Der Thalamus lässl wieder die beiden Flächen, die mediane und 
lie obere, erkennen; die Kante zwischen beiden Flächen wird aber 
,uicht mehr vom Ganglion habenulae, sondem nur von der unscbein- 
)aren Taenia ventricuU tertii, To3, gebildet Beide Thalami sind mit 
irer Medianttilche in grösserer Ausdehnung vorwachsen; diese Ver- 
rachflungsstelU' entspricht der mittleren Commissnr, Cm. des Menschen. 
r>urch die Lumina medullaris medialis, Lmm, zerfallt der Thalamus in 
den kleinereu medialen, Nm, und in den grosseren lateralen Kera, 
XL In letzteren dringen v<ui der Seit« her zahlreiche weisse Faser- 
bündel ein und geben daher namentlich dem lateralen Theile dieses 
Kernes ein eigentliumliches retieuläres Aussehen: Gittersclücht, 
Stratum reticulatuiii, gtr. Diese MarkbUndel sammeln sich am lateralen 
Bande- des Thalamus zu einer dünnen Grenzschicht» der Ijamiua 
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niedullaris laT^ralls, hsnl Nach aussen von letzterer (olgt die innei 

KaitSfi, Ci. 

Nicht nlles^ was zwischim inuerer Kapsel und drittem VeDirikt-tl 

gelegen ist, «rt'Uurt aber dfiii Tlialamns selbst an: di« basale Hälft«! 

dieses Abstluiittes, die aliei-dings gegen den eigentHrhen Thalamo*! 

uiolit scliarf abgegrenzt werden kann, wird als Kegio subtlialamic»! 

(Stratum intemiedinin nach Wemicke) bezeicliuet. Es ninss bemerkt 

werden, dass in Folge _ 
der veränderten Schnitl- 
richtnng diese Gegifn 
die bereits in Fig. 13 
in ihrem liiuteren An 
iheile getroffen worde 
war, en^t an diesem Prft- 
panite in voller Anslit] 
düng zur Ansicht gelang! 
Vorzuglich ßlltobe 
halb der inneren Kapsel 
(respective medial von 
derselben) ein etwa lin- 
senflirraiger Körper aut, 
der beim Menschen schär- 
fer ausgeprÄgt erschein 
als bei vielen Thiere 
und dem eine besonders! 
wechselnde Bezeichnnn 
zuTheil geworden ist: ila»' 
Corpus snbchalamicuoi 
(Nucleus amygdaliformis,: 
iuya'schor Körper, /■'««<• 
scher Körper, Bandelette 
at'ccssoire de l'olive su- 
ptrieure). Das Corp 
Rubtlialamicnm wird 
beiden yeit4;u Von ein 
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yif. 190. FroriUtUtiimill dei Aßcnbirne» darch die 
Mitte il^s Tbblftuitis optleui. Vtrgr. 2. TvH Twnii 
veiicriviuli icrtii, Cm Üomioimm laolU«, -Vm ^iucluiis 
tiiedialji thalsui! optici. .V/ Nudcui lalerali« tlialuiii 
optici. Anun liaoilDU mcilutliiris oicdiEÜifl. /,«< Lsniiiia 
m«i|iiLIari« latvnili*, C^ilt C4>ri>uti fulilbalaiuiouui, »tr 
üiitersuliltilitä des Tbaltume, ei Caj)aul« iiitüriia, et 
Cfi|.>8ula exterDB, Ulf LiDe«nkero, /. -J, S st-iii« drpi 
Qli«der, Co vurdeie Commiseur, l'J Vioi| <!' Acyt- 
mAc« Bßnde], Ftl vorderer Porniiaolienkel, ,v&j vor- 
dere» KnHe de» rotben Kernes. Ch Cliiasina nerrnnim 
II TfMluB Opticus, CM Maynert solle Cvuuiuur. — 
Die übriKen D«t«lcliDunj,'en nir aaf Flg. 12d. 



schmalen, aber deutlich 
sirlitbaren Marklamelle (Capsula corporis subthalamici), mit einziger Aus- 
nahme der medialen Spitze, eingeschlossen. 1 >ie ventj-ale Lamelle bildet die 
Abgrenzung gegen den Hirnschenkelfnss, respective die innere Kapsel, die 
dorsale gegen ein Gebiet, welches dorso-lateralwÄrts mit den Fasern d« 
lateralen Thalamuiskemes zusammenhangt, ventral und medial au AU! 
debnang gewinnt und jeue Gegend erreich tjA'r^, wo wir die Ausstraliluugei 
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aus dem voi-dersteii Al)Bcl]uitte des nithnn Kernes snclien mÜRScn; 
di^^'ios Gebiet erelreckt skh nahezu his an die Wandung des drillen Ven- 
trikels. Es muss hervorgehobeii werden, da$s über dieses Markfeld noch 
r**(iil uukljire AiischauiingeTi Iierrsrhen. /brff/unli'rscliiMdpt dt-njeni^i-n 
TliL-il iiicse8Gebietes,welcbi-r dem Corpus subtliühimlcuni zuuäclist liegt 
("Zona incerta), von dem oberen, au Mark reicheren Abschnitt (I'ortCa 
Feld H). 

In den ventralen Theil dieses Gebietes sehen wir ferner von deräeite 
her Fasern einstrahlen, weK-he unterhalb des hier bereite in seine drei 
Glieder zerfallenden Linaenkernes (Nif 1 2 3). namentlich nnt^rhalb 
dessen innersten Gliedes verlaufen und bogenförmig: das ventrale Ende der 
inneren Kapsel unistreiehen : die Hirns cheukelschlinge, Ausa peduuculai iü. 
IHeseUie besteht uils vei-schiedenartigen Faserziigen und wird hier 
namentlich durch Büudel crebildet, welche speciell den Namen der 
inäenkernschliuge (Alisa lenütoniiis) tuhi-en. 

Nahe der Ventrikelwandang fallen zwei l^nerschnitte von Markbün- 
deln auf. das eine, /V^, ist der vordere Koruixsoheükel, der hier nach rüek- 
wÄrts zum Corpus mamniillai-e zieht, während wii- doi-salwärts davon das 
cq d'Äxtfrschit Bündel, F^, auf seinem Wegevöm Corpus mammillare 
Agenden vorderen Thalamuskern getroffen haben. Ein weiteres quer- 
geschnittenes Bündel sehen wir unter dem lateralen Glieds des Linsen- 
kemes, thcilweise von dessen Substanz umschlossen; es ist dies die 
vordere Commissur, Coj die sich mit ihrem llauptiheile hier nach 
rückwärts weudiit. 

An der Gebinibasis liegt nnn die Sehnerv enkrcuKung (Chiasma 
ner\'orum opticorum): oberhalb derselben in dem schmalen Räume bis 
zum dritten Ventrikf] ziehen einige Bitndelchen dicker Fasern über 
die ÄUtteUiuie, die MeynerficXw Commissur, CM. 

I>ie nächstfolgende Zeichnung {yi%. 131) stellt einen Schnitt dar, 
elcher ebt-n durch die vordere Commissur, Ca^ gelegt ist; diese sehen 
wir in zwei Abtiieilungen zerfallen, von denen die grössere, A, der Hemi- 
sphäre nanllieil, unterhalb des Globus pallidus seitwärts zieht, sich aber 
dann unter dem Futamen (Fig. 130) nach rückwärts wendet, um so den 
Hinterbauptslappen und vielleicht auch den Schläl'enlappen zu erreichen. 
Der kleinere Riechautheil der vorderen Commissur,©, wendet sich basal- 
wftitsundeiuwenignachvome; er endet indemTractusolfactoriuundden 
cnachbarten Rindenabschnittcn. — Das Gebiet des Thalaiims opticus 
eginnl ebenso nuscli abzunehmen, wie der Stihweifkijn, AV, anschwillt 
Noch erkennen wir im Thalamus opticus den lateralen Kern, Nl, mit 
seiner Gitterschicht. Au der oberen medialen Kcke grenzt sich nun 
der Xncleus anterior, A'o^ab und in den nicht mehr deutlich begrenzten 
Nncleos medialis ziehen Faserbilndel von der Basis herein: unterer 
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Rtiel des SehltügeLs, vst (unterer uod innerer Stiel ron Meyneri ddi] 
Wernieke). Der untere Stiel des Seliliügels ist ebeuiallä ein He- 
stnndthell der Ansa peduncularis und zieht daher. Ahnlich wie früher 
die Linsenkenisclüinge, mu das uutero Ende der inneren Kapsel 
herani; seinH Kaseru ataiiiiueu vielleicht theüweise uns deu Leidt-a 
inneren Gliedern des Linsenkemes; ein jedenfalls gi-Osserer Tbeil 

von Fasern, der sii:h ventral von 
den genannten üliedern des Linsen- 
kemes ansaiuiiieltr dürfte aber an- 
deren Zii'loB zustreben. 

Aal' die grauen Verbindungs- 
brücken zwischen Srhweifkem und 
äusserem 61iede des LinKenkerues 
SKI besonders aufmerksam geniarhi. 
Der vordere Fornixschcukel Fd liegt 
fast frei, gerade ober der vorderen 
Cnuiiiiisur, doch bereits mit einer 
dünneu grauen Schicht ilberzogeo. 
Auf Schnitten, welche weiter 
nach vorne liegen, hat der Kopi 
des Schweifkemes den Thalamus 
opticus bereits vollständig ver- 
drängt: ersterer ist mit dem alb-in 
noch vorhandenen dritten GUede 
des Linsenkemes durch nuch zahl 
reichere und breitere firfieken ver- 
bunden. Vou der CnterflÄrhe de* 




Fig. 181. Kro[it;il*riii)iu ile« Affonhitiie» 
duroh «len TonleriikD Tbnil i\(s Tlinlftmiii 
tiplicus. Vt-rcr 2, .Vu vonlertT Kern il*» 
TliftliimtiB, tttt t'nl^wr Slk'l des Thal»- 
mos, A Heu)i>phitn>iitfa«il der Tord«mi 
Couimiasur, o ftitchuich^il •Itraelbeo. — 
Die übrii^eji BpX4.'iühaunRea wie iu Fi«. 
129 uod 130. 
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jederseits nahe der Mittellinie berab.^| 
Rückt mau mit den Schnitten noch näher gegen den Frontal' ^ 
pol zu, so verschwindet zuerst der Linseukem, dann auch der Schweif- 
keru; in der Mittellinie triftl man die Umbeugungssti^lle des Ualken- 
knies und wetin man schliesslich über diese hinausgelaugt ist, iUllt 
der Schnitt durch die beiden nun vollkommeu voneinander getrennten. 
Stirnlappen. 
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Faserzüge und ßaüiieii. 

A. Rückenmarksbahnen. 

Wir sind in den Besitz einer continnirlichcn Ruihe von Qiit;r- 
sclinitten des C'cntraluervensystems — vom Füuiu teniiinale angefangen 
bis znm vorderen Tlieile der Grosshirnhcmisphuren — gelangt, und 
haben an fhnen das nulhwendigste Materiale gewonnen, am einei-seils 
den Verlauf der verschiede neu Faserstränge zu studiren, andererseits 
aucli die feineren Structnrverliältnisse. zu untcrsuclien; 1)is)ier haittia 
wir ons aber darauf bes«hniiikt, nur den gröberen topograiiüLsrlien Ver- 
finderungen des Querscbnittbildes unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Wir wollen nun damit beginnen, die einzelnen Fasergebiete, die 
imRftr.kenmarke zuuntpi-sr.heiden \varnn,dpr Rpihc narh mügtichst weit 
cerebral^vjlrts zu vertblgeu und erinnern dabei an dasjenige, was bereits 
pag. I55u.ff. im Allgemeinen überFaserztige and Bahnen gesagt worden 
ist, E8 sei an diesem Orte speciell darauf aufmerksam gemacht, dass 
es gar nicht in der Absicht dieser Anleitung liegen kann, sämuitliche 
bisher beschriebenen, namentlich alle nicht sicher gestellten und au- 
icheinend weniger wichtigen Faserbeziehungen, anzuführen. 

I. Die Pyramtdenbahnen (Fig. 132). 

Wir haben im Rückenmarke die Pyramiden seile nstrangbfthn, PtfS, 
id die Pyramidenvorderstrangbalm, P^V, kennen gelernt. 

l>er Pyramidenseiteutrang nimmt vom caudalen Knde des Rücken- 
larkes angefangen nahezu constant an Querschnitt zu. Wir haben 
ins vorzustellen, dass ein Theil jener Fasern, die wir aus dem late- 
ralen Rande der grauen Substanz austreten sehen, den P^S bildet, 
respective ihn fortwährend vergrüssert. Da wir mit aller Wahr- 
«ehiMulii-hkcit voraussetzen dürfen, dass diese Fushi-ti ans den grossen 
Vurderilurnzelleu slanmien, so ergibt sich schliesslich, dass im I^S 
hauptsächlich solche Fasern cerebralwärts rerlanfen, welche als indirecte 
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(durch die Vorderliornzellen anterbrochene) Fortsetzung der gleich- 
seitigen vorderen Rückenmarks wurzeln, p 1, p 3 (Fig. 132) anzusehen 
sind. Ausserdem ist aber anzunehmen, dass auch die Wurzeln der 




Fi;:. 132. Schema '1er PjTamidenbahiien. i», Pi pj K'irperperlpherie, h, Mj n, eplosl« 
Ursprungskcrne, PyS Pyramidenseitenslranglialin, P>/V Pyramiden vorderstraogbahn, 
CO vordere BückenmarksconmiiBsur, DF Pyramidenkrcuzung, l't/ Pyramiden, i^» Hirn- 
schinki'Ifuss, Ci Capsula interna, Po Pons, npo Üriickenkirue. ci Kleinliirn, Pi von 
Hininerven versurgfer Theil der Kürperperlplierio, «, Crspruiigskern eines Hirnnerven, 

Ci bis Cj Grosahirnrinde. 

anderen Kürperseite p2, wenn anch weitaus weniger, im PyS ver- 
treten sind. W'ir haben wenigstens gesehen, dass einzelne Wurzel- 
fasem direct durch die weisse Commissur zur anderen Rückenmarks- 
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^alfle gälaugen, nm dort la der mediaUten Zellgruppe des Vordei-- 
liornes zn endeu. — Demnach würde jeder J'yS aus einer be- 
dentenderen Summe von Fasern für die von den betreffenden 
(JUHrsrhuitlsstellen caiidalwärls gelegenen Muskeln derst^Ibfn S<?ile, 
und .lus einem perinperen Antheilc für die gleichen Maskeln der 
luderen Seite bestehen; beide Faseratteu sind aber innig miteinander 
vermischt. 

Von dem FjramidsQTorderatrange haben wir geli&rt, dass er zum 
grtfssten Theilo iius Fasern bestehen dürfte pl, die, aus dem PyS der 
indercn Seite stammend, in der ''.veissen Comnüssur ca die Mittellinie 
fiberschreiten und somit die Pyramiden krcuznng schon iu einem 
Ifeträt^litliehen TheJIe des Kückeniiiurks vorberüiten. Diu Mitglichkeit 
pines weiteren Faserzuzuges zu dem /^ 1' direct aus den Vorderbom- 
derselbeu Seite wurde ebenfalls zugegeben. 

Im Gebiete des zweiten Ceiviralnerveii beginnt die Kreuzung 
ier PyramidenseiteriBträiige, die Pyramidenkreuzimg (UecossaÜo pyra- 
inidiim), DP. Sie ist histologisch daduri'h c-hariikterisirt, dass die ver- 
schiedenen cerebral- und medianwärts aufsteigenden, sich kreuzen- 
leu Bündel nicht in einzelne B'asern zerfallen, sondern zu breiten 
Bündeln vereinigt bleiben; es entsteht somit ein ganz eigenthUntliches 
i^uerschnittsbild (Fig. 110, 111). 

Durch die Kreuzung hat sich jeder P^V mit dem PyS der anderen 

I Seite vereinigt und bildet dadurch die Pyramide. Py: doch spricht Vieles 
dafür, dass ein allerdings gauz geringer AntlieU der Seitenstrarigfasem 
»ich nicht kreuzt, nnd dii-ect in die giejichseitige Pyi-aniide übergeht. 
Das Verhalten der Pyi-amidenstränge im Hdekenmarke und inner- 
halb der Kreuzung unterlietrt zahlreichen individuelleu Schwankungen. 
^.I'Uehaig hat darüber sehr ausfillirliche Mittheilungen gemacht. In der 
^Slehrzalil der Hückeiimarke (7ö Procent) findet sich jederseils ein 
/^-5nnd ein I^/V, und zwar pflegt ersterer bedeutend grösser zu sein, 
so dass unterhalb der Kreuzung auf den PyS meist it7 bis Hl Pnicent 
aller Pyramide nfasei-n, auf den J\i/V nur 3 bis 9 Pi-ocent entfaUen. — 

i Allein dieses Verhältnis ist ein äusserst variables; es kann gescliehen, 
dass alle Pyramidenfasem sich kreuzen (totale Decussation mll I*ro- 
cent aller Riiekcu marke) und demnach gar kein l'^/V zu Stande kommt; 
diese totale Uecussation kann aber auch die Pyramiden fasern nur einer 
Sfilp betreffen. Ks kommt ferner auch vor, dass bis neun Zehntel der 
Pyramiden fasern im gleichseitigen Vorderstrange verbleiben, und 
nur ein Zehntel derselben zur Bildnng des central ateralen PgS die 
Jlittelllnie überschi-eitfst. In letzterem Falle wird der betreffende 
äeitenstrang in demselben Verhältnisse abnonu klein erscheinen, als der 
aodere Vorderstraug aber durch seine Stärke aufläUt. — Eine sjTn- 
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metrisch« Anordnung der Pyramidcnbahnen im Kfu-kftmimrke Irifltl 
nur in tX) Procent ein, während in ■H> Procent die Pyramiden beider' 
Seiten sich nicht im gleichen Verhältnisse in I'yV und PtfS Bpalt«n.j 

Die Pyramiden ziehen nnn nni'h voIli-mletiM' KriMiziing als com- 
pacte Stränge an der ventralen Seile der Siedulla ublongala cere-j 
bralwäits, his die Brückenfasern Po sie bedecken und weiterbin vieM 
fach zerkliirten. Jenes gewaltige Längs faserbündel, welches an] 
proximalen liaude der Brücke, anscheinend als Forlsetzung der Pyra- 
miden, jcderseils austritt, der Eimschenkelftus (Pes peduncuU cerebrijij 
Py, überlri^ die Pyramiden aber so vielfach an Mächtigkeit, dass wir aof j 
einen sehr reichlichen Faserzuwachs im Brückengebiete schUes$eiL-| 
miissen. Oirect lä&st sich ein solcher Zuwachs (Fig. 133) nur (/) füi 
das BUndel von der Schleife zum Hirnschenkelfusse nachweisen). 
Dieses schlingt sich aussen um den Hirnschenkelfu:».-* bis za seinem' 
lateralen Rande herum, faisceau eu echarpe (Fertj: es bleibt bei abstei>j 
gender Degeneration anderer Antheile des Himscheükelfn.sses meist in- 
tttct, und kann sich dann als weisses Hand deutlich von den grauen { 
Strängen, über welche es hin wegstreicht, abheben. Bei vielen Thieren 
bedeutet dieses Bündel übrigens einen, im Verhältnis zum schmächtigen 
Hirnschenkelfusse sehr bedeutenden Zuwachs; man sieht dann auch be* 
suiulei-s deutlich, dass es bis an den Lateralen Rand des Hirnscbenkel- 
lusses gelangt und erst dort ccrebralwärts umbiegt (Fig. 134- IJU^ 
LmF). Femer (2) läsat sich ein weiterer Zuwachs erwarten, welrher^f 
den im Bröckengebiete, oder nithe davon, entspringenden motorischen^^ 
Nerven angehört (Hypoglossus, Vagus, ülossopharyngeus, Facialis, At<tUi- 
cens, Trigeminns). Tn ähnlicher Welse, wie wir dits für die motorischen 
Räckeumarksnerven angenommen haben, wird nämlich auch für die^ 
genannten Nerven eine Verbindung mit der Pyramidenbahu, re^pective ™ 
deren Fortsetzung, den Fasern des Hirnschenkelftisses, bestellen 
müssen. Nachdem aber die Pyramidenkreuzung bereits vorüber i.st, soi 
wird der grösste Theil der hier iu Betracht kommenden Fasern ersti 
noch die Mittellinie überschreiten müssen. Dies geschieht in der Haphe.| 
Die von den motorLscben Kernen konimendeu Fas4^rn ziehen in der] 
Kaphe ventrahvärts. kieuzcn sich hier unter spitzen Winkeln, bilden 
im Bereiche der Brücke die medialsCen Däugstuserzüge und legen 
sich auch der Fortsetzung der PyTamidenbahn an ilirem medialen 
Rande an: Faiscean genicnle; letzteren Namen verdienen sie, w»nl wir 
sie, zu einem Bündel vereinigt, im weiteren Verlaufe im Knie derj 
iDDeren Kapsel antreffen werden (Fig. 134 2). 

Die Hauptmasse der innersten fmedialsien) Fasern des Hirn-- 
schenkelfussos iS) bat weiter spinalwärts einen bisher noch nicht er>j 
kannten Verlauf; wir werden sie weiterhin gegen die vorderen An- 
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theile des Örosshirns hin verfolgen können: Frontale Brückenbahn 
(Faisceau corticobnlbaire, vordere Grosshirnbrückenhahn). Dieser 
Sträng degenerJrt bis in die Brücke hinein, aber nicht weiter, nach 
Erkrankungen des Stimhims oder des vorderen Theiles der inneren 
Kapsel; meist bleibt jedoch am medialen Bande des Himschenkelfusses 
ein dünner Faserzag von der Degeneration verschont, so dass wir für 
diesen einen besonderen, nicht näher bekannten Verlauf annehmen müssen. 

Die lateralen Bündel des Hirnschenkelfusses (4) werden gewöhn- 
lich als sensible Bahnen angesehen ; ihr weiterer Verlaaf spinal wärts 
dnrch die Brücke ist ebenfalls noch 
unbekannt. Sie stammen aus den 
hinteren Theilen der Hemisphären, 
dem Parietal-, Occipital- und Tem- 
porallappen. Sie pflegen auch bei 
secundärer, absteigender Degene- 
ration des Himschenkels verschont 
zu bleiben, doch können sie aus- 
nahmsweise in eine ausgebreitete 
absteigende Degeneration in dieser 
Gegend mit einbezogen werden 
(BoiMolffmo), ein (Jmstand, der gegen 
ihre sensible Bedeutung sprechen 
könnte. 

Die Bezeichnung dieser Bün- 
del als 2VircÄ:'sche Bündel, wie dies 
mitunter geschieht, wäre zu ver- 
meiden, da man sonst allgemein dem 
Py V diesen Namen gibt. 

Die dorsale Grenzschicht des 
Hirnschenkelfusses gegen die Sub- 
stantia nigra hin (.5) besteht 
aus dünnen Fasern, welche nach 
Meynert aus den Zellen der letztgenannten grauen Masse stammen 
sollen und daher von ihm als Pedunculus substantiaenigrae bezeichnet 
werden. Sie ziehen gegen die Brücke herab und verlieren sich dort in 
dem Gebiete der Haube. 

Für die eigentliche Fortsetzung des PyS und /^T'bleibt demnach 
eine Abtheilung des Hirnschenkelfusses übrig (6'), welche, wenn wir 
ihn in drei Theile theilen, etwa seinem mittleren Dritttheile (nach Ckarcot 
den beiden mittleren Vierttheilen) entspricht. 

Durch den keineswegs ganz parallelen, vorzüglich cerebral- 
wärts divergirenden Verlauf der Fasern im Himschenkelfusse kann 




Fig. 133. Schema des Himschenkels. 
AS A<|aaeductus Sylvii, Q Vierhügel, 
Tg Teffmentoio, Ntg fiother Kern der 
Haabe, SnSSubstantia DigraSoemmeringi, 
i— f Pes peduneuU, 1 Bündel von der 
Schleife zum Fusae, 2 centrale Bahn 
der weiter EpinalwUrts entspringenden 

motorischen Birnnerven, 3 frontale 
Bruokenbahn, 4 Hensibler Antheil des 
Hirnschenkelfusses, S dorsale Grenz- 
schicht des HirnBchenkelfussea, 6 Pyra- 
midenlahn. 
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es um so eher gtischeheu. dass manche degenerirte Bündel in der Tiefe 
versteckt bleiben: so fiudet sich auch femer bei absteigender Pegcaie- 
ratioQ der P.vraniidciibahni'ii hftiitiff von aussen am Ilimsohenkel nur ein] 
di-eieckiges Feld grau verförbt, das mit meiner Spitze die Brücke er-j 
reicht, während seine Basis dein Tractus opticus anliegt.. 

Endlich haheu wir noch einen siebenten BestandtheU des Hini-j 
schenk olftisses zu erwühneii, welcher vielleicht am meisten dazu itei- 
tiilfft, die relative Milchtigkeic seines Quei-schnittes h«rzusti-IIfii, 
uÄiiilicU Faseru aus der Brücke. 

Betrachten wir nämlicli einen Que.i-schnitt durch die Brücke. 
so finden wir neben den nuergeirollenen Bündeln, welche von derj 
3Iedulla 7,nm Gehirne hinaufsteigen, nnd neben jenen aus dem Klelo- 
hirn« stammenden Brücken fasern, welche hier der Länge nacli ee- 
IroHen erscheinen, noch zahlreiche ganz unregelinässiffe Anhäufungen 
grauer Substanz, die sogenannten Bräckeukerne, welche sehr reich 
au uiittelgrüssen Ganglienzellen sind. Es ist nun ziemlich sichergci 
stellt, diiss viele B nicken fasern, weiche JKder Brückeuann aus einerJ 
Kleuihirnhemisphilrc zufühi-t, in der Brücke die Miiiellinie ühei^j 
schreiten, in solchen Ganglienzellen, npo (Fig. 132), enden, nnd ihn 
weitere Fortsetzung in cerebral wilrts aufsteigenden Fasern önden,1 
welche sich dem KirRschenkeltusse in nicht uäher bekannter UVisej 
anschliessen. Wir haben also damit einegekniuzte Verbinduug zn'ischei 
Grosshirn und Kleinhirn. 

L'ebrigcus kann sich dieser Verlauf nnr auf einea TheÜ derl 
Brücken fasern beziehen, was alsbald ersichtlich wird, wenn maul 
bedenkt, dass der Querschnitt des Brückenarmes eher grösser ist, als 
der des gesauimten Hkrnschenkelfusses. (Jeher das Schicksal der 
anderen Brflekenfasern sind wir noch ziemlich im Unklaren. BtehtettK^ 
hat an embryonalen Gehirnen den directen Nachweis geführt, dsssj 
nicht alte Brück enfasei-n gleichwerthig sind, da sie zu sehr vor* 
schiedenen Zeiten ihre Markumhüllung erhalten, sowie dass in 
der Tbat nicht alle Brückenfasem in der Brücke selbst die Mittel- 
linie überschreiten. Ein Theil der aus dem Kleinhirne In die Brücke^ 
ziehenden Fasern wendet sich niimlich dorsalwärts und gelaugtVj 
somit (durch die Kaphe der Brücke) in die Kaphe derHaubenregion, 
wo er in einer beiderseits der li.-iphe gelegenen Anhünfung voaj 
Ganglienzellen fNucIeus reticulaiis tegmenti poniisj seinen vorläufigenl 
Abschliiss Hnden soll (Fig. 11», Stig). 

Wir müssen uiin den weiteren Verlauf der Pyramideababn im: 
Grosshirne verfolgen nnd wollen gleii'hzeiiig unter Einem auci 
die übrigen Bestaudtheile des Hirnschcnkelfusses in Betracht 
ziehen. 
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Wir haben erfabreo, dassderHirDschenkelfuss, indem er zwischen 
die grauen Massen des Zwischen- und VorderUims eindringt, zur 
inneren Kapsel (Cf, Fig. 13'i) wird. Es findet dabei keine eigentliche 
Umlagerung der Fasern statt; wir können uns vorstellen (vgl. Fig. 133 
und lct4)r dasä der gesammte Himschenkelfuss eini: geringe 
Wendung vornimmt, in der Weise, dass die innersten, medialsten 
Fasern amHorizontalsclmittedie vordersten werden, wfllirenddielatenilen 
Fasern die hintersten Partien der inneren Kapsel bilden. l>as vordere 
Glied der inneren Kapsel besteht aber nur in seinem hinteren Ab- 
schnitte ans Fiissfnsern ; willirend nahezu seine ganze vordere 
Hälfte duTL-h einen Kasei-zug, *, 
eingenommen wird, den wir spjiter- 
hin als vorderen Stiel des Sehhügels 
kennen lernen werden. Hinter 
diesem folgt dann die fVontale 
Brückenbahn, 3, hierauf in der 
Gegend des Knies der innej-pn Kap- 
sel die cerebrale Verbindung der 
motorischen Himnerven, 2(B'ig. 132, 
pt — nl — C4), wfiterhin die Fort- 
setzung der Pyrauiideuliahii im eu- 
geren Sinne des Wortes, (/, und 
sciiliesslich im letzten Dritttheil des 
hinteren Gliedes der inneren Kap- 
sel ein zur Leitung von Sinnesein- 
drticken bestimmtes Gebiet, -i^, des- 
sen Fasern den lateralen Theil des 
Hirniüchenkelfasses gebildet tiatt^n. 
In diesem Querschuittsfelde {4) 
werden sich au.«serdeui auch Fasern 
Hnden, die dem N. opticus und N. 
olCactorius angehören, welche bei- 
den Nerven im Hirn sehen keif asse, 

wenn überhaupt, jeilenlails in anderer Weise reprfisentirt sind, als 
dies für die weiter unten entspringenden sensiblen Nerven der Fall ist« 
Da nun in dieser Gegend der inneren Kapsel die vei-schiedenen sen- 
siblen Bahnen zusammentreffen, bezeichnet man diese Stelle auch als 
carrefour sensitit. 

Von anderen FaserzQgen, die noch in der inneren Kapsei vor- 
banden sind, wird später di« Rede sein. Flechsig macht übrigens auf 
den wichtigen Umstand aufmerksam, dass die einzelnen Faserzüge, 
während sie die innere Kapsel durchziehen, ihre Lage gegen das Kapsel- 
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Pig. 134. Horizoutalisclinitl duroh die 
iiiiiöri* KapaeL Ne N'ui-lous Mn-Jaliua, Slf 
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iiwlorinoli^n Hinincnfea, 8 (ront&tc 
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rutuid(^aba.hn, S vorderer Stiel des Seh- 
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knie verschieben, sc dais beispielsweise das Feld 2 nicht immer 
iu Fi{f. 134 dem Knie eDLsprlcht. 

Sobald die nne hier beschäfligniideD Tbeile der inneren Kaps 
aus dem sie einzw.'lngi'nden Engpasse zwischen den grauen Cent 
massen des ü^birns herausgetreten und in das weit« Feld der cei 
trulen Kauptinasse des Grosshirnmarkes, in das Centram stmiova 
Vieosseni, einge.ti-eU^n sind, strahhm sie alsbald nac-h allen Stiiti-n 
ebenfalls wieder ohne grosse Verlageraug der Fasem — auseinander, unn 
die Uirnrinde in den verschiedenen Gegenden der Ilemisphär« zd 
erreichen und bilden dadurch einen Theü des Stabkranzes, Corona 
rndiatn Knilü. 

In weicher Weise das aus der Schleife stammende Büni 
(Fig. 133i)— wahrscheinlichim hinteren Theile derinnerenKapsel — vi 
treten ist. kann nicht angegeben werden. Ebensowenig wissen wir' 
über den Verlauf der als siebenter ßcstandthcil des Hirnscheakeifüssq 
oben angeführten Brüirken fasern. 

Die Fasern der fniiitnli-n Rrlickenhahn gelangen nach vorwärts 
zum Stirnhime nnd .Schweifkeme, die der Pyramiden bahn enden in 
den Centralwindungen. dem LobuliiK paracentralis und dttm rordereo 
'Hieile des Suheitellappens, während die hinterst-en Kapselfasem siel 
nach rückwiirt.s znin Orripitiülürnp (Sehstrahlungrn, sagittAle.«» Mark-^ 
lagcr des Hinterhauptslappens) und auch venlralwärts gegen d«n_ 
Srhiäfi'nlappfüi wenden. 

IMe Pyramidenbahn ist demnach ein langer Faserzug, welphf 
die Himriud«', und zwar speciell jene Tlieile derselben, denen wi 
motorische Functionen zuschreiben, ohne Unterbrechung mit den Ui 
spmugszellen der motorischen Jserven wurzeln verbindet. Dies *;(?schieht" 
grösstentheils in gekreuzter, thcilweisc auch in nngekrenztcr Weis* 
Die gesammte corüeo-musculäre Bahn besteht also aus xwei At 
theiinngen: I. der PjTamidcuhahn, C - n\ 9. den peripheren mot 
rischen Nerven, n—jn zwischen bt^iden Abtheilungen ist für jede Fi 
zum mindesten eine Verderb oruzelle, n (respective eine entsprechend 
Zelle der Medalla oblongata) eingeschaltet; nicht ausgeschlossen 
es aber, dass dieses Verbindnugsstnck complicirter gebaut ist, di 
mehrere Nervenzellen, oder ein Nervengeflechl eingefiigl ist. 
Jedenfalls sind die Yorderhornzcllen dnrch ihre zahlreichen FortsätzQ 
auch untereinander (aber nur vermittelRt eini-s feinen Netzwerkes), 
sowie mit solchen Xer\'enbahnen in Verbindung gebracht, die die 
Beziehungen znm Eleinhiine und den grauen Central ganglien d< 
Grosshirns, sowie zu sensitiven Gebieten vermitteln. 

Mfiynefi hat hervoi^ehoben, dass der Querschnitt des HIi 
üchenkelfusses beim Menschen im Vergleiche mit allen Sängethiere 
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im Oebiete de« Hirnschenkels bedeuttiDd über den Haube» (lucrschnitt 
aberwiegt, eine Thatsaulie, die von grosser Wichtigkeit ist und genide 
hier deswejren cn\'älint werden nmss, weil ja die P3Tanii(lenliaiinen 
einen sehr beträchtlielien Antheil des Himschenkelfusses ausmafheu. 
SpUzka will gefunden liaben, dass uiclit nur der extreinitätenlose 
Delphin, sondern aocli der Elephant gar keine und das Gttrteltliier 
Mir rudimentäre Pyramiden besitzen. 

Es ist nochmals darauf aufmerksam zu machen, dass die PjTa- 
midenbahtL zuerst im Centrum semiovale markliältig wird und dass 
wührend der Entwickehrngsperiode die Markunihüllung in absteigender 

^llichtong im Laufe meliif-rcr Wochen gegen das bendenmark vor- 

^■chreitet. 

i 



Die Hinterstränge und die von Ihnen ausgehenden Bahnen. 
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Ein grosser Theil der Hinters trau gsJasei-n steht in tlirw.tesier B«*- 

lehnng za den hinter*^n Wurzeln; sti verlaufen im ÖMrd-^icA'schen Keil- 

Hslrange zahlreiche Wurzelfasem. sowohl bogenl^rmig in der Qaer- 

ebene des Kückenmaikes, als auch i;erebralwärts aufsteigend. Von 

^ielen werden lange Bahnen in den Hinter»t rängen geleugnet, 

loch spricht dnr Umstand, dass die GoH'schen Stränge aufsteigend 

)is KU ihrem Kerne in der Medulla oblongata degeneriren, jedenfalls 

eher dafür, liier lan^e Halmen zu vermulhen. 

I, Die aus physiologischen Gründen vielh^ic-ht zu snpponirende (wenig- 
stens partiello) gekreuzte Beziehung der Hiutersiräuge zu den hin- 
teren Wurzeln wSre wolü kaum anders ajs dnrch Vermittelung der hin- 
teren grauen Commissur und eventuell weiterhin durch das Septum 
post. mriglinh. 

In der 31edulla oblongata schwellen die HiuteratrÄnge, wie 
wir wissen, dnrch die Einlagerung grauer Massen (Xuclens funiculi 
^^raoilis und Xucleus funictül caneati) an, Nc, Ny. Beide Kerne, 
^rAueli kurzweg als Hiuterstraugskerne bezeichuet, werdeu nach dein 
fHlher Erfahrenen als sensible Kerne ftlr das MnskelgefÜliI der 
^tExtremitftten anzusehen !*ein. und zwar bringt man den ^«rrfncA "sehen 
^Hvem iu Beziehung zur oberen, den Goit'sah&n Kern zur unteren Ex- 
Hkemität. 

^^ Die aus dn-n besprorheni^n Kernen nnstreienden Bündel — also 

^_die indtrecten Fortsetzungen der Hinterstränge — begeben sieh, ab- 
^■|f;seheQ von einigen weniger feststehenden Verbindungen, tli^lls zu den 
^■Tierhöpeln und ins Grosshirn — auf dem Wege der Schleife, tlietla 
^Bbs Kleinhirn vermittelst des Kleinhirnstieles, des Corpus restiforme. — 
^^Diese beiden Verbindungen werden wir also gesondert zu betracht*rn 
haben. 
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a) Die Schleife. 

Ais Schleife (Ltiiiuiist:ii:v, Laqiieus, Ruban de Keil) hat man m 
sprfiugUüh jeues dreiseitigi^ Feld bezelchüei, das vom oiiterBti \m 
hligel angefangen ein Stüi-k des Bindearmes bedeckt (Fig. 0, Lm); gpäiei 
hin sind in den Be^iff der Schleife verschiedene andere Faser«ysUui( 
mituinliezugeii wurden. Diu (Tei>iiuiu)thuil die:§är Bahnen hat man uiil 
mannigfache Art eingctheilt, ohne eine Einigung in der Aaflassujij 
und Nonienclainr zu erzielen. Es Lst daher begreiflich, wenn niun] 
beim Studium der Schleife weniger wegen der Verwirrung der Fa&eral 
untereinander, als wrgen der Verwirrung der Namen auf grosse] 
Schwierigkeiten stüsst. Uebrigens sind wir noch weit davon entfernt 
genauen Einblick in den Ursprung nnd das Endschicksal aller Schleifen-j 
fasern zu besitzen : am sichersten festgestellt erscheint der Zuäaui- 
menhang eines Theiles der Schleife mit dem Hinterstrange defti 
Bückenmarkes, daher die Schleife auch hier abgehandelt wii-d. 

Wir haben gesehen, da»s aus den Kernen des Hiuterstrant 
(Xucleus Ainiculi gracilis Ny und funiculi cuneati M:) Fasern vei 
tralwäits bogenförmig gegen die Mittellinie ziehen. Die meistei 
dieser Fasern, nämlirh die am tiefsten spinalwärts gelegenen (Fig. 112) 
die zumeist aus dem zarten Strange stammen und als sehüue Bögei 
den Ceutralcanal umsireifen, sammeln sich nach ihrer Kreuzung DO 
(Schleifenkreuznng) dorsal vun dt>n I'yraniiden zn der Ol i venz wisch eii>^ 
Bcliicht oder Schlüifi-nschicht i.Fig. 11H u. &. Lm), wozu sich nocj 
Fasern ans dem Vorderstrange gesellen dürften {HomtHy Spitzkd). Dl 
mehr cerebralwflrts aus den Hinters trangsk erneu in weiteren Bflgei 
und in feineren Bündeln herabziehenden Fibrae arcuatae (Fig. 113,^ 
11-4 fai), die uttch DarktchewUscb und Freud abermahj in zwei Systeme 
zerfallen, sammeln sich zum Theile dorsal von der eigentlichen Oliven- 
zwischeuschicht im medialen Felde der Mednlla ohlongata (mittlerer 
Theil der Substautia reticularis alba) und ziehen hier cerebrahvarts 
weiter; ein anderer Theil dieser Fasern behält die horizontale Ver^^M 
lauferichtuug länger bei nnd gelangt, wie wir bald (pag. 262^ schert^ 
werden, zum Corpus restifonne der andert*n Seite. 

Den (Querschnitt der {medialen) Schleife konnten wir im ven- 
tralen Theile der Haubettregiou (dorsal von der Brücke), von quere! 
Fasern dea Corpus trapezoides 'IV duichzogeu (Fig. IIS u. f.), 
Mittclhiru hinein verfolgen. Dabei zeigte sich ein nahezu steliges 
wachsen dieses Feldes. Es muss diese VergrOssi-mng durch Zuzug 
neuer Fasern erklärt werden, deren Herkunft zum Theile noch zweifel- 
haft ist Weiter cerebralwärts tritt dann noch die laterale ScbleifaJ 
hiiiziL — Nach den Angaben von RolUr sollen die meisten, sen-] 
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somchenNerveakente Verbindongeu mit der Schleife besitzen, was sie, 
abgeäefaen von ihren bekannten Ursprüngen aas den Hintersträngen, 
weiterhin als sensorisehe Bahn charakterisiren würde. Aui^s^rdem befin- 
den sicli in der Nähe des nnMÜalen Schleifenquei-schnittcs zahlreiche 
kleinere Anhäufungen ron Gan@;IieazeUen(Ton^/f?r alsächleifeuhei-de 
bezeichnet, Nuelei lemnisei mediales), weliihe al» L'rsprungsstSttcn von 
■Srhleifenfasem an{reseh*'n werden dürfen. Her/itfretr findet einen doppellen 
Zuwachs aus seinem Nueleus ivtieularis tegmenti gontis (Fig. lllj), 
A>fy; ein Theil der ans diesen Zellgruppen stammenden Bündel scheint 
sich zwar der lateralen Schleife zuzugesellen, wahrend ein anderer duivh 
leine Fastru ausgezeichueter Theü sich medial der SfhhjilV- au- 
1 Eigen soll. 

Auch noch zahlreiche andere, in die mediale Schleife gelangende 
fasern, wurden beschrieben. 

Wir haben gesehen, dass die Sclileife in der NShe der Vier- 
hiigel in drei Abtheilungen zerlUIll, und zwar: 1. das medialstx» Hündcl 
zum Himsrbenkelfuss, LmP; 2. die mediale Schleife, Lm; 3. die late* 
rale Schleife, Lm/. Letztere sieht man, den Bindearm bedeckend (tlie 
von anüsen sichtbare Schleife), in den hinteren Vierhügel übergehen 
und sich oberhalb de8 Aquäduc-tRs tbcilwcise krcuzeu: sie heisst 
RUcb untere Scdileife, weil die mediale Schleife weiter cerebral- 
v&rtSf jedenfalU bis in den vorderen Vierhagel und in den Tha- 
lamus zn verfulgen ist, demnach auch als obere Schleift: beziMchnet 
wird. Der laterale Sehleifenkeru (Nudens lemnisci lateralis) (Fig. \2'i 
Xlmt nnd B'ig. 13r) Nif) liefert einen grossen Theil der B^asem für die 
latf-rale Schleife, ferner erhält sie reichen Zuwachs aus dem Corpus 
traiHizoides, some namentlich aus der oberen Olive, Os (Fig. 144). 
Der laterale Schleifenkern entspricht übrigens seiner Lage, naeh der 
oberen ÜÜve, deren cerebrales Fade er beinahe erreicht. Hierzu 
kommt der en\*ähnte Zuwachs aus dem MudeiLs reticularis; du in 
diesem aber nachweislich auch aus dem Seitenstrnnge des ßiicken- 
markes stammende Fasera enden, so wäre hieimit eine Verbindung 
zwischen hinteren Vierhügeln und Seltensti-ang gegeben. 

Die Hauptmasse der oberen oder medialen Schleife wendet sich 
(in ähnlicher Weise, wie dies früher, weiter unten, die laterale 
Sdiieife gethan hat) dorsalwärts und eireichl so den vorderen Vit-rhügel, 
ura dessen tiefliegendes Mark zu bilden. Dass ein Thcil der Fasern 
fiber dem Aquaeductus Sylvü bis zur Mittellinie gelangt und derart 
in die Vierhügelgegend der anderen Seite einstrahlt, ist sehr wahr- 
scheinlich : ob sich diese Fasern aber auch weiterhin in den betiellen- 
den Vierhügelarm fortsetzen, kann nicht sicher nachgewiesen werden. 
eiter cerebralwÄrts bleibt noch ein kleiner Kest der Schleife lateral 

17» 




260 



Seohater AbsohDitt. 



und ein wenig dorsal vom rothen Kerne (Fig. 127 Lm) als schwach mar- 
kirtes, halbmondförmig gekrümmtes Bündel, und mischt sich den vom ge- 




Fig. 135. Schema der centralen Ilinterstranf^s verbin düngen. Jip Radii posterior, B Bur- 
(lacli acher Strang, Fe Fimieiilus cunoatuB. Q GoUseher Strang, Fg Funiculus eraciü« 
Nc Kern des F. cuneatus, Ng Kern des F. gracilis, Dtnt Deeiissatio lemniEci, Nart 
I^ucleuB areuattis, CCl Clarke'seho Säule, KS Kk'inhirnscitenstrangbfthn, Oi unterer 
Olivriikern, f'ral Corjma reatiforme, tm mediale Schleife, D laterale Schleife, 0» obere 
Olive, yil lateraler Schleifenkern, Q, Qp Vorderes und hinteres Vierhttgelpaar. 7^ 
Thalamus oi)tii:ue, C Hirnrinde. 

nannten Kenie in die Regio subthalamica ausstrahlenden Fasern bei. Es 
ist anzunehmen, dass viele dieser Fasern ihr Ende im Thalamus (Fig. 135 
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Th) vielleicht auch in dRii inneren Gliedern des Ijinsenkerns finden. Es soll 
anch einAntheilderSehleifeiifasern, naelidem er aus der Regio suhtliala- 
mica durch die Linsenkernschlinge unter den Linsenkern gelangt ist 
und dessen beide innere Glieder durchlaufen hat, zur Kinde des 
FarietaIhimes('J/onai:oir) ausstrahlen, daher: Riudensfhleife(Fig. 135 C). 
Eflinger beschreibt Bündel, welche, ans der Schleife kommend, aussen 
und oben vom rothen Kerne anzutreffen sind und von dort direcl auf 
dem Wege der inneren Kapsel zur Binde des oberen Parietalappeus 
ziehen -- also den Linsenkern vermeiden. Sie bilden einen Theil 
seiner sogenannten Haube nta^^erung, die späterhin ausfuhrlicher 
besprochen werden soll. 

Secundäre Degeneration der Sehleife ist wiederholt beobachtet 
worden, und zwar war dies In der Mehrzahl der Fälle eine abstei- 
gende. Doch wurde auch aufsteigende Schkifendegeneralion (P. Mmfer) 
und seibät UegeneraLion in liRirien Richtungen (P. M^y*T, Spiizht) 
gesehen. Letzterer Uinstand lasst darauf srhliessen, dass Fasern ver- 
schiedener Alt, motorische und sensible (Mendel), in der Schleife ver- 
laufen. 

Wenn in mehreren Fällen von Entartung der Schleife auch De- 
generation der unteren Oliven gefunden wurde, so dürfte dies wohl 
auf ein Mitergritfensein anderer Uaabenbüudel zurückzuführen sein, 
da die Beziehungen der Schleife zu den unteren Oliven, welche mit- 
nter angegeben werden i'ÄW/ei). jedenfalls nur.uebenaächUcher Art sind. 



h) Der Kleinhirnstiel 

Die Verbindung der HinterstrÄngc mit dem Kleinhirne wird 
durch den Kleinhirnstiel (Corpus reslifonne, Strickkörper, unlerer 
Kleinhimarm) vennittelt. V^s ist aber dieser Uebergang der Hinter- 
stxangsfasera in den Kleiuhiinstiel keineswegs so einfach, wie es bei 
äusserer Betrachtung der JUedulIa oblongata erscheinen könnte. 

An derL'imstitHtiou des Kleinhimstieles betheiligen sich: 1. Käsern 
aus dem Httckenmarke, and zwar ausser den Hinterstrangs fasern 
solche aus dem Seitensirange, und 2. Fasern aus den unteren Oliven- 
kerneu (Olive nkleinhii-ubabu). 

1. Der Seilenstrangun theil des Corpus restiibrme wird durch die 
directe Kleinhirn-seitenstriingbiihn Kfi dargestellt, die wir später noch 
einmal kurz erwähnen weiden (Fig. 135). Aus dem Seiten strangkeme 
(Fig. 113 — 115;, -V;/, welcher der KS ziemlich nahe liegt, soll ein wei- 
terer Zuzug tur den Strickkörper erwachsen. 

2. Der Hin terstraugan theil des Corpus restiforme ist ein sehr 
beträchtlicher, und zwar theils gekreuzt, tlieils ungekreuzt. Die Wichtig- 

<dl der angekreuzten Verbindung haben DarktchKwiisck und t\end. 
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nachdem sie lÄngere Zeit til>er8ehen wordeii war, wieUti hei-vorgehoben;j 
sie Imbeu gezeigt, dass abgesehen von bogenfßrmigen Fasern, die eine' 
kurze ätrecki! an der hinteren Penpburie der MeduUa utilongHU 
nairientlieJi aus dem Bereiche des GoWschen Kernes lateralwärts znoi 
C'üi(»usrt'Sti(orini; ziehen (Fibraearcuaue exteruae posteriores Fdingtr),^ 
letzteres noch einen vtelmäclitigereu directeu Zuwachs aus den Ktu-nei 
des Hinterslrmiges, Ytuzüglieh des liiirdach' sehen erbilll (Tisr IX^i Crst 2. 3\ 
Alan kann uünilkh in den höhei-eii Ebenen der Hinterstrangskeme sehfi 
dass jene in gleichem blasse abnehmen, als das Corpus restifonut 
anschwillt; letzteres nimmt den Platz der successive verschwindende« 
graiLeu Häullben ein (vgl. Fig. 114, 115, Uli), und es seuen al»u dif 
betieflVnden IlinU'rwtrangsfasern, nach einer Unterbrechang diireh 
die Zellen der Keine, ihwn Verlauf im Strickkörper in nahezu uifeM 
vetüuderter Bichiung fort. ^ 

Ein weiterer ^uxug ans den Hinterstrftngen erfoli^ aber anf 
einem Umwege^ und zwar durch Fasern, welche als Fibrae ai-tuati 
iniernae, Fig. 113, 114 /'«i, auf kurz voriier(pag. 350) besproehcue Wei.'i«1 
die proximale Foitsetzung der 8 -hleifenkreuzung darstellen. Sie ver-i 
bleiben aber nicht iu der Olivenzwischenschicht, sondern verlaufen 
bis in die Raphe, wo sie sich vciitralwÄrts wenden und unter Spitzel 
Winkel kreuzen; weilerhin gelangen sie an die Peripherie der eonti 
lateralen Pyramide und. umziehen nun als Fibrae arcnatae exteruf 
anteriores letztere sowie die Olive; auf diesem Wege erreichen sj 
den .Strickkörper (Fig. 135, Crst 4). Sie stellen also eine Verbindtiiii 
des llinterstranges mit dem ('orpus restiforme der anderen Seite di 
Wöhiend diese Fasern um die Pyramide verlaufen, sind Häufcb* 
grauer Substanz, namentlich der gi-Üs-sere Xucleus pyramidalis anterto 
(Nudeus arciloriuis) zwischen sie eingebettet (Fig. U.T n. tf. .Vrtr 
Fig. i'Sb Nitr). Es kann auch hervorgehoben werden, dass zalilreic} 
dieser Fa.^eni, solang« sie ucch als Fibrae arcuatae intemae dU 
MeduUa durchziehen, in die Oliven eintreten (Fig. 116). Allein ßrfmj 
bat nachgewiesen, dass sie zu dieser in keine weitere Heziehuni 
treten, sondern dun-h sie lediglich durrhpassircn. 

3. Auch der OlivenantheU des Strickkörpers entwickelt sich aul 
ziemlich complicirte Weise. 

Der OUvenkeni, untere Olive (Fig. 113-117) erscheint nni (^ner^H 
schnitte als ein wellig gezacktes Doppelband,' dessen beide Blatter* 
sich latt^ralwärts voreinigen, gegen die Mittellinie zu aber offen sind, 
in Wirklichkeit stellt der untere Ollvenkem ein Blatt graner Ms 
dai-, welches sieh am ehesten mit einem wenig zugesclmilrti 
Beutel vergleichen lüsst, dessen Oetlnung (Hilus) raedianwÄrts periciiU 
ist- Pie Breite dieses grauen Blattes i.st annähernd überall die gleir'hf 
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•^«•ischen 03 und 0-4 Mfllimetor. Schon bei schwacher Venrrflsserniig 
Ltfiu^rkt man, da^ zalilt-eii.-he NervfobüudeJ, darunter sehr mächtige, 
me z. B. Hypoglossiiswiir/eln. durch die grane Snbütanz der Olive 
liiiidurehtreten. Die Nervenzellen der Oliven sind schwach pignienljrt, 
aUe nahezu von derse!l>e Grösse (Vi bis •>{> fi im Durchmesser), rundlich 
od«r leicht spindelförmig ausgezogen. Sie sind ziemlich gleichmässi'g 
inuerhalh des granen lUnde.s vertlieüt; ntanehmitl kummt auch eine 
oder die andere Zelle ausserhalb der grauen Substanz zu liegeni 
neben horizontal duivhziehendeu und anderen, longitudinal verlaufenden 
Bündeln von Nervenfasern ist in der grauen Substanz des Oliven- 
kemes auch ein reiches Netzwerk feiner niarkhaltiger Fasem nach- 
zuweisen. Die beiden Nebeuolireu zeigen einen ganz ähnlichen Hau. 

Aus dem HUus der Olive treten reichliche FaserhÜndel (Stiel 
der Olive) uud t;iTeichen die üaphe, andere Fasern hüileu die Olive 
von aussen ein, indem sie horizontid um sie henuuzieheu (Vliess, Stratum 
zouale). Kndlich sieht man eine beträchtliche Anzahl von Faserbündelu 
am lat*iralen Rande der aufsteigenden Trigeminuswurzel vorbei aus 
der Gegend des Stratum zonale der Olive gegen das Corpus restiforme 
ziehen (Fig. 114, 115.) 

Anatomisch lässt sich die wechselseitige Beziehung dieser be- 
schriebenen Faaerarten nicht gut autlßsen: es sind pathologißche Er- 
laUrungen, welche hier bestimmend eingreifen miisseo. Vor Allem 
kommt diesbenügUuh in Betracht, das» bei Atrophie einer Kleinhirn* 
faemisphäre die eutgejren gesetzte Olive ebenfalls zu atrophiren pflegt. 

Der Verlauf des Oüveuanlheilea vom Stnckk<irper scheint aLsu so 
n sein, dass die in der Olive entspringenden Fasern aus dem Hilus 
austreten, in der Raphe die Mittellinie überschreiten, die anderweitige 
Olive zum grossen Tlieil lediglieh durchsetzen, dabei auch an der 
Bildung des Stratum zonale Theil haben, und von dort in den Strick* 
iOrper ziehen (Fig. i'.\b Crtt ö). 

Becfiierew und Fleehaig haben auch eine Verbindung der unteren 
Olive mit dem Linseukerue beschriehen (centrale Uaubenbaiiu), und 
zwar durch ein Htlndel, welches sich nach und nach nn der lateralen 
und dorsalen Peripherie der unteren Olive constiluirt (Fig. 117, ciT), 
dann zwischen medialer Sihleife uud oberer Ulivc (_Fig. IIH und 
119 cH)f später lateral vom liinteren Lftngsbtindel gegen das Gross* 
hini zieht und srhliesslieh lu die Linsenkertisidilinge eingehl. An 
(Querschnitten vom Gehirne Erwachsener ist die ei-ntrale llaubenbahn nur 
selten ganz deutlich markiit. — Jedenfalls inttsst-n noch verschiedene 
anderweitige Verbindungen der Oliven ntit anderen llirntlieilen nnd 
namentlich auch mit dem Rückenmarke bestehen, doch sind die- 
selben noch nicht bekannt. 
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Ist der Kleinfab-Dstiel durch das Zasammentreffea all derbeschrie- 
lit>Qeii Faserziige vullständig geliUdet, so tritt er dann bald in die 
Substanz des KleiDbims ein iFig;. 119, 1*^1) uud liLsst sich hier nm* 
dui-ch Uutersiichung embryonaler GeUirae sicher weiter verfolgen. 

Es ergibt sich nach EUitu/ej; diiss der Rüekenmarksiintheil den 
Corpus restiforme in den Wurm des Kleinkiruü gelangt, während 
der Olivenantheil sich an der Bildung jenes Faserzuges betheiligu 
welcher dasC<jrpus denUtum aU „VUess" umzieht. — Näheres darüber 
wii-d beim KJeiuUinie erwähnt werden. — Manche rechnen jene Faser- 
Äfigo, welche aus dem Ursprungsgebiete di-.s Acu«ticus und des Tri- 
geniiim» in das Kleinhini ziehen, ebenfalls zum Corpus restilurme. 

3. Die Klalnhirnseitenstrangbahn. 

Hier haben wir nur mit wenigen Worten durchaus Bekanntes 
zu recapituliren (Fig. 1JÜ5). Auf dem Wege der O/oi/cc'schen Säuleu, 
et, erlangt die Kleinhimseitenstrangbabn nach und nach ihre Fasern, 
und zwar aller Wahrscheinlichkeit naeh aus den hinleren Wurzel- 
bUndclD, Rp. Erst in der Mcdulla oblongata rfickt der Querschnitt der fl 
Kleinhirnseitenstrangbahn mehr dorsalwäits, wobei sie an der Peripherie 
über die aulVteigeride Trige minus wurzel schief" hinüberziehen unls^ 
(Fig. ll-i,115); ihr legen sich nach und nach die tlbrigen Besiand- 
theik' des Kleinliirtistirht.s an, und schliesslii^h endigen, narh r.lenilirh ^ 
einfachem Verlauf, die auffallend groben Fasern im Wurme des Kleinliirus ™ 
(Fig. 135 Cr»( /). Der Kleinhirnseiten&trang ist also eine angekreuzte 
Verbindungsbahn zwischen den hinteren Wnrzcln nnd dem Kleinhirne. 
Audi der Umstand, dass die secundäre Degeneration des Kleiuhirnseiten- 
strauges in aufsteigender Richtung cerebralwdrts staltfindet, spricht 
dafür, dass wii- in ihm ein centripetalleitendes S^'stem zu suchen haben. 
Ein Theil der Kleinhirnseiteustrarigbahn soll nicht in den Strjckki5rper 
eingehen, sondern bis nahe der Vierhügelgegend eerebralwürts auf- 
steigen und sich dort neben der Schleife an der Oberfläche der Binde- 1 
arme rückwärts wenden, um ins Kleinhirnmark einzustrahlen (Uhoenthai). 

4. Das Gowers^scbe BUndel. 
Dieses Uündel soll dadurch entstehen, dass hintere Wurzelfasemi 
nach Ueberschreitung der hinteren Commissur und durch Nerren- 
-/eilen unterbrochen sich in den lateralen Partien des Rückenmarkes j 
ansammeln und nun cerebralwärts ziehen (Fig. UW, '2ö)\ ein Theil dei 
Fasern verschwindet augeblich im oberen (' er vical marke, ein anderer 
f£ecM^eu)) endet im Nucleus lateralis der Medulla oblongata. — In das 
Schema Fig. KX) sind diejenigen Fa.serziige, welche in den Cou-fl-*- 
schen Sti-ang einstrahlen, als vorderhand tiocb zu unsicher, nicht ein- 
gezeichnet. 
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5. Vorder- und Selienstrangreste. 

Wir tasseu hier all dasjeiuge des BückemuarksquerscliDittes üit- 
Kammen, was in diesem AbücUnitte iincli keine Besprechung gefunden bat 
SuH'eil eiue l'ntei-seheitiuny^ in kurze UDti lauge Jtaluieu zulässig ist, 
ballen wir tA liier grössttmtheils nur mit kurzen Bahnen zu thun, Fasern, 
welche aus der graaen Substanz aastretea (Fig. liK), 2t, 22\ nnd 
iiat.li kurzem lougitudinalen Verlaufe wieder dahiu zur tick keimen, also 
Verbindung» taseni zwischen Alisehnitten grauer Kiickonmarkssubäl.Lnz 
aus verschiedenen Höhen. 

Alle hier in Frage kommenden ßestandtheile de^ Hückenmarks- 
querschuittes lassen sich allerdings cerebral war t$ bis durch das )Iittel- 
hirn verfulgeii, und zwar innerhalb der Substatttia reticulari.s der 
Haube; damit ist aber nicht gesagt, dass jede einzelne Kervenfuser 
einen so langen Verlauf besitzt; es scheint vielmehr in der Regel 
ein Verschwinden der allen und iiuwachs neuer Kajseru statlzufinüeu, 
so dass streckenweise eine wesentliche GrOssenändening des i/uer- 

t Schnittes dennoch nicht einzutreten brauL-lit. 
Am deutlichsten lAsst sich das Torderttranggnuidbfuidd cere- 
feraiwÄrts verlblgen. Wir haben gesehen, wie dasselbe durch die 
Tyramidenkreuzungein wenig verschoben wii-d (Fig. 110 u. f.); weiter 
proximalwärts dr&ngt die aus der Schleifenkreuzuug entstandene 
Olivenzwischenschicht, die VG, sammt einem Thcile der Seitenstrang-- 
reste dorsalwärts und so bilden diese drei zusammen die t^ubstautia 
reticularis alhji (Formatio relii:ulaiis medialis). Den veulr:ilsteQ TheÜ 
der S.ret. alba (Olivenzwischeiischieht) haben wir in der Schleife bereits 
weiter hinauf verfolgt; der mittlere Theil entspricht dem erwähm*'nAn- 
tbeile des Seiteustranges, wozu sich noch einzelne aus den Ifinterstrangs- 
kernen (pag. 2Ö8) stammende Bündel gesellen, während der dorsalste, 
schart gegen die graue Substanz am Boden de~s vierten Ventrikelsabge- 
grenzt«, Abschnitt der S. ret. alha sich aus dem i'O entwickelt. Es mag 
vorweg erwähnt werden, dass der mittlere aus den Seitensträngen stam- 
I mende Theil oberhalb des Hypoglossusursprnnges in jenen grauen 
^K|3las8en (Nucleus centralis inferior von HoUer, Fig. 116, 117 Xrt) zu 
^"endigen scheint, die sich beiderseits dem mittleren Tlieile der Rapbe 
anlegen und somit die Schleife von der Fortsetzung des VG, die hier 
den Namen hinteres Längsbiindel bekommt, abtrennen. 

r>as hiüt«re Längibtlndel (Fig. IKf u. II'. Fl/*) kennen wir bis 
in die oberste Vierhiigelgt-geud verfolgen; es bildet immer eiu sehr 
deutliches Querschnittsfeld jederseits der Kaphe unter dem Boden 
des vierten Ventrikels, respective dem centralen Grau des Aqua- 
ductes; die ventrale Grenze des hinteren Längshündels Ist uienmls 
recht schaif ; es löst sich hier gegen die anderen Längsfasem der 
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Haube auf imil kann von letzteix'ii uklit g^ut getrennt wi'rüen. Cei-tt-{ 
ijml walte vom Ücnloniotoriuskernt wii-d die. VfrfolL'uug des Uinle 
UäugsbÜDdels sebr suliwierigi es ist gar nii:hl nnwnlii-srijcinlich, du 
es liier bereits endet (FMm^, Edingt-r). 

Eiu Uj-si)ruiig des limUTt-u Lauirsbiiudels aas dem LiU!«enkerM| 
umi seiner Tuigebun^ oder aus der Hirniindu, wie dies wiederlmli 
angegeben wuiiie, ist selir ^iveifelliait: •'^pitzkn f'iilirt. dafür die seli 
catscheidende Thatiünchu ins, Feld, dasä lit-i Ueptili'Mi nnd Ampliibirn^i 
die ein äusserst scliwach entwiclteltes Vorderhirn besitzen, dennoc 
die liiutöreu Läu;i,^sl)iliidel uufialleud iiiäcbtig sind — mit Ausiiahnirf 
jener Thiere, demu St-horgaiir viTkiimmert sind. Er nimmt dabcr n 
dass die Längsbündel eine Verbindung der vorderen Vicrhügel (did' 
bei den genaunteu Tbieranen als Lobi optici sebr massig sind) mit 
dun Kernen der Aiigeninuskelnerren, ereutudi aucb mit den Kernen 
der Nerven für die Kopfdrehungsmnskein darsteUeu. Beim .Mnulwurfa 
sind die binteren l^ängsbündel besonders klein (Ford). 

Wie srlion frflber benua-kt wurde, ist anznnebmen, ilass im 
bintereu LuQg.<>buHde) hauptüacblich kiirzttre Fasern zui^ammentrelen, 
um die vom ßiiekenmarke angefangen bis gegpn das Orosfchim 
aufeiuanderfi)lgend(>n mntflrisrben Nervenkeme nnterninaiidcr in V« 
bindniig zu setze». Dabei ist nicbt ausgesclilüsseu, dass peripbere Wund 
fasei-n im biuteren Längsbündel streckenweise longitudinal verlaufe 
und dann (wie z. H. Fa.scni vom .\bducen8kernezura N. oculouiotoriun 
eventuell die Mittellinie iibcrschreiteu. Damit stimmt es aurh über^ 
ein, dass der grüsste Tbeil der binteren LAugsblindel bereits sehr früh, 
gleichzeitig mit den peripheren Nerven seine Markscheiden erhält. 

.\m wenigsten Klarheit besitzen wir bisher noch über die Fort- 
setzung der Seitenstrangreste. Wir haben bereit« erfahren, dass eiu 
Theil dieses Sfiitenstranggebietes den mittleren Abschnitt derSubstanti 
reticularis alba biKien hilft und etwa in der Höhe der obersten H>- 
poglossuswurzet im Nneleus centralis luferior zu endigen scheint. Alle 
übrigeu Bündel gelangen in die .Substantia rüticularis grisea — und also 
weiterli/n in das (Juersdinitt^feld der Hanbe. Hier finden sich zahl 
reiche zerstreute Ganglienzellen, welche als vorläufig« Endigange 
der vom Kückenniarku heraufsteigenden Fasern angesehen werd 
können: uamenllicb aber nimmt fitvÄ/^re«: dafür die oberen Olive 
sowie den Nnc'lens rt'tii^ularis sammt dessen proximaler Fortsetzan 
(Nneleus centi'aUs superior) in AnspruiOi. 

Den Nucleus reticularis erklärt er überhaupt für einen de 
wirlitijrsten Knotpni)nnkte im Centralnervensysteme; de,ssi'n Verbindung' 
mit der Brücke, sowie seine mehrfachen Beziehungen zur Sciileile 
fanden bereits Erwähnung. — Als aberrirendes Suilenstrangbnndel 
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bezeichnet ^fonaJiOic einen bereits früher von Mvifneii und Audtrren 
beschriebenen Fas«rzug, dei- aus Üku peripheren Partien de» Seit*n- 
stranges stanioieu soll, zwischen Fscialiskern und aufsteigender Tri- 
gentinuswnrzel am Corpus irapezoideatn liegt und schliesiilich in die 
ScUleÜe übergeht. 

In der Vierhügelgegend, wo die Bindeanue sich in die H»ulien> 
region eiudrfingen und daselbst beim Mr'nsrhi;ii einen grossen Theil 
des Querschnittes für sich beanspruchen, siud neben Schleife und 
hinterem Lftogsbändel in der That nni- noch wenige Lftogsfasern in 
den Residuen der Formatio reticularis voi-handen. Unter diesen kann 
viü undeutlich bejp-enztes, schwacli markiges Büudel latin-al vom 
hintei'cn Längsbiindel herroi-gehoben werden (Fig. 137, Frop). Nach 
Werw'cJces Angabe hingt dasselbe cej*ebralwäiis von den vorderen Vier- 
hügelu gegt'n die Miltelliuie um, die es im Dache des vorderen Theiley 
TOm Aquaeductus Sylvii iibei-schreitet; es hilft daduj-eh die hintere 
Commissnr bilden und en-eieht dann den 8ehliügel der anderen Seite, 
■woselbst es endigt. 

Im ganzen Bereiche des Haul>enq«erschnittes verlaufen die Längs- 
fasem, welche auch schon frühzeitig ihr Mark eriialten. rereiu/elt 
oder zu nur dünnen Bündeln veveinigL Viele von diesco LÄngsfasern 
der Haube kreuzeu sich in der Gegend der oberen Vierhugel, llieils 
nahe der Basis ventral vom rothen Keine {fortP* ventrale Hauben- 
kreuzung), theils mehr dorsal, unter dem hinteren Uingsbündel 
(Alet/nert'sdu! fontuincnartige Haubenkreuzung) (Fig. 127, /' und M). 

B. Die Himnerven. 
I. Nervus olfautorius (Riechnerv). 

Wir dürfen den centralen Kiecliupparat di^ Menschen nicht 
'ilos nls ein relativ schwach angelegtes und in der Entwickelung 
znrnckgeblicbenes Organ ansehen, wie etwa der Balken bei niederen 
^äugethieren bis znm völligen Mangel schlecht ausgebildet ist; es 
tritt vielmehr beim Erwachsenen zu der geringeren genetischen An- 
lage bald ein entschiedener regressiver, atrophischer Pmcpss iin cere- 
bralen Gebiete des Riechnerven hinzu, welcher sich durch das niassen- 
hatle Vorkommen von Amjioidkörpereheu manifestirt 

Zum Stndium der centralen Uiechorgane empfiehlt es sich daher 
neben denen des Menschen vergleichswi'ise auch die (tehirue von solchen 
Säugethieren zu verwenden, bei denen diese Hirntheile gut ausgebildet 
sind, z. B. Carnivoren oder Nager. 

Bei den AtTeu und den Wa^si'rraubthiercn ist der Kiecbappiirat 
nui- schwach entwickelt, bei vielen L'elaceeu, z. B. beim l>el]ihin, fehlt 
er vollständig (Mamuiiferes osmatiqnes mit wohl aus gebildetem und 
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Mafuniif^rea ano^matiques mit ^ichwach entwickeltem oder mangeUi(l<*ia 

Gerurhsorganc, Broca). 

J>ie periphui-en Kitiübnerven slammeu au» der pigmuntinen 

Hfgio üU"a<'toria der Sehneidtr- 

schf'U Membrao, sind marklos 

uud treteu dai-di die Sie 

bcinlfirber in die SchädelliöUle 

ein, wo sie sich au einem ibciin 

Itensolien) gelblichgranent 
kleiiit'u koiljif;«u Körper, d«tt 
Sul1]iu ol&ctorLiu iTt-icchkolbtfii, 
Carunrula mammiUariä, Luba 
oUactif) ansKtzeit i'Fig. 136 

Der ßieehkulljea liegt 
der Orbitalfl&ehe des Stirn 
lappeiis am vorderen End 
des tiulims üifat-turius , i^t 
aber allseitig fivi, mit A 
naiiine seiner Anheftungv 
durt'h die peripheren Rit'tli- 
iien'eii und eiaes starken 
Stieles, welcher ihn oarh rück- 
wärts zu mit dem übrigen Gt*- 
hiiue inVtfrtpindong setzt, dem 
Tractus ollaetorius, Trat. 

Deu feiucnm Bau des 
Itierhkolbens lernen wir am 
besten an einem SagiitaU 
suhnitte duix-ü das oenlrale 
Biecliorgan de-s Hundes kennen 
(Fig. 137 tind 138). Bei 
schwaelier Vergrösserung bt^^L 
merken wir scbon, dass, wenn^ 
der Schnitt durrh die Mitte 
des T^nlbus h und s^es 
Stieles ( gelegt wui^e. Ton 
letzterem bis zit'iiiHtU weit 
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Pig. 13& TliAil ilor i(init>a«i8, IJiik« tl(<niUi[iIiitr>] 
vor «lern Cbissoia acrv. o])Ü«iritio. Dio Spiteo 

des Schiftfrnlappcns iit vra^^cMbniHt^ii. 
Pp l'n piMumiuli. Cm f'orpui luuniiuUlaTtf, 'itre 
Tul>«r<.<üi«reucu. TJlTnawa ofUdcm, ChCbiuma, 
11 Nersuii optious, T Tt?mj)orulla{>pon, C/Unout. 
An Mandelk«m. Sim Substaoita ^erftfrnla aa- 
tvrior, Li Lunina ttrmiDttllfl. Coa Herrorwöl- 
bting in d«r gnuen Itoil'-iioomnüisiir, durali 4i« 
vonleire Connistur ludiujft, Ajt/ Peduuoulus 
stpti pcUooidi, £'n SuloDa uedias sabat pcrf. 
aiit., Ree Rostrijin corpori* mllort, Orr Qena 
oorp. «allofi. SL Nt;rTua LiuK'tiu. M Miutul- 
spaii«, F Froutallappcn, tM Buittun ol/aetor)us 
Trat Trtctus «iJActorifta. 



gegen die vordere Spiiae 
des Bulbus hinein ein feiner Canal verläoft, r, der sich an FroniaL 
schnitten als querer Spalt ei-weist (Veiitriculus bulbi olfactorii) und 
mit dem Seiten Ventrikel des Gehirns zusammenhängt. Der Bulbus 
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ist gleichsam wie eine Kappe übbr seinen Stiel, den Tractus olfnr- 
toi-ius, gestülpt. 

Der Bulbus ülfaotorius zeigt eine melirfaclie Sehiclitung. dereu 
Bedeutang erst bei stitriierer Vergrösserung klarer wird (Fig. 138). 
Wir treffen zuerst auf die uoiliQllende Pia mater, p, welche aber in 
Folge der zalilreichen austretenden Olfactoriusbündel meist nichts wie 
an der abgebildeten Stelle, continuirlich hinwegzieht, sondeni vipltaeh 
zerrissen erscheint. Von ihr aus senken sich grüssere U«fiUsi! in d«;u 
Uulbns hinein. Als erste nerrOse Schirhte folgen nnn die dünnen 
Faserhündelrhen des Olfaetorius (t'j, welche nach dem Dürchpassiren 
durch die Pia in der Begel noch eine kürzere oder längere .Strecke 
lang sagitta] verlaufen, so daas man au Frontalschnitten grfissten- 
tlii'Ü!» Bitndelfiuerseliiiiltf antrifft.. 

l>ie zweite Sithichie 
(ätratum glomemlcsnm, 
Enänelschichte, 2) macht 
sich schon bei .sdiwarher 
VergrCssernng autJUtlig 

bemerkbar; sie wird 
durch eigenthli milche ku- 
gelige Ma.tsen von ivi»5 
bis IV30 .Millimeter Dureh- 
messer gebildet, die 
ziemlich dicht aneinan- 
der gedrängt liegen und 
»ich mit Karmin nur wr- 
rjg litrben. Es ist iiussersl. 

schwierig, die feinere 
Structur dieser runden Gebilde (GlomeruH olfactorii) zu erkennen, 
Xicbt selten sieht mau Faserbimdel aus der ersten Schiebte in einen 
solchen Glomerulus eintret^m (^Iiei x), duch verlieren sich die Nerven- 
fasern bald in einer anscheinend feink'irnigen .Uas.<!e, die den Glo- 
merulus constituirt, und in der nur einzelne Bindcß'ewebskprneftntti'eti'n. 

I<eichter kann man beim Menschen den Eindruck gewinnen, al.< 
ob die Olfactoriusfasern sieh hier in der That gewissermassen aut- 
kniineln wurden. Hei Thieren scheint die erwähnte feiukörui^'e Massß 
mehr entwickelt zu sein, und dadurch die Nervenfasern zu verdecken 
Als Bindesubstauz im gewöhnlichen Sinne des Wortes darf sie wohl 
kaum aufgefasst werden; auch von der Neuroglia, wie sie an anderen 
Stellen des Nen'ensystems in der grauen Substanz vorkommt, unter- 
scheidet sie sich namentlich durch ihr differeules Verhalten gegen 
Farbstoffe. 
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Fig. 1?7- Siigittsltolinitt durcli (I«ti Buttiut olfa^ 

turiue lies HuDiU^. V«r^. 4. ^ Bulbus plfnctoriiu, 

t Tt-aotu> olfHCtorini, V Ventrieulne olfnctorii». 
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Die grossen von der Pia hereintretenden Geisse sriimie^ 
sich den Gionifirulis gern enge an und senden ;iui-h feine Aeste iti| 
sie hinein. Gegen die Cmgetmug sind die Crlomeinlt auch noch meist 
dufch eine mehr oder minder breite Lage von Körneru ahgegrr^'nzt, 
wie wir soli!he an niaDchen anderen Stellen '2. B. in der Kleiu- 
hirnrinde) tretlen. 

Die dritte Schichte, 3, StRitnm moleculare, (Stratom gelati-j 
nosuni) etwa 0-'3 Millimeter breit, besteht ans einer t'eiii^rannlirti'a' 

Grnndsuhstanz. in welcher siihj 
einzi-lne stt-mfönni^e Bindegeweh»*! 
Zeilen, freie Kerne und i'in ziem-! 
lieh dichtes MasrJR'nwerk ibeilsj 
markhalti^r, grßssteDtheils aber) 
markUiser Nervenfasern findenij 
die Markt'asem halten grüssteu-j 
Üicils eine auf die Oberfiflrhe desi 
Bulbus senkrechte Verla ufsriehtang 
ein. Aach lasst sich von ihoen 
nach H'iffjfert'scher llämatnxyliu- 
farliUDg leicht nachweise», dasAl 
.•*ie ausuahmslii» ans der inner- 
sten Schicht des Bulbus iMnrk-, 
Schicht) herdufsteigen, um ^hliess- 
lieh in grösserer oder f^erin^erer] 
Kutfernung: von den (jlomerulis ihr| 
Mark zü verlieren nnd sich, den ■ 
markJosen Fasern dieser Schiuhte' 
beuugeselten. Kudlich Hnden »ich 
in dieser Schichte einzelne grosse 
Nervenzellen, von meist dreieckiger 
P'orra. 

Als vierte Schichte, 4 (Nerven- 
zeUeuschichte) bezeichnen wir einen . 
nuu folgenden, nur Ou4 Millimeter breiten Saum, der sieh schon bei den H 
schwächsten Vergi-össerungeu au Karrainpräparaten als dunkle Linie ^^ 
hervorhebt. Diese Schichte besteht aus dicht gedrängten Kürueru, 
zwischen denen meist iu einfacher Reihe grosse GanglienzellcD von 
dreieckiger Gestalt Hegen. Letztere haben einen gr^issteu Durchmesser 
von 'iH> bis fii»,u und lassen häu£g einen Foitsatz gegen die Peri- 
pherie uud ebenso einen schief gegen die tieferen Schichten btn 
gciidtteten erkennen. 



r 

Pj^. 1118. StUL-k «IHM iMigitlalsuhnitU'ii 
(lurob deu Uulba^ olfaetcrin« Je« Huiules. 
p Pin mul«r, / Sahicble d«r pßripher<'ii 
}Jerv«nfa»t'ni, S Slnitiim ^loiuerulo>aiu. 
tiei X Fasern, welt-he nu* der ersten 
Sehißhlo iu eibi-o Glaint-ntlo" ein^-tmliVD, 
Jl Sinlum iooIcctuUu-, 4 Nen*>n7<;llei]- 
sohialiti^ 5 SlrAtatugrMialo.aain. tf Murk- 
kvrn, « £p«iiiiyjii, V Vf^nlrlki-!. 
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Die Dua folg^fude fünfte SclüuliU', 5, Slratoiu grauulosum (Köroer- 
sehiohte), welche oIihh srbarfe Grenze in die seohsle Über^elitf ist au der 
Spitz»! di'S Bulbus am breitesten (! bis l*n Millimeter), um gegen 
dessen liiuieres Kode schliesi^iicli aiimAhlifh zu verscliwinden; sie- ist 
Vüi'züglicli cbaraktei'isirt duivh diditge drängte Körner, welche in 
melifijren, der Obertlmihi! parallelen fieiliejj angeurdiiet sind, und zwischen 
denen Bündel von marktialtigen NeiTenfasern in der gleiclieu Rirli- 
tong verlaufen. Xebsidem wij*d diese Schichle von einer Anzahl 
radiärer Markfaseru durclizogen, welche einzeln aus dem Markkeme 
des Bulbus abzweigen und zum Theü in dieiser, zumTheüe, wie erwähnt, 
erst in der dritten ydiichtü ihr Mark verliereu. 

I>ie innerste soctiste Schichte, 6', der Markkeni oder Slarkke^el des 
ull'us ülfactorius, hesteht aus paralUdeii Zügeu markhaltiger Nerveu- 
ta^^ern, welche Leicht wellig )i:ekrümmt sagittal nach vorue verlaufen; 
dui-ch fortwährende rechtwinklige Abgälte: vou Käsern nach den oberen 
Scliichteu ei-scliöpteri sie sich gegeu die vurdcre Spitze des liulbus 
immer mehr (im gleiclien Masse als die Hiolle Schicht dortbin zu 
breiter ^vird). 

Uie Grenze dieser Schichte gegen den Ventrikel hin wird durch 
in gewöhnliches Epeudyn^ p, mit Flinimcrepitbel gebildet. 

Zellen vuu entscliiedeii nervösem Clianikter sind im linlbns oÜac- 
torius demnach blos die vereinzelten grossen Zellen der dritten und 
die einreihigen Zellen der vierten Schichte. 

Aui nicD^chlit'hen Itulbus linden wir die Nervenfaser- und die 
Knauelschichte wieder ; angeblich sollen — wie erwähnt — die Glo- 
nieruli b-ichter die Nen-enfaseni erkennen lassen, als dies bei Tliieren 
der Kall ist. Die dritte und Weite Schichte sind nicht scharf gesou- 
deit, überhaupt ti>;ten die eigentlichen (.TangUeuzellen nur äusserst 
spärlich auf. Hingegen können die Körnerschichte und der Markkera 

) wieder deutlich erkannt werden. Ein Ventrikel fehlt, doch ist er 
^urch eine centrale, gelatinöse Substanz angedeutet. — Die erwähnten 
Schichten finden sich übrigens blos ventral von dem Residuum des 
Ventrikels, dorsal davon ist gewölmlii'b nur ein Marklager zu «erkennen. 
■~~ Xni die zahlreichen Amyloid körper beim Menschen wurde schon 
früher hingewiesen. 

Im Bulbus olfactonus findet 3ie ei-ste Unterbrechung der Riech- 

en'en statt; der Bulbus ist also den IJrspniugskeruen der meisten 

brigeu Nerven, oder etwa der liangUenzellcnsclüchte der Hetina 

vielleicht auch den Spinalgarglien) gleichzustellen, keineswegs aber 

r Hirnrinde {Fig. 140, /? und Bo). 

Vom Itulbus (Boty Fig. VMi) aus sieht man beim Menschen einen 
er Grnndfonu dreikantigen Strang als Peduncnlus bulbi, den 
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Kactus ol&ctoriiu, Trol, früher oft fiHsdüicli als Kiechnerr bezeicbait 
nach rückwärts bis gegen die Substantia perforata anterior, Spa (d( 
unmittelbur vor der Substautia jierforat« gelegene Theil wird aa<:h 
als Tuber olfnctoriam bezeichnet.) verlaufen. Die freie, hast 
Fläche des Tractus erscheint markweiss; seine, obere, in den Salcv 
olfai^toriu» des Stirnhtms eingebet lete Kante erhebt sii'li bintpRJ 
rai^eh und versrhmilzt mit der medialen Wand des Snlcus olfaclonui 
witUrend gleichzeitig ein anderer Wiudnngszug vom TractQS ai 
schief nach aussen und hinten geht und dadurch den genannt« 
Snlcus abschliesst. — Am hiateren Ende des Traetus theilen sich 
auch die an ihm ubertlächlich sichtbaren weissen Faserzüge in nieh- 
rere Hunde], weU'he alle nach aussen und hinten ziehen: die aussei 
oder laterale Eiectwnrzel. Eines dieser Bündel, das lateralste, U 
immer deutlich zu sehen und verschwindet in der Hakenwindiing il 
der Gegend des AJandelkerus. Am, Kin oder mehrere andere, niol 
immer gleich deutliehe weisse Pftndel ziehen hart neben den grossej 
Löi'hem der Substantia perforata ant. naeh hinten nnd aussen, lassenl 
sich aber umkruskoijisih nieht bis in den tichiafenlappen hinein ver-J 
folgen. 

Von einer weissen medialen (innerem Wurzel, wie sie meist bt 
schrieben wird, ist nichts zu sehen; auch eine mittlere graue Wäret 
in der gewöhnlicheu Auffassung eiistirt nichL 

Der Querschnitt des mensehliehen Tractus ist in der Regel d* 
eines Dreiecks mit abgerundeten Ecken und schwach concaven 8eir-ei 
(Fig. m). 

An der basalen Fläche und klammerartig über beide Uter»la| 
Kauten hinfibergreifend sieht, mau in einer Dicke von etwa 0-3 Millimetei 
die t/uei-si'hnittß feiner niarkhaltiger Xervenfa-sern; darüber folgtein« 
ihrer Hauptmasse nach bindegewebige -Schichte (Ol bis 0-3 MilUraet 
Ireit), welche dem obliterirten Ventrikel enl-^pi-ir.ht, wahrend dei 
ganze übrige, obere Thoil als moditicirte Hirnrinde anzusehen ist 
Letztere weist an ihrer freien Oberfläche einen deutlichen Uebi 
zug markhaltiger Nervenfaseru anf und ist von einzelnen unregel- 
mässigen kleineu Merveuzellea dnrchsetzt, welche nach hinten zu 
zahlreicher werden und sich dabei immer mehr der Pyramidenforni 
nähern. Fast bei allen erwachsenen, namentlich aber Älteren Personen 
enihAlt die basale Xerven faserschiebte znlilretehe Amyloidkurpen*! 
die mittlere, dem Ventrikel entsprechende Schichte kann aber sogar ders 
von ihuen erfüllt sein, dass das Grundgewebe dadurch fast völlig tm 
de.-kt wird, wahrend dli'. Rindenschirlile snhlie (yi-bilde nur in geringei 
Anzahl und I'asi. nur in ihrem weissen Uelage fülirl. — Man ki 
die Anwesenheit der Amyloid kfirpei-clien, nunu-ntlich nach vorher 
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geg&ngener Färbang mit Hflmatoxylin oder wenn man imi- kar/ 
entwässert (TStcxek), gut für die weitere Verfolgung der Olfactoriuä- 
bahnen benutzen. 

Der Tractus solcher Sängethiere, die mit einem wohl ent- 
wickelten Riechapiianite ausgestattet »ind, zeigt tiue derartige GrOsse, 
dass man ihn als besondereu Hirnlappen (Lotus olfactorios, Riech- 
laiipen) bezeichu^-n kann. Saeittalscbiiitte. dart-b dieses Oi^au ge- 
legt und mit CidUl oder nach Weiytirt tiiit Häinatoxylin gefiirbt, 
zeigen, dass eine nicht onbeträehtliche Anzahl von Fasern, die 
vom Bulbus olfactorins nach rückwärts ziehen (Fig. UO, /, ä\ 
in die grane Bindenschicht des Tractus, cto^ eintritt; letztere 
ist also ein corticales Centrum fbr viele Ulfactoriustasern. Solche Prä- 
pankte liussHU aber auch Fa.st'r;tüge erkennen, weh-.he ans der Rinde 
des Tractus austreten (5, '/), sich nach rückwärts gegen das Gehirn 
wenden nnd dadurch Ersatz iur die vom I^ulbus stamotenden, in 
die Rinde eingedrungenen Fasern 
schaffen. 

Wenn wir wieder zu dm 
menschlichen Präparaten znrtick- 
kehren« so können wir din Amyloid- 
körperchen, welche uns den Ver- 
lauf der Olfiictorittshahn verrathen, 
weiter rückwärts an der freien 
Obertläche der Substantiu porforaLa 
anterior nntrclfen, namentlich der 
lateralen weissen Wurzel entspre* 
cheud. Wir können sie auch von 
der Substantia perfurala aut. ans ein gutes ytöck weil in die Öe- 
hirnsubstauz hinein zu beiden Seiten des Streifenhügels ^'erfolgen. 
An der lateralen Fläche dieses Kürpei-s trifft man dabei auf eine 
Anzahl grosser (30 bis (K) /?) rnuillieber oder spindelförmiger 
(Tanglienzellen, welche fest vollsiÄndig mit üchtgelbem Pigmente er- 
fiillt sind und wahrscheinlich ebenfalls dem centralen Riechapparate 
zuzuzählen sind. 

Vom Tra«tns olfactorius zieht ein starkes, schon von au.ssen 
erkennbares und bereits erwähntes Bfiudel rs, '.■) in den Schl&fen- 
ippen znm ^landelkenie und znm Ammonsbome, femer ein beim 
Lenschen und Affen nur si'-hwaches, bei TUieren mit ausgebildetem 
Weruchssiune aber sehr mächtiges Bündel (ö> gegen die vordere 
' >mmissur. 

Die vordere ConuniaiBr {5, 7) kann als Supplement zum Conms 
illosum aur^'ctasst werden. Diesem kommt die Au%abe zu, identische 
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Biudeulezirke beider Hemispliärcn miteinander zu verbinden. Jei 
Absclioitte der Hirnrinde, die vom Balken nicht versorg werdei 
— es iät dies ein Thei! des Schläfen- (vielleicht auch des HinIe^ 
baupts-) Lappens, sonie die Rinde des Lobus (Tractus) olfa^- 
toriu» — werden durch Vermittlunf; der vorderen Commissur mit 
den gleichnamigen Gegenden der anderen Seite verbunden. Beim Mei 
sehen sieht man die vordere Coninii&Kur, nachdem sie vor den anl^teigpo-'^ 
den Koniixschcnkeln in die Hemisphäre eingedrungen ist, sn d(?rHasis 
des Linseniiemes (Fig. 16, Coa) sich nach hinten und unten wenden und 
80 gegen den Schläfenlappen gelangen ( Hern isphärenantli eil. Pars tem- 
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Fig. 140. Sehema des centrnlen Ititicljftjjpant*». Bo Bulbn» olfMtorios, To TnwtBt 

oUäclorius, p Sohn«id<;r'suli« Membrau. eio itiinJ« de« Traolos olf., v Jtind« der Qroe*- 

hinUiemisplirm', g ccnirsl«! Hiruganglimi, ca Commissura aDierior, & BicchaodisU, 

7 iIctuispbiroauitheU der Commusun Mit. 

poralis von Oanm- genannt). Der Rieehantheil der vorderen Commissur 
ist entsprechend der äusserst radinientaren Entwicfcelung der Kinde 
des meosclilicben Tractus nur höchst unbedeutend. U«i allen Thii^run 
mit gut ausgebildetem Öuructisorgau ist auch der Riechanliieil der vor- 
deren Couimissur entsprecliend mllchtig: beim Aßen ( Kig. 131, 0) ersrheint 
er relativ kli?in. Man sieht ilbenües beim Mensiihen von dt-m zor^i 
vorderen Commissur ziehenden Bündel einen zaiten Faserzug sidi^l 
abti-euueu, der am medialen unteren Rande der inneren Kapsd vorbel^^ 
in den vorderen Theü des Thalamus opticus einstrahlt. — l>ass dta 
vordere Commissnr selbst thatsJtchlich nur i'ommissurenfasem nn 
keine Ereazungsfasern enthält, ist durch 0»nxer festgestellt 
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Die weissen Fasern des Traotus sind demnach riererlei: 

1. Solche aus dtMii Bulbus, dl« in dip Rimle des Tractus eingehen 
(Fig. 140, 7, 30- 

2. Solchp aus dem Bulbus, die im Tractus, ohnn 7.n dessen 
Rintlengrau in ßejciehuu;? zu treten, nath rückwärts ziehen, entweder 
zu linderen KintlenÜieilen (?) oder aber zu nicht corticalen Ganglien- 
massen (g, 4). 

3. Fasern, die aus der Kinde des Tractus entspringen nnd auf 
dem Weg:e der vorderen Commissnr zur Rinde der anderen Seite p'- 
langen (5). 

4. Solche aus der Tractusrinde zu anderen corticalen oder sun- 
stigen Theilen des Gehirns ('>J. 

Ob die besonders mächtige Wni-zel des Olfectorius znm Mandel- 
kerne und Amuiunshome aus Fasern der zweiten oder der vierten 
Art besteht, kann nicht angeppbon werden. 

Ausser den genannten anatomischen Beziehnngen des Tractus 
itUactorins bestehen noch andere, dii^ lii'ini Mt-uschen entweder weniger 
War nachweisbar oder vielleicht überhaupt nur bei gewissen TMeren 
vorhanden sind. So beschreibt Broca einen Faserzug, welcher nach 
hinten zum Hirnschenkel zieht, und eine obere Wurzel, die da- 
durch gebildet wird, das« ein Fasentug aus dem Tractus dircct auf- 
wärts in den Stiralappen umbiegt 

Znm centralen Riechapparate darf wühl auch ein Faserbtindel ge- 
rechnet werden, welches vom Schläfenlappen fiucr fiber die Snhstantia 
perforata anterior nm-h vnrne nnd innen gegen das unterste Ende 
des GjTUs fornicatus hinzieht — Dieses Dtindel wtirde znerst von 
Broca als JJandelette diagonale de I'espace quadrilaterale beschriel>eD 
nnd ist beim Menschen nur ausnahmsweise deutlich zu sehen; am 
besten tritt es an atrophischen Gehirnen, z. B. bei alten Personen, 
in der Dementia paralytica, hervor. 

Fragt man, mit welchen Theilen der Grosshimnnde die Bahnen 
des Riechnerven in directer Beziehung stehen, so ist in erster Linie 
die Rinde des Trartns olfactorins zu nennen. Mit grflsster Wahr-, 
scheinlichkeit kann femer der Mandelkern und der vordere Theil der 
Hittde des Gynis hlpitücampi, sowie vielleicht auch das Frontalende 
des Gyrus cinguli hierher gerechnet werden. 

DieExstirpationsversiiche von GmJden haben nämlich gelehrt, dass 
nach Entfernung eines Bulbus olfactorius derGyrus uncinatus derselben 
Seite atrophisch wird, so dass über seine Bedeutung als Hiechcentrum 
kaum ein Zweifel bestehen kilnnte. Allein nach vergleichend ana- 
tomischen rntersuohungeu, namentlich von BrtKa und 7.uekerknndl, 
dürien auch die an den Vncus sich anschliessende Portion des G^tus 
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hippocampi und wohl e^eutto der vonlerst« Theil des Gyms cingulf 
als KindeDcentren des Oltactoniis angesehen werdeu. 

Bei jenen Tliiereu, welche einen entwickelten tienichsapp» 
haben, schwillt der Gyi'us hippocampi zu einem mächtigen^ blrn 
fönttig«tt Lappen an der basis das lieliirus au und erhält dadön 
die Bedeutung eines eigenen Hirnlappens, hubus pyrifonnis. Der li 
den meisten Thioren glatte, beim Pferde, Tapir und RliinoL-eros abi 
leicht gefurchte (Zuckerkanäl) Lohns pjrifomiis ist gogtrn die übrigs, 
Hemisphäre durch die Scissui-a limbica abgegrenzt. An den meiste; 
menschlichen Hemisphären (8ü Proeent, Zuckerkandt) findet si 
wenigstens ein Rudiment dieser Knrche, das man von der Seite der 
Insel her zwischen Temporalpul und Cncus einschneidend mehr oder 
minder deutlich erkennen kann. Sowohl in Fig. 18 als in Fig. 
ist dieser Ueben-e*t der Öcissuni limbica angedeutet. 

Wie sehr das Amnioushoru iu inniger physiologischer und an&> 
tomischer Beziehung zu den Geriiehsccntren stehen mnss, geht an 
daraus hervor, dass dasselbe beim Delphin ganz rudimentär (Zua 
kanätj, beim Menschen nui' klein und hei den mit gutem Genie. 
Organe ausgestatteten Thieren so mächtig entwickelt ist, dasa es 
Begleitung des Fornix unter dem Corpus uillusum weit nach 
Torne zieht. 

Der Umstand, dass Geruchsemptindungeu sich mit Gescbmai-k£- 
empfindungen oder Tastcmptiudungen aus dem Trigeminusgebiete zu einer 
nahezu einheitlichen Wahrnehmung vereinigen können, wie dies anderen, 
diäereuten Sinuesgebieten, z. B. dorn Sehen und dem Schmecken ange- 
hörige £iudi-Qcke in der Reget nicht vermögen, fuhrt zu der Annahme, 
dass die corticajen Kuden des ültaclorius, sowie eines Theiles vom Trig 
minus uBdiihissopbaryngcus entweder benachbart sind oder wenigste 
eine sehr ausgebildete Verbindung durch assocUrende Nervenbahnen 
aufweisen — wenn auch der directe anatomische Nachweis dafUr 
noch nicht geliefert weMen konnte. 

Einseitigen oder selbst beiderseitigen angeborenen Mangel d 
Tractos olfactorins fand man wiederholt, auch bei sonst normal 
Gehimbildung. Kundrat. fasst die verschiedenen Formen von Bie 
nerveudelect unter deui Namen der liliinencep halle zusammen, me 
aber, dass sie immer mit anderweitigen I>eiectbildQUgen am G 
hirne verbunden seien. 

2. Nervus opticus (Sehnerv). 

Als periphere Sehuer\'en im eigentlichen Sinne des Wot 
können nur jene äusserst kurzen Fäserchen bezeichnet werdeu, weh 
TOD den Stäbchen nud Zapfen der Retina (peripheres Endorgan d< 
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Sehnpparates) zu den in derselben Membran gelegenen Ganglienzellen 

führen. Diese letzteren müssen wir. sowie die von ihnen ausgehenden, 
den Sebneiven constitnireuden Käsern bereits als Tbeäe des centraten 
Kervensy Sterns ansehen. Die Retina mit dem Sehnerven entsteht ja 
bekanntlich durch zwei frühzeitig auftretende Aosstülpungen des 
dmären Vorderhirns (die primären Äugenbksen). Der als Nervus opti- 
cus bezeichnete Nen'enstrang unlei-scheidet sich anch dadurch von den 
peripheren Nerven, dass er nach experinmnteller Durciisc.hneidnng nicht 
mehr leitUTtgsHlhig zusammenwächst, welche Eigenschaft er mit allen 
centralen Faserbündeln zu iheilen scheint. 

Den feineren Ban der Retina, Fig. 141 R, wollen wir aber hier 
nicht weiter besprechen, sondern erst dem Nervus opticus unsere Auf- 
merksamkeil widmen, der als ein in der ürbita rundlicher, im Canira 
cranii ein wenig plattgedrückter Strang, aus dünnen markhaltigen 
Fasern zusammengesetzt, gegen die Hirnbasis zieht und vor dem 
Tuber cinereum mit dem der anderen Seite das Chiasma nervorum 
uplicomm Ch (Fig. 5 und Fig 10), die Sehnervenkreuzuug, bildet, ans 
welcher wieder die beiden Tractus optici, Tro, naith rückwärts ziehen. 
Nach den Messungen von &th«r beträgt der (Querschnitt des N. opti- 
cus beim Menschen im Mittel circa 1* Quadratmillimeter, und nach 
Abzug der lÜndegewebssepta cirua ü QuadratmiUimeter, die Auzalil 
der Nervenfasern aber im Mittel 43B.(X)Ö, welche >{ahlen nur durch 
die grosse Feinheit der Opticusfasem erklärlich sind. 

Die Nervenfasern des Nervus opticus sind zu Bündeln an- 
geordnet, welche am Querschnitte eine unregel massige runde oder 
polyedrische Form besitzen und durch dickere oder feinere Sepia, 
die von der Piaischeide des Nerven ausgehen, voneinander geschieden 
werden. Ins Innere der BUndel dringen feine, secundäre Septa, au 
« sich reichliche Kerne ansetzen. 

Sowohl die pcriphcrsten, der Pia anli^enden Bündel, als anch 
e centralsten um die Arteria centralis hernmgelegencn sind regel- 
ässig, mit Ausnahme der Neugeborenen, derart atrophirt, dass die 
enfasern dort vollständig verschwunden sind, und nur das leere 
.egewebsgerüst zurückgeblieben ist (£. Fuch*). 

eifellos sichergestellt sind im Chiasnia der Sehnerven drei 
Faserarton : 

1. Fasern aus den lateralen NetzhanthäUten, welche, am Seiten- 
rande des Chüisma verbleibend, im Tractus derselben Seite weiter ziehen. 

2. Fasern aus den medialen ßetinahälften, welche sich imChiasma 
uzen und zu dein Tractus der anderen Seite ziehen. 

3. Fft.sei-n, welclie im hinteren Winkel des Cbiasma von einem 
ractus zum anderen ziehen und sich durch besondere Feinheit aus- 






Flg- 141. SäbeniA dt$ c«iitnJeii Sehtppünlea. B Betins. dunkel, «oweit ti« von An 
liuken, bull, eoweil aia vob der revhteu Ueoiispliäre versorgt wird, .Vo Nenrus vy 
Ck Chi&amft, Tro TraotDi optiuUB, CM Ueyaertcobe OomtniaiDr, CO QnAAti.i,- 
Commissur, t Uterale l'notaawnnel, m mediale Traclufwunel, Tho ThiilauiiiK optiout, 
Cgt Corpus genictilatum Iati>rul«. Qa Varclenr Vierhü^I, Bqa Arm des vordsreD Xta^ 
hti^lii, Rd direci« corlicale Triutnswunel, Sa 8sgUlftL» Uftrklager des Oeotpiul- 

lappent, Cb Hindu (Torsflglicli dos CuoeuH), Lm uedi»ie Soliltüf«. ^H 

solttea. 80 maclien docb die drei gecanuten jedenfalls die Haopt- 
masse dieses öehirntheiles ans. 

Xamentlich wird von A'ieleu eine vordere Commi&sur (im vot^ 
deren Winkel des Cliiasma geUgen «nd beide Retinae verbinUeudj 
angeDoinmen. 
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J^as Verhältnis zwischen gekreaztem und unKekreuztem Antheile 
des TractQS opticus wechselt bei versclüedenen Thieren in hohem 
Grade. Es scheint, dassbeim Menschen relativ am meü^ten ungekreuxte, 
bei niederen Säiigethiereu grtlsatetitheils gekreuzie Fasern vorhanden 
sind. Bei vielen Fischen fehlen die ungekrenzten Fasern sicher 
TöUig. Beiu Mauiwuri ist der ganze Nervus opticus sehi- mdiment^r 
und besteht nur aus wenig'en, sehr markaniiun Fasern: liingegen tritt 
die weisse C'omuiissuni inferior nm so deutliclitT hervor. 

Die Verflechtung der Ü'd.sern im Chiasma ist. beim Menschen 
und den Sängethieren eine derartig innige und oomplicirU', dass 
Schnittpräparate darüber keinerlei Au&ichlnss zu geben vermögen; 
erst die Degeneratioiismethode konnte einigennassen Klarheit ver« 
schaffen. Ganter zeichnet ein menschliches Gehirn,' an welchem rech- 
lerseits das ungekreuzte Bündel vom Tractus zum Nervus opticus als 
vollkommen isolirter Strang verlaud. 

Bei niederen Thicreu, namentlich bei den Fischen, sind es 
grtibere Bündel, die sieh durchlu'euzeu, Ja bei manchen Fischen logen 
sich beide Sehnerven einfach libei-einander. 

Aus dem Chiasma entwickelt sich jederseits ein Tractu» opticni, 
7'ro, welcher anlänglich noch der basalen, grauen Substanz auliegt, 
dann aber an den liinischcnkel gelangt und sich um dessen vordersten 
fi-eion Theil hemmschlägt 

Am menschlichen Gehii-ne tiberzeugt man sich leicht, dass sich 

er Tractus opticus rückwärts in zwei Wurzeln spaltet, von denen 

die tatemli: (vordere, äussere) zum lateralen Kniehöcker, die mediale 

(hintere, innere) Wurzel zum medialen Kniehftcker zu ziehen scheint 

^(Fig. & und ft). 

1. Die Lat«rale Wurzel (Fig. 141, dringt theilweise in den 
Süsseren, laterale» KuiehOcker, Cglf ein. 

K<iim Mt-nsclion und noch mehr beim Affen hat der äussere 
Kniehöcker am Horizontalschuitte eine exquisit heraförmige Gestalt, 
und zwar erscheint dieses Ilerz, dessen Spitze nach vorne sieht, 
derart tief gespalten, dass man au Frontalschnitten häufig zwei 
gesoudei-te Stücke des Corpiia genicnlatuni laterale bekommt; erst 
auf weiter vorne gelegenen Schnitten vereinigen sie sich zn einem 
einzigen Körper. 

Die Struirtur des Corpus geniculatum laterale ist eine höchst 
charakteristische, so dass es nicht schwer fUUt, dasselbe alsbald zu 
erkennen; es beüteUt nämlich aus abwechselnden, unregelmüsslg 
ineinander geroUteu Schichten grauer und weisser Substanz (Fig. 127, 
Cffl). — Die weissen lilälter bilden sieb grüt-stentheUs aus Tractus- 
fosem, die grauen Schichten sind zweierlei Art; in einigen finden 
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sich nur grosse rundliche NervenzeUen, in den anderen didil- 
gedrängte kleine. 

Ein belrächtlicher Theil der äusseren Wnrzel dringt rXht nicht 
in das Corpas geuicoiatnm laterale selbst ^in, sondern gelangt ent* 
wt'iler zum TlialitnitiK opticus, Tho, oder iitm vorderen Vierhiigel, (/a. 
Zahlreiche KastTzüge schlflpl'cn nämlich unter dvm äusseren KniehOcker 
durch und entliehen dadurch die hintere Abiheilung des Thalamus, 
das l'ulvinar, dessen radiäre Streifung sie ziuu Theile verursachen; 
andere ziehen an der äusseren OberÜltche des Kniehöckers weiter 
nach vorne und bctheiligeri sich an d(T Bildung des oberflächlichen 
weissen Sehhfigelbehtges (Stratum zonute thalanii). NamenUich. 
Über das Ende letzterwähnter Fasern ist noch wenig Sicheres b©*| 
kauttt. 

Endlich ziehen Käsern über den üusseren Kniehöcker hinweg, 
durch den vorderen Vierhügelarm, Bqn, in den vorderen Vierhügel, 
Qa, derselben Seite. Es steht demnach die Äussere Tractoswurxel 
mit dem Sehhügel, dem äusseren Ktüehöcker and dem vorderen Vier- 
hügel in Verbindung. Diese drei genannten grauen blassen haben 
das gemeinsam, dnss von ihnen Stahkniuzfasem entspringen, welche 
sich zu dem sagittalen Marklatcer des Hinte.rhauptslaiipens (Sa nnf 
Fig. Ib, Wemicke) vereinigen, das vom lüntei-en Üritttheil des hin- i 
teren Schenkels der iimeren Kapsel, lateral vom Hinterhorne deftfl 
Seiten Ventrikels, znr Rinde der hinteren tirossliimabschnitte führt, " 
Co. Aus dem vorderen Vierhtlgel gelangen diese Stabkranzfasern^j 
dui'ch den vorderen VierhUgelai-m, Bqn, zum saglttalen Marklager. — ^| 
lieber die eorticalen Enden der optischen IJahnen wii-d unten die^ 
Bede sein. 

2. Iiio mediale Tracttuwarzel, m, ist leicht bis zum medialen ^ , 
Kniehöoker zu verfolgen, in welchem ein Theil dieser Fasern endet^fl 
Es ist dies ein ovaler graner Körper, der mit dem Tbalamns opticus i 
in der Tiefe zusammenlliesst: in diesem Ganglion sind mittelgrosse Ner- 
venzellen ziemlich jfleichmäsgig verstreut — in seinem ventralen TheiU 
erscheinen sie ein wenig dichter gedrängt. Die in den inneren Knie-' 
höcker eingedrungenen Fiisern hudeu ihre Fortsetzung in dem hiu-^^ 
teren Vierhügelarm, durch welchen sie in den hinteren Vierhägel ga^| 
laugen. Ein anderer kleiner Theil der Easern au» der inneren Traolus-^ 
Wurzel zieht über den medialen Kniehöcker zum vorderen Vierhügel,, 
nnd ein let:?ler, vielleicht ohne Unterbrechung im medialen Knie 
höeker, direct in den hinteren Vierhügel. — Im hinteren Vierhügel 
arm ziehen aber auch Fasern gegen das Grosshim, um — how( 
darüber ein Urtheil erlaubt ist — die Grosshimrinde zu erreich« 
Die aus dem inneren Kniehöcker stammenden Hemisphären bttnd< 
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scheinen Uea Tem|n>r&llappen aufzusuchen, denn ifonahm erliielt 
nach Kxstirpation djcsds Kintlcnilivües Airoplue des Ganglion genic. 
niedisle. 

DritU; ütwrfläi^liliehe Tractus^Torzel. mittlere Wurzel, benannte 
J. Siiiiing jeuen Faserzug, der xwischttu lieideu Küieliückum hindurch 
zum vorderen Vierhttgel gelangt. 

Als tiefliejTpnde Tractuswuizel könnte man jene Fasprn be- 
zeichnen, welche vor den Knit-hiWki'rn in den Ifim^fhenkelfnäs 
abzweigen, iiu äussersten TheUe desselben f Wierniek«} kurz verweilen und 
sieh dann dem sagittalen Marklager des llinterhaupt^lappens als direete 
corticale Tractuswiirzel anschliessen sollen (Rd, dirnc.tes Heraisphären- 
bündel von Gvdden). Die dinu'te corüeale Wurzel enthält wahrscheinlich 
Fasein vdu beiden Xervis opticis. J. Stiüing will einen Theil dieser 
Fasern iuiiliiusehenkelfuss aurli spinalwarts in diePyramidonkreuzung 
verlblgt haben (Radix descendens). Doch erhalten diese absteigenden 
Bündel nach JJarkacheieitach ihre .Markunibiillnng bei'eits bedentcnd 
früher als die eigentlichen Sehnerveniasem und sind daher von ihnen 
zu trennen. 

Im Tuber cineremu und in jenem Theile der Substantin per- 
fornta anterior. Über welchen der Tractus hinwegziehtj liegen grosse 
gelb pigmeniirle Uanglienzellen iliasales Oplitu.sganglion), die zoerst 
von J. Watfner beschrieben wurden. Aus ihnen entstauunen durch thr 
dickeres Caliber ausgezeichnete Nervenfasern, welche mit dem Traetus 

Itbeini Menschen aber noch durch eine dünne Lage grauer Substanz 
von ihm geaclüeden) nach niikwürts ziehen (CM, ifeynert'scht: Com- 
missnri. 
Diese Fasern verlassen aber bald wieder die Nachbarscliaft 
des Tractus, durchziehen bopi-nfömiig den Pes pedunculi und scheinen 
'im Corpus subthalamirum ihr Ende zu linden. 
Eine nicht zu übersehende ^^'urzel des N. opticus tritt ans dem 
.Cfaiasma dii-ect in das centrale üöblengi-au des dritten Ventrikels ein. 
t Sind beide Nervi optici degenerirt, so geht ein grosser Theil 
beider Trnctns ehenlalls zugrunde und damit atrophiren laterale 
Kniehöcker, vordere Vierhügol und die hinteren AiitheÜe der Thalami 
optici (Pulvinar), hingegen bleibt aber ein Kest des Tractus ver- 
schont, nämlich die Me^verf'sche tommissur und die Gudden'sc.he 
Commissura inleriur, welche — wie au« diesen Versuchen hervorgeht 
— beide mit dem Nervus opticus selbst nichts zu thun haben, also 
beim Sehacte direct nicht beiheiligt sind. — Da der innere Knie- 
hficker nnd der hintere Vierlnigel lOn-nfalls keine Atrophie erkennen 
Inssttu, so uiuss man annehmen, dass die Fasern der Commissnra 
inferior in der inneren Tractiiswurzel verlaufen, die sie aber nicht 
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ttllftin bilden; iilmr du- fintieren Bestandtlieile dw inni?ren Trai-- 
tuswurzel weiss man weui^-' 8ictiere& 

Zu df;Q Hirntheilen, welche nach OptJcusdegencration atrophiren, 
Keliört auch der Tractus peduncularis transversus von Gwiden (Fig. G, 
Tj/t), der vor dem vorderen Vierbügel beginnt, schief über deu HiiB- 
schenke] fiiKK herabzieht uud endlich in densellien L'instmhlt; Aber seiQei 
anatomischen Beziehungeu ist bisher wenip ermittelt worden. 

Kndlich ündet Darlitch^ witsch nach Exstirpation eines Balbiu 
aach Atrophie eines Btindelä, daä au der der Operation gegenüber- 
lie^endeu Scitä ilen Tnirtus in der Gegend des Corpus geuiculatnm 
laterulfl verliUsst, durch den Sehhüj^el und den Pedunculus r.onarii znr 
Zirbeldrüse gelangt und weiterbin durch den ventralen Theil der hin- 
leren Comniissiir den Oculoniütürioskeni (wieder an der Seite der Ope-j 
ration) erreichen und die rtiUectorittche PupUlarreaction verniittda suU.] 

Wir können dcnmaeh als primfire Ceutren des Sofanervon (eigeni-j 
lieh würde diese Bezeichnung den Ganglienzellen der Ketina ge-J 
biiUren), den lateralen Kniehöeker, den vorderen Vierhügel und den 
Thalamus bezeichnen. Diese drei grauen ilassen vernutteln die Be- 
zieiiuugeu des Sehnerven zu anderen HirntheUen (z. B. zu den Vier-i 
hüge.ln, zu deu Ui-sprungs kernen der ÄugenmuBkelnl, sowie mit der^ 
Hirnrinde (dni-ch das sagittale Marklager des Hinterhauptslappens). 
Ausserdem besteht auch eine directe Verbiuduug de.s Sehnerreo mit] 
der Hirnrinde (die directe eorücale Tr actus wurzel). 

Jene Theile der Hirnrinde, welche als tUe letzten Endstfitten,! 
der optischen Bahnen anzusehen sind, das oortlcale Sehoeafcmm (Cb^^j 
kennt man bereits ziemlich genau. /«TtVr nnd Yeo verlegen «acli 
ihreu experimentellen Erfahi-ungen das Sehcentrum in de» OccipitAl- 
lappeu nnil den IJyrus angularis; Üt^uin glaubt auuehuien zu dürfen, 
ä&ss die Sehstrahlungen hauptsächlich im Cuneus enden und Kmeri 
kommt 2» dem S(;hlusse, dass das Kiiidenfeld des Auges im Occipita!- 
lappeu und der futensivste Theil desselben am oberen Knde de:« 
Gyras oociptt. primus zu suchen sei 

Trotz einzelner abw{Mehender Anschauungen wird man Aach] 
nicht irre gehen, wenn man das eonicale Seheentrani in den Occipital-i 
läppen, und zwar am wahrscheinlichsten in den Cuneus verlegt; «u-j 
gleich muss daran festgehalten werden, dass das Sehcentnim jeder 
Seite in partiell gekreuzter Weise mit beiden Augen verbunden ü^t. 

Welche physiologische Beziehung aber zwischen Commissura 
inferior. Corpus geniculatum mediale und hinterem Vierhflgel einer- 
seil s und dem eigentliiOien centralen Sebapparate andererseits be- 
8t*-hi, kann nicht angegeben werden. Ebensowenig wissen wir überj 
diu xV«yN«rf'gchc Commissur mit Sicherheit zu sagen. 
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Es wären noch einige Worte filier den feineren Bau der "Vier- 
Lügel nacb^utioleu. 

Man pfii'gt in den vorderea VierhÜgeLn eine Anzalil von Schichten 
Uli unterscheide II, die sich ailei-diugs iu der Reg-ei, namentlich an 
K arm inprd paraten, nicht sehr schart' voneinander abheben. 

Es wurdt; früher auf jenen deutlich äicbtbaren Bogen von Mark- 
seru aufiueiksam gemacht (vgL Fig. i2a und 137), welche au Quer- 
iitt«n durch tl&s vordere Yierhii gel paar über den Aquäductus 
fainwegziehen. Es wird dadurch ein den Äquäduci umgebendes graues 
Feld ziemlich scharf abgegrenzt, das centrale flöhlcngrau ; das Ge- 
biet lateral und dorsal davon bis zu dem Arm des hinteren Vier- 
hügels Brqp gehört dem vurdereu Vierhügel an. 

Wir treft'en daselbst, von aussen nach innen vorschreitend 
(Fig. 127): 

1. £inen dünnen peripheren Belag weisser Fasern, der wahr- 
scheinlich direct aas dem Opticus stammt (Stratum zonale, oberfläi-b- 
liches Mark). — Bei den ineisteu Säujrethieren ist diese Schicht so 
dünn, dass der beim Slenschen weisse Vinrhiigel dort durch die unten- 
gelegene graue Substanz eine graue Farbe erhält. 

Z. Eiaa nicht sehr breite ScUicht aus grauer äub.stunz mit 
wenigen und nur kleinen Ganglienzellen (periphere graue Schicht, 
Cappa cinerea, Stratum cineretunj. 

3. Graue Substanz mit kleinen Ganglienzellen und zahlreichen 
sagittal verlaulcudcn feinen Nerveol'asern, die aus dem voi-deren Vier- 
httgelarm« stammen (Straln bianco-cinereu superticinle, Tarlaferiy Ganstr 
zerlegt diese Schicht in drei Abiheiluugen, von denen die äussere 
und die innere vorwiegend aus FiLstim, die mittlere aus Grau be- 
steht. Dieses Gebiet entspricht dem eigentlichen Kerne des vordei'eu 
Vierhügels Nqa; es ist aber schwer gegen die zweite Schicht ab- 
zugrenzen. 

A. Die vierte Schicht-, wclclie gegen die centrale graue Substanz 
um den Aquäduct deutlich abgegrenzt ist (Strato bianco-cinereo 
profbndo, tiefliegendes Mark, Schleifen schichte), besteht ans grauer 
Substanz mit den gleichen Nervenzellon wie die frühei-en Schichten, 
allein die Xervenfasern werden gegen die Tiefe zu (und auch gegen 
das Dach des Aquäductus zu) immer dichter und Vf-rlaufen bogen- 
ßrralg, Sie stammen wahrscheinlich zum grossen Theile aus der 
Schleife (vgl. pag. 2.'>9). Die innersten dieser Fasern haben zu den 
Vierliügeln keine weitere Beziehung, sie gehüren der absteigenden Tri- 
geminuswurzel an und kcnnzcithnen sii-h clndiiri:h, dass ihnen sporadische, 
grosse, blasige Zelien, die mit den übrigen Nervenzellen dieser Gegend 
nicht verwechselt werden können, anliegen. Neben Trigeminus- 
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itud Schieil eofasern beändon sich hier endlich noch jene HanbeB- 
büudel, welche sich gegen die SlitteUiuie weuden und in A'w fontaineii' 
artiKc Hnubenkreoznog eingelifn. 

Die Kreuzung oberhalb des Aqnäductes im Bereiche der rorder^o 
Vierhiigel wird also vou Trigemniusfaseni, Schleifenfasera und rielleiciit 
auch von Haubentasern aus der fontatnenartigen Kreuzung gebildet; 
weiN're Bestandthcile, z. B. Commissurnn zwischen heid*'n vorderen 
VlerhUgelu, sind daselbst höchst wahrscheinUch auch vorhanden. 

In unmittelbarem Anschlüsse au diese Kreuzung (SagitUilsclinitte 
lassen dU-n erknuni'U) folgt nach vorne zu die hintere Commissnr. Wir 
haben in deraelbeu bereits ein HaubenbÜndel gfiuodeu (Fig. 128), 
das zu dem Thalamus der anderen Seite hinttberziefa^ sowie jenen 
Faserzug, welcher durch den Thalamus und die Zirbeldrüse zum 
Uculüuiotoriuskerne der auderun Seite gelangL iJiu übrige bedeutend ^J 
mtiohtigere Fasennasse der Commissura posterior ist noch nicht richtig H 
erkannt; es scheint aber, dass Schlei lenfasern, vielleicht auch Pasern 
aus dem hinteren Längsbiindel und aus dem vordei-en Viorhügelam 
sich au der Kreuzung betheUigen. Jedenfalls muss man mit Darh- 
»ehfwitaih in der hinteren Commissur einen dorsalen und einen 
ventralen Anihell unterscheiden. Tn ei-gterem sollen auch Fasern ans 
dem tiefüt^geuilen Vit^rhütjelniark zur lUmrJude der anderen Seite 
verlaufen. 

Bei schwacher Vergrössernng Iftsst sich mitunter an den vorderen 
Vierliögeln auch eine leichte radiäre Slreifung erkennen. Uieselbe rührt 
einersfitÄ vou den eindringL-ndeii (ri-tfesen her, die diese Verlauf^- 
richtung einsi-hlagrn, andererseits biegen viele Sehleifenfascm gegen 
die oberlläehlichen Schichten in radiärer DirecUon ab. Andere von Meiert 
und 7*.irtu/>W beschriebene nervöseRadiÄrfasemdringon vom Vierhitgel 
in die centrale graue Substanz um den Aquäduetus ein und soUeu 
die Verbindung mit den dort gelegenen Kernen der Augenmnskel- 
nerven herstellen. 

Hervorzuheben ist ferner die grosse Anzahl selu- fortsatüreicher 
Spin» eil Zellen im vorderen Vierhügelgebiete, wodun:h diese Gegend 
ilut auüallende relative Härte und Festigkeit erlangen dürfte. 

Der vordere Vierhflgel steht daher mit folgenden Gehirntheilen 
sicher in Verbindung: 

1. Mit dem Tractus opticus direct, durch den vorderen Vier- 
hQgelarm. 

2. Mit dem latei-aleu Kniehücker und dadurch iudirect mit dem 
Tractus opticus. 

3. Hit der lünde des Oe^ipitalhirns durch den vorderen Vier* 
hQgelami und das sagittale Marklager. 
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4. Mit dem Räckenoiarkö (Hmtersträage) dnrch die mediale 
SfhlKife. 

5. Mit deu Kemeu der AugennicskelneiTen. 

Nach Darfaciiewitsch veithyilt?tt sidi beim Kaninchen die Tractus- 
warzelü haupis schlich in den zwei vorderen I>ritilUtilen des Vorderen 
Vierliilgds derselben Seite, und zwar an seiner aasseren Peripherie, 
wfihrtnul die, Fa^iern zar (rrosHliirnrindH von seiner medialen Seite 
ausstrahlen. 

Wird der OccipiUUappen eines neugeborenen Thicres serstört, 
so atrophireu die gleichen tiauglienmassen, welche wir bei Ver- 
letzungen der .Sehnerven zugrundt: gehen »ahen (Gudden, Monakow, 
Gmuer), nftmlirh das Corpus geniculatum lat^cnüe, der vordere Vier- 
liügel und ein Theil des Thalamus opticus derselben Seile; fernerhin 
atrophiren aber auch der gleichseitige Tractus opticus und der Tractus 
peduncularis transrersus. 

Nach Zerstörung der Sehnerven geht in der dritten Schicht des 
Torderen Vierhiljrels hauptsiicbliih das iiiis.si^rc Marknotz znjjrrnnde 
(das auch beim Maulwürfe und bei der B'ledermaus schlecht entwickelt 
ist), es steht daher in directer Beziehung zum Tractus opticus, 
während die innere, tiefliegende Markabtheilnng dieser Schicht auf 
dem Wege der inneren Kapsel mit der Hinlerhauptsnnde verbunden 
ist; diese Markfasem atrophiren nätulich nach Zerstörung der eben 
gedachten Rindenpaiiieii (Ganger). 

An den hinteren Vierhägebi (Flg. 125; unterscheiden wir zun^r-hst 
ebenfaUs ein Stratum zunale, unter welchem ein beim Mensehen 
biconvexer grauer Körper, das Ganglion des hinteren Vierhttgels, liegt; 
— die Ganglien beider Seiten gehen eine Strecke lang in der Mittel- 
linie obc;rhiüb des Aquäductes ineinander über, nnil enthalten meist 
kleine und nnr wenige grosse Ganglienzellen: ventral-medianwärts 
rr-ichen sie bis nahe an die absteigende Trigeminuswurwl henin. 
Aus deoi vorderen und lateralen Theile dieser grauen ilasse ziehen 
Fasern in den luntereu Vierhügelarm und von da walirsc heinlich zuiu 
Grosahlrn, wähnmd ebenfalls liurrh den hintei-en Vierhngelnrni heran- 
tretende Fasern die hauptsächliche Verbindung mit der inneren Ti-actus- 
wurzel vermitteln düillen. In den ventralen und lateralen Theil des 
Ganglions sieht man die Fasern der lateralen Schleife eintreten. Auch 
hier ist oberhalb des A<|uüduetea eine Kreuzoug vorhandeu, in welche 
ein Theil der lateralen Si-hleife eingeht. 

Die Verbindungen des hinteren Vierbügels sind weitaus unklarer 
ais die des vordereu. und zwar: 

1. Mit der inneren Tractiiswurzel indirect durch den medialen 
Kniehöcker (vielleicht auch direct). 
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3. Mit der Grossh im rinde, it. und 2. vermiltelat des liiniereD 
Vierhiigelarmes). 

3. Mit spmalwärt-s gelegenen Theüen (vorzügUch dem AcusUcus- 
geblet«) durch dii; laterale Schleife. 

3. Nervus oculomotorlus i'gemeinsamer Augeorouskalnery). 

Die Wurzelhiindel des Nervus ocnlomotorins entspringen ans 
mi^hri'ren (Truppcri von Nervenzellen, welche im (Ttbiete des vorderen 
Vierhögi'ls i und wohl nnch nnch vorne darüber ein wenig hinans, am 
Boden des dritten Ventrikels) dorsal vom hinteren Läni^sbiiDdel an- 
getroQ^n werden (Fijr. 126, 157, 128, Nlir). Die Tünge des ge- 
sammten Oculomotohuskenies in sagittaler Ausdehnung beträgt circa 
Ti Millimetftr. 

Jener Theil des Oi^nlomotoriuskemes, welcher nahe der Mittel- 
linie anmittelbar dorsal dem liinteifn Längsblindel auflief und steh 
dureh seine grossen Zellen auszeichnet, wird auch Ocaloniotoriüs- 
bauptkern genannt 

Zwischen diesem Kerne und dem Aquaeductus Sylvü liegen 
zahlreiche kleinere Zallen, namentlich in der ce.n^bralen Hfilfle des 
Oculoiuotonusgebietes. Diese Zellen sind zn Gruppen vereinigt, von 
denen namentlich eine dorso-ventral lauggestreckte, nehen der 3littel- 
linie, die mediale Oculomotortnszellgnippi> (FAinger, We^phal) constant 
isl und durch ein an ihrer lateralen Seite herabsteigendes Mark- 
büüdel gut abgegrenzt wird (Fig. 127). Weniger scharf sanunelu suh 
die lateral davon gelegenen Zellen zu einer Gruppe ( W-MTihaCa laterale 
Gruppe), die in quei-er Ausdehnung verlängert ei-acheint. 

Auch der obere Oculomotorinskera von Dariuehewitseh dürfte 
mit diesen kleinzelligen Gruppen identisch sein. 

In welcher Weise die Wurzelbilndel des Nervus oculomotorine 
in schonen Ijügen durch das hintere Längsbiindel zunächst in die 
Haubenregion und weiter bis zu ihrer AustritLsstelle gelangen, ist ^i 
ausfilhrlioh beschrieben worden. In den distalsten (hintersten) Quer* ^| 
schnittsebenen, in welchen Wurzelfasern des Nervus oculomotorius auf- ^^ 
treten, verlaufen diese durchwegs weit lateral und lialten sieb von der 
Baphe mehr entfernt. 

I)ie Austrittsstelle der meisteji Oculoiiiutoriusraseni haben wir 
bekanntlich im Trigonum interpeduuculare, namentlich im Sulcn« 
oculomotorii zu suchen; nicht selten aber durchsetzen einzelne Btindel 
den Hinischenkelfuss; jenes Bündel, wolchcs mitunter als aboonne 
laterale Wurzel (pag. 58) zu sehen ist und ziemlich weit seitlich 
austritt, muss in gleicher Weise duivh den llimsc^enkelftiss durcli- 
treten. 
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Guddtn hai für das Kaiunchea einen lialbgekreazten Ursprung 
dea Xert'us ocolomütorius nachgewiesen. Bei diesem Thiere zer^lt 
uäiuiich der Kern jeder Seite in zwei Abtheilungen: die ventrale 
Zellgruppe striit in liiziehnng ?.n dem gleidisciitigen Nerven, während 
aus der dorsalen Gruppe gekreu:£te Fasern entspringen. Die ventrale 
Gruppe Hegt ein wenig mehr cerebral wärts als die dorsale und zer- 
filHt selbst wipder in zwei hintereinander gelegene Gruppen. 

Es muss der Oculomoioriug, wie jeder motorische NeiT, aach 
einen gekreuzten Ursprung haben; ein solcher gekreuzter Antheil 
scheint nun allerdings im Xei-vus trochlearis zu bestehen; da aber 
üculomottirius und Trochlearis versctiiedeue Mu^kelu versorgen, so iüt 
darin die Analogie mit der fiir jedi^n motorischen N'en'cn geforderten 
d»ip]ielten L'i-sprtings weise (vgl. Fig. 87) nicht hergestellt und wir 
werden demnach dahin gedrängt, auch für den Menschen die von Gndflen 
beim Kaninchen nachgewiesene partielle Kreuzung der Qculomotorius- 
wurzeln als höchst wahrscheinlich zu acceptiren: wir dürfen dies 
um so eher, als im (Jculoniulurinsgebiete zahlreiche Kasexn die Mittel- 
linie Überschreiten und ferner anch die meisten der vom Nervus 
oculomotonus versorgten Muskeln gleichzeitig bilateral zu arbeiten 
pflegen. 

Am Gehirne junger Katzen kann man zwischen den Oculomo- 
torinskernen der beiden Seilen zahlreiche Commissurenfasern die 
Mittellinie ülei-schreiteu sehen, dieselben finden sith hanplsächlioh in 
der liiutereu (spinalen; llälile de» Kerugebiete^ und werden frühzeitig 
raarkluiltig (Nuanbauni). Vielleicht sind sie es, welche den gekreuzte» 
Ursprung des Nerven vermitteln. 

Duval und fyibortle haben aui eine gekreuzte Beziehung des 
Nervus oculoraotorius zu dem contralateralen t'rsprungskerae des 
Nervus abduceus hingewiesen, welche durch die hinteren Läugsbiindel 
vermittelt wird. Es scheint, da.s8 die betreffenden Fasern den Abdui-ens- 
kem an seinem cerebralen Pole verlassen, sich dem hinteren Längs- 
bündel anscliUessen, weiterhin aber etwas ventral in das Haubengebiet 
hinabsinken nnd sich nicht weit .'^pinalwitrts vom Oculomotoriuskeme 
in der dorsalen Hauben ki-euzuiig auf die andere Seite begeben (Num- 
bäum); dort treffen sie die Wurzelfasem des Oculomotorins, denen 
sie sich an ihrer medialen Seite anschliessen. — Hierdurch wäre die 
anatomische Grundlage gegeben für da.s physiologische Zusammen* 
wii-ken des Musculus rectus extemns der einen und des Muscnlus 
rectus internus der andereu Seite, 

Nach den ßeizversuchen, welche Heatm und VöÜart am Hunde 
vorgenommen haben, staunnen die einzelnen Endäste des Nervus 
oculomotorins au.s verschiedenen, sagittal hintereinander angeordneten 
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Abtheilnngen des Kernes, die sich auatoinisch uur maugelhaft trennen 
lassen. Am weitesten cerebralwärts, vorne li^ beim Hiuide der 
Ursprungs kern fiir die Accoiiimodatiüusiierveii, hinter diesom entspi-ingeii 
die XervKH fiir den Sphinct^r iridis, dann fllr den Musculus recttts 
interaus, rectus superior, levator palpebrae, rectus intVrior und zunieUt 
nach hinten fiir den Musculus otiliqnus iulerior. Kur den M<?nsi-hfn 
.sind nanicntlirli dit; Kenbaclitungen von Kahltr und i'ick massgebend; 
darnach würden die pupiUäreu Faseni des Nervus ot^nlotnotonus in 
seinen vordersten Wurzelbündeln verlaufen; die hinteren Wiirzel- 
btludel sollen flU' die äusseren Aug'enmuskeln bestimmt sein und sich 
iu eine laterale Gruppe (fiir Levator palpebrue, Kectus i^upf^rlur und 
Obliquns inferior, die auch l'unctionell enge miteinander verknüpft 
simi) und in eine mediale Gruppe (t^ Rectus internus und Rectus 
mtericr) trennen lassen. 

Es tuuss angenommen werden, dass derOculomotoriuskem einer- 
seits mit dem centralen SehappBrate, sowie andererseits mit mütüriscben 
Partien der Hirnrinde in enge Verbindung gesetzt sei; dorh sind alle 
Kenntnisse, die wir diesbezüglich besitzen, noch sehr mangelhaft. 

In ersterer ßeziehung muss zunächst auf jene Kadiäii'asem hin- 
gewiesen werden, die aus deui Keni des vorderen Vicrhiigehä gegen 
das cHulraJe Hütdengmu, in welchem der Oenlomotoriuskem ein- 
gebettet ist, hinsU'ebeu (pag. 284). Dnrk*ehe\c{t»eh findet, dass von 
seinem oberen Oculoniutoriuskerne Fasern zu dem ventralen TEieile 
der hinteren Conmii.ssiir zii'hen, weiterhin durch die Glandula pinnüis 
und den Zirbelstiel passiren und in der Gegend des Corpus geni- 
culatum laterale den Tractus npUeus en-eiehen (pag. 283). — Nach 
der Anschauung ßechteretv'», die aber anatomisch nicht gen&geud 
gestützt wird, sollen jene eentripetaleii Fasern des Sehnerven, welche 
zur rellectorischen Contraction der Puiiille dienen, nicht im Trartua 
opticus nach hinten verlaufen, soudei-n bereits in der Gegend des 
(..'hiusma iu die Gehirusubstauit eintreten und im ceutralea Hohlen- ;. 
grau des dritten Ventrikels nugekreuzt zum Ocnlomotorinskenie ziehen. 

Die Verbindung des Oculumoloriuskernes mit der Grosshimrinde ^^ 
dUilen wir wahrscheinlich in solchi-n Fasern suchen, wclrhe vom^^ 
Kerne ausgehend zui' Kaphe gelangen, sich dort spitzwinklig kreuzen 
nnd veuti-alwarts gegen den Hinischenkelfuss ziehen, dem sie sich, 
an seiner medialen Seite anlegen. Zu welcher Gegend der Grosshim-j 
rinde aber diese Bündel vom Oculomotoriuskerne durch den St 
kränz ziehen, ist bisher noch nicht fesiznslellen gi-wesen. Das Gleiche 
gilt fiir die Ueziehungen der beiden anderen Augenmuskelnerven zur j 
Grosshirn rinde. — Da bei corticalen maiuentlich syphilitischenj Er-i 
kraiiknngen als einziges Symptom von Seite der AngenmuskelnerveMl 



Fosenfl^ nnd BnliMO. 



28S 



'Ptosis Torkomnien kann, so sclieinen die für don T^evator palpebrae 

bestinunten cerebralen Bahnen sich auf ihrem Weg:e zo der Hirnrinde 

von denen für die anderen Augenmuskeln zu trennen. — Das Kinden* 

tentmm fiir den lievator palpftinie hat man im Gynis angularis 

igeautht, da rii-cura.sL*riple Krkraukungen dieser Kindenpartie mitunter 

^mit LAlmunff des contralawralen Augenlides anffetroffeo werden. 

[4. Nervus trochlearls (Rollmuskelnerv, oberer Augenmuskelnerv, 

Nervus patheticus). 

Der Urspnintcskern des Nervus Iroehlearis (vorderer Tnn-h* 
leariskem) ist als distale Fortsetzung des Oculomotoriuskcrues anzu- 
sehen uud in der Kegel von diesem nicht sehr scharf getrennt. Er 
liegt eliKUtalls dunjal vom hinteren !^äng>hilnilel (Fig. 12.^, NIV), 
und zwar theilweise in einer vertierten Rinne desselben. Da der 
Trochleaiiskeni in einer Quersrhnittsebene situirt ist^ ■welche dem 
vorderen Theile des Linieren Vierhiigels entspricht, der Austritt dieses 
Nerven aber eret weiter hinten durch das vordere Endo des voi-deren 
Marksegels erlblgl, ;>»> ergibt sieh, iIbss die Wurzflbitndel des Tnii-h- 
learis introcei-ebral eine Strecke weit spinalwärls verlaufen müssen, 
um zur Austrittsstf'Ue zu gelangen. — Doch gf-srftltet sich dieser Ver- 
lauf uuch ftwtt-s lumplicirter. Die aus der lateralen Seite des Kernes 
entspringenden Wurzeliasem ziehen nümlich an der dorsalen Fläehe 
des lauteren LängsIiUudels latei-alwjiits (L'rsprungsschenkel, Kern- 
st:henkel). samiueln sich dann medial von der abät4>igenden Trigemiuus- 
wurzel zu zwei bis drei ninden Hüiuk'Iu, welelie weiterhin direct 
äpinalwärCs t'und ein wenig dorsalwärf^st nnibiegeu (Mittelstück, ab- 
steigender Hchenkel, Fig. V24,, IV^). Den Beginn des vorderen Mark- 
äegels erreichen sie nebeu dem dorsalen Ende der absteigenden Trige- 
minuswuniel; hier weudeu sie sich im scharfen Bogen medianwärts und 
ziehten im Dache de.s Aiiuitdurtps i respective des proximalen Winkels des 
vierten Ventrikels), das sie an diesÄ* St«'lle last aussi-hliesslioh dar- 
stellen (Fig. 124, /F»), quer natb der anderen Seile, um dort neben 
(lern Biudearm auszutreten (Fig. rj4, IV\ Wurzelschenkel, Austritts- 
schi'ukeli. Die Trochleariskreuzung im vorderen Marksegel gehört zu 
den am meisten sicher gestellten Tliatsacheu der feineren Hininnatomie; 
es ist aber nicht unnu^gltch, dass ein. allerdings sehr geringer, An- 
tiieil der Troehlearistaseru ungekrenzt in die Wurzel der nämlichen 
Seite übergebt, so ilass aucli für den TriML-hlearis das allgemeine 
Gesetz über die partielle Kreuzung der motorisi'hen Nervenwurzeln 
gelten T\-ürde; nur itbtM-wiegen hier ausnahmsweise die gekreuzten 
Wurzelbiindel. J. ■StilUng beschreibt eine feine Wurzel, welche, aus 
(lern Kleinhirne kumuiend, durch die LJngDJa cerebnUwSrts rerliluft 
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und sicli, vielleicht ungekreuzt, dem Trocblearis anlegrt. Eine rnndliclie 
Gruppe kleinster Nervenzellen, die »ich spinalwäits uamittelbar aß 
den eigentlicbeu (vorderen) Trochleariskem aaschljesst (vgl. Fig. 124' 
olme Bezeichnung), wm'do von Wr^t]}kfii auch niit dem Xen'us trocblearis 
in Beziehung gehracht ( Wetijiharschav oder hint'-rer Trocbleariskeni). ! 

Die Verbindungen des Ti-ockleaiiskernes mit dem Grossbirne laof | 
dem ^Vege der Kaphe), »lil den vorderen Vierliügi'lu und mit dem 
hinten'« Längshüudel dürfen wir uns ähnlich vorstellen, wie wir dies 
beim Oculomotoriuskei-ne gesehen haben. 

Stiidirt man ilftn int-racert'bmh'n VerlanfdesXervus tPCK-.blearis bei 
Tliieren, so spiingeu t-iuige mehlige Vei-schiedeuheiten in die Aagea, 
welche namentlich sein Verhalten zur absteigenden Trigeminuswurzel be- 
truß'en. Beim Allen, bei weleheni dieser Nerv relativ sehr gut cntwirkelb 
ist, linden wir die gleichen Verhältnisse wie beim Menschen wieder. Beii 
der Katze und beim Hunde liegt sein absteigendes Stück lateral voai 
der absteigenden Trigemiuuswurzel; beim Pferde legt sieh dasTroch-| 
lenrisbiindcl der absteigenden Trigemiuuswui-zel lateral so dicht an,i 
das.s die (TeBamintheit ihrer Fasttm nicht, wie bei den meisten Tbieren, 
am Querschnitte eine gerade Linie bildet, sondern zu einem median- 
wärts convexen Bogen hinausgedrängt wird: an der Stelle» wo die 
Truchleariswurzel sich medianwarts zum vorderen Marksegel wendet,j 
durchbricht sie den dorsalsten Tbeil der Trigeminuswnrzel und is 
derart mit ihr vei-flochten, dass einzelne der leicht kenntlichen mnüeaj 
TrigemiuuszeJle» in das Bündel des Trochleai-is geratheiu Bei üiederettl 
Silugelhif'i-en (NHgem) ist die Durchflcchtung von Trocblearis- und Trige-^ 
luinusbilnileln mitunter noch inniger. Bei allen Säugern und auch bei 
V<Jgeln kann man die Trochleariskre-uzung sehr klar beobachten. 

Es ist nicht auszuschliesseu, dass das hintere Läugsbündel mit dem 
Keine oder den Wurzelfasern des Nör*'us Irochtearis Verbindungua^ 
eingeht; allein für eine gekreuzte Beziehung dieser Wnrzelfasern xumj 
Abdücenskenie iDuval und LaWirde) ergeben wenigstens die üntoj 
suchungen au jungen Katzen keinen Anhaltspunkt (Nu»sbaini\}. 

5. Nervus abducens (der Süssere Augenmuskel nerv, sechstes 
Paar, Nervus oculomotorlus externus). 

Obwohl in der Reihe dei- Gehirnnei-ven erst als sechster au^ 
genihrtf soll der Nervus abdnceus schon hier der Zusammengehörig' 
keit wegen im Anschlnsse an die Übrigen Augenmuskelnerveu ab- 
gehandelt werden. 

Den L'rspmngskem des Nervus abducens (Facialis-Abduce; 
kern, oberer Facialiskern, Fig. 119, HVJ) haben wir in der dorsales^ 
Uanbenregion, in der Nacbbarseball des Facialisknies augetroffen, und 
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zwar als eine zifmtkh scharf begrenzte, fa.*:t kugelrunde, nur in 
sagittAler Riclitung etwas gestreckte Anhäufung von grossen stem- 
fönnigen Zellen. Die einzelnen Wurzelbiindel des Abducenit, welche 
in leicLtgeschwungenera Bogen dorso-ventral die Haubenregion dureh- 
zielien, legen ^ieli an den medialen Uaud des Kernes an, uniki'ei»en 
ihn dorsalwArts, gelangen theilweise bis an seine laterale .Seit« und 
senken sieh dabei suecessive in ihn ein. um sich mit den Fortsätzen 
der grossen Zellen zu verbinden. Ein sehr kleiner, leicht zu übe-- 
sehender Theü der Abducensfaseni wendet sich schon unterhalb des 
Kernes medianwäits; diese gelangen an die Raphe, scheinen bis zum 
dorsalen Knde. derselben zn ziehen und dann an der anderen Seite 
unter dem aufsteigenden Stücke des FuciuHsknies in den gekreuzten 
ibducenskern einzugehen. 

Da die Facialiswurzel wahrend eines grossen Theiies ihres Ver- 
laufes dem Abdueenskerne anliegt, und thatsäc blich Fasern, die aus 

Kfliesem Kerne zu kommen scheinen, sich dem Facialis anscbliessen, 
konnten Bilder entstehen, welche einen partiellen Ursprung des 
Xervus farialis aus dieser Zellgruppe vorliiuschten. Allein durch 

^mOiuiiien und Goteer» ist nachgewiesen, dass der Nervus facialis keine 
"Beziehung zu der in Rede stehenden grnncn Mnsse hat und dnss 
diese anscheinend ans dt-m Abducenskeme stammenden Fasern, welche 
sich dem Facialis zugeselJen, jenen blos diircJi setzen. 

^L Die Verbindung des Abducenskernes mit dem Grosshirne dürfte 

^dnrch Fibrai- arcuatae stattfinden, welche sich in der Raphe krenzen 
und ventralwärts zu den Pyramidensträngen verlaufen. — Auf die 

Bßeziehung des Abducenskernes zum hinteren Längsbfliidel und namenl- 
lich auf »eine dadurch vermittelte ßetlieiligung im der Rildung des 
contralateraleii Nervus ocukmiotorius wurde bereits hingewiesen. 

tVom Abdncenskerne soll ein dii-ectes deutliches Faserbilndel zur 
beren Olive gehen (Stiel der obei-en Olive, Fig. 14-1, Ost); da letz- 
äre zu dem Hörnerven in inniger Beziehung steht, so wäre damit 
ielleicht die Bahn nachgewiesen, welche eine reltectorische Selten- 
wendnng der Augen nach der Geränschfiaelle vermitteln könnte. 

Eine Erkrankung der Kerne für die Äugenmuskelnerven, 
welche (wenigstens in manchen Ffillen) der Poliomyelitis analog ist, 
Kbezeiuhnet m»n mit Wemüke als Paliencephalitts superiur oder nucleare 
AngenTnnskellähmnng (Ophthalmoplegta externa nuclearis sive pro- 
gressiva). 

6. Nervus trigeminus (der drelgetheilte N«rv, Par quintum). 

Denken wii- uns durch die Substanz der Brilcke eine Linie von der 
knstrittsstelle des Nervus trigeminus ein wenig spinalwärts gegen 

19* 




393 



8echft«r Abfcbailt. 



4 




deu Winkel gezogen, dvn Bodüii und Deck«^ der Rauteugrube luit- 
einaiider bildeo, so stosseu wirauf eiut-ieljiel (vgl. Fig. l'^l). in welclieiii 
Wur/elfn.sern des X. trigeininus ans sehr verschiedenen Gogenden 
des Centralncrven Systems mit einigen nenen Crsprungskernen dieses 
Nerven zusaiumeutreöeu, daher dieües liebiet auch als ConToinUtf 
trigemini liezeicUnet wii-d. 

Wir werden die verschiedenen liier zusauimenströmenden WitriwI 
bündo) leichter dem Giedilchtnisse einprägen, wenn wir uns vor Aiignt, 
halten, dass dieselben aus allen vier Richtungen (vom Bückenmarkr 
und vom Grosshiru«, von der Seite und vou der Mitte) herstammeii 
und sirh mit weitiTtm Bündeln, welrhe in dieser (regend selbst (au» 
dem motüriächeu uud dem sensiblen Trigeunnuskeme, Fig. 121 und 
143 NVm und A'i's, Fig. 143 Nm und N«) entstehen, znr Bildung 
der beiden peripheren Trigeminns wurzeln vereinigen. 

Wie wir gesehen haben (pag. tti)), tritt der X. trigeminns oitj 
zwei Wurzeln, einer kleinej-en, vorderen muturischen (Portio minor)] 
nnd einer weitaus stärkeren, hinteren sensiblen (Poiiio major) aus 
IJrücke aus. Beide Wurzeln haben voU»täudig dißerenle Urspi 
gebiete. 

Die Austrii ISS teile des Trigeuiiuus au der Brücke liegt eerebrwl 
wärts von jener Gegend der Haubenregion, in welcher sich die zo- 
sammenstrJ^menden Wurzeln sammeln ( Flg. 142 und 113) : daher ei-scheint 
auch bei der vnu uns gewählten t^uersthnitu-^richlung nie der gKDXtr 
Verlauf der NVn'en durch die Briicke. — Die sensible Wurzel, A 
(^Fig. 14-), zieht von der Oberfläche in gerader Linie bis zur Couvo- 
Jutio trigemini, die motorische, Um, in einem cerebralträrt« convexeüj 
Bogen. ^VLr wollen nun die Provenienz der einzeluen Wurzeifaseral 
betrachten. 

1. Weitaus der bedeutendste aller Trigemtuus Ursprünge II 
sieb bis (ii die (legend der zweiten C'ervicahierven liiuab verfolgen. 
Wir haben aussen um die Sabftantia gelatiuosa herum jenes pi-oxi- 
malwäits immer mehr anwachsende, halbmondförmige. Bündel keimenl 
gelernt, welches als av&teigende TrigemiDuswarzel (Ilaclue butbaire)] 
bezeichnet wird, 1'« in Fig. Uo bis lio und 1 1;^ 7 in Fig. 142. Ob derj 
Urspi'oag dieser Fasern in der Substantia gelatinosa (die wir histologiscU« 
noch gar nicht verstehen) oder in den Zellen der lUnterhöraer 
(Bwhtwew) zu suchen ist, kann noch nicht ganz sicher angegebeu^J 
werdeu-, doch muss letztiM'e Anschauungsweise, namentlich auch nadt^^^ 
Lilngssehnitten, als die wahrscheinlichei-e gelten. Man sieht nitmlich 
zahlreiche feine Bündel aus dem {^entmm des Hinterliornes die 
Substantia gelatiuosa quer dunlisetzen und sich luoximalwarts der 
Trigeuunuswui-zelanschliessen. Da aber Beste derSubätanlia gulaliaosi 
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in der Concavität dieser Trigemmnswurzel bis gegen ihre Uuigtsbnng 
hio eingelagen sind, so musg sie doch auch in irgeDd eiuer, nicht 
ufiher bekattnten Beziehung zum Trigemiuu» stehen. 

Längsschnitte, welche man pArallel zum Boden der ÜAUtengnibe 
anlegt, lassen die aufsteigende Trigeminuswurzel in ihrem ganzen 

m Verlaufe verfolgen und zeigen deutlich, dass sie aussuhliesslich in die 

^pensible Wurzel unihii'^^t (Fi<:r- l-l^)- 

^F 9. Kinen lateralen Zuwachs 
scheint derTrigeminos dnrch Bündel 

»zu erhalten (Kig. 142, 5), welche 
aus dem Kleinhimniarke an der 

lateralen Seile des Bindeannes he]> l| JJ» 

Ksbijteigen: auch sie schliessen sich. 
"der sensibltm Wurzel an; Becht'^eto 
leugnet diesen Kleiuhiniiirsprung. 
^ 3u Von der Mittellinie her ge- V .^^ü^^^'Rs 

langen niiht unbedputeude Mengen 
von ti'aserü an den Trigeniiiius. Jjie 
rerlanfen mehr oder minder schief 
auf die Sthnittebcne unter dem 
Ependym des Ventrikels und durch- 
setzen auch gelegentlich das hin- 
tere Langsbündel; theilweise sind 
sie in Fig. Vi\, Vr, zu sehen. Es 
"Sind dies jedenfalls Fasern von ver- 
schiedener Bedeutung: 

a) Wurzdfasem, welche ans 
dem motorischen Kerne der anderen 
Seite, TieUeichl auch ans dem sen- 
siblen Kerne stamiiiim. 

h) Himschenkelt'asern, welche 

aof dem Wege durch die Raphe 

ie [.'fsprungskerne des N. trige- 

minus mit der Q-rosshirn rinde in 

C'onnex setzen und daher nicht als Wurzelfasern anzusehen sind. 
I e) Die sogenannte gekreuzte absteigende Wurzel von Mf:ynert\ 
flieser Forscher gibt an, dass der Trigeminus aus den grossen dunkel 
idgiuentirleti Zellen des Locus coeruleus (Substantia ferraginea) eine 
Bereichemng erßhrt, und zwar durch Bttudel, welche von dieser Zell- 
gmppe dicht untt'rdem Boden des Ventrikels medianwärts zur Raphe 
ziehen und nach ihrer Kreuzung, die hinteren L&ngsbiindel dnrchdcchtend, 
nd nur wenig sptualwiirU gewandt, zur sensiblen Trigeminuswurzel 
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Fig. 142. Sohpoia de« cejilrulmi l,'rf])ruu- 
gcB vom NüH'tu trigemlnua. R» seneible 
U'nrael, lii* motoHich« Wiirwil. .V* sun- 
iilliT Kern, Sm luoturliuhcrKcru, 1 *<ai- 
sici^endfl Wunel, & abstei^nde Wiirtel 
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gelaugen. Einzelne pigmentiite ZeUeu des Locus coeruleus kann mau 
bis tief in die Substanz der Haube hinein verfolg-en, andere im 
Dache des Ventrikels sehen. 

4. Aus dem Gebiete des Mittelhirns, von oben her, erhält der 
N. trigeniinus tnnen wirbligen Zufliiss an dickeo Fnsr-m, welche die 
absteigende Wnrzel iHadix descendens, vordere Wurzel, trophische< 
^Vurzel von Aftt-kel) darstellen (Fig. 12S, 124 bis 127 und 143 Vd and 
Fig. 142, 5). 

Die grusüHi), runden, t)lu^igt:n Zellen (45 bis &in im Durehmesser),-] 
aus denen die Fasern der absteigenden Wurzel entspringen, bilden 
keine compacte Qruppe, sondern sind .sowohl einzeln nh andi zu 
kleineu Träubchen vereinigt am Kaude des centi-alen HöUlengraues 
bis in die Gegend der vorderen Vierhilgel zu verfolgen. In Grösse 
und Fonn gleichen sie übrigens sehr den Zellen der Substantia 
feiTuginea und letztere zeigen bezüglich des IMguient^ehaltes alle 
UebergäDge zu den benachbarten, g^nz pigmentlosen Zellen der ab- 
steigenden Wurzel. 

Der Querschnitt der absteigenden Trigeminuswurzel bildet eine ^j 
lange, lateralwärts leicht convexc (bei den meisten TUieren gans ^M 
gerade) Figur, welche sieh an das hinlere LangsbUndel und die Zellen ' 
der Substantia ferrugluea anschliesst; dem medialen Itande der ab- 
steigenden Wurzel liegen die beschriebenen l^ellcu nnd Zellhänf- 
chen an. 

Je weiter wir gegen dos Gehirn vorschrcitcn. desto geringer wird 
anscheinend Lier die Anzahl der Fasei-quei-scbnitte ; in der Gegend der 
vorderen Vierhügel zeigen dio wenigen noch deutlich sichtbaren Fasern 
die Tendenz an der ilnsseren Ri'grenzung des centralen HOtüengranes, 
sich gegen die Mittellinie oberhalb des Aquiiducles zu wenden; einzelne i 
gelangen anch dahin, wie sich aus dem au snahms weisen Vorkommen H 
einei' oder mehi-erer der charakteristischen blasigen Zellen ergibL ' 

Wir dürfen uns vorstellen, dass die absteigende Triguminns- 
würzet, die sich der Portio minor (nach der Meinung Btchieretr'* 
aber der Portio major) anschliesst, folgende rniassen aufzufassea^ 
ist: Die grossen Zellen geben die Urspriingi-stittte ab fär die 
spinalwärts ziehenden dicken Wurzelfasern; diese Zellen haben aberj 
auch einen eerebiulen Pol, ans welchem eine weitaus feinere Nerven-] 
faser entspringt, die im Dache des Äquäductus über die Mittellinie 
zum Grossliirne zieht Ks wiM demnach die absolute Anzahl der 
Nervenfasern in dem die absteigende Trlgeminuswnrzel enthaltenden 
Bündel .spimilwärts uichl gr{*sser, es uimmt nur die relative Mengej 
der dickeren Fasern zu. 

b. Kttlere Wurzeln des Trigeminus. 
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a) Aas dem sensiblen Trigeiuinuskerne [acce&soriscUe Kerne). 
r besteht ans einer Anzalil kleinei-<^r, nnregel massiger An- 
häufungen grauer Sulistariz, mit eingestreuten kleinen Nervenzellen. 

Jener Theil desTrigcminusstaounes, der ventral von diesem Kerne 
bis zu den queren Brücken fasern liegt, erhält in Folge der Durchflechtuog 
mit der hier umbiegenden aufsteigenden Wur/el eine eigenthiiiii liehe 
chnraktiristisriic Streifung: in Fig. 121 ist dies deutlich zu sehen. 
Der sensible Trigeminuakern besitzt eine nicht unbeträchtliche (etwa 
4~& Millimeter) sagittale Ausdehnung und darf wohl nicht mit der 
Substäntia gelatinosa identificirt werden, eher mit der eigentlichen 
rauen Substan:« der UInterhOmer. 

b) Der motorische ^Mgeminuakem (oberer Trigeminnskem, 
^oyaa masticateurj ist von dem sensiblen Kerne leicht zu unter- 
scheiden. Kr liegt der sensiblen Wurzel medial an und bildet eine 
einheitliche, runde, graue Masse mit gi-ossen, vielstrahl igen Nerven- 
zellen. 8eine äagittalausdehnung ist beträchtlich geringer, als die des 
sensiblen Kernes. Die Hauptmasse der motorischen Wurzel entspringt 
hier. Wir dürfen ihn als das proximale Knde jenes Theils des Vorderhornes 
(inclusive Seitenliornes) betrachten, welcher gelegentlich der PjTamlden- 
kreuzung \'on der centralen graue» Masse abgetrennt wurde (Fig. 143). 

Wenn wir das Gfsugte zusammenfassen, so sammelt die sensible 
Wurzel ihre Fasern (Fig. i-Vi): 

1. Aus der aufsteigenden Wurzel, 1. 

2. Aus dem sensiblen Kerne, 2. 

3. Aus dem Kleinhirne, 3. 

4. Aus der Substäntia ferruginea der anderen Seite. 
Die motorische Wurzel wii-d gebildet von Fasern: 

1. Der absteigenden Wurzel, 6. 

2. Aus dem motorischen Kerne derselben Seite, 4. 

3. Aus dem motorischen Kerne der anderen Seite, 0. 
Die Verbindungen der Trigeminoskerne mit dem Qehime werden, 

»chon in Anbetracht der so verschiedenartigen Ursprungssielleu dieses 
iKerven, sehr mannigfaltige seiu uiüssen. 

Gar nichts wissen wir über die centralen Beziehungen der anf- 
«teigenden Wurzel. Die centraleu Hahnen der absteigenden Wunel 
sähen wir im Bereiche des vorderen Vierhügelpaares oberhalb des 
Aiiuaednctus Sylvii die Miltellinit; überschreiten. Femer hatten wir 
Fasern angenommen, welche vom sensiblen und vom motcrisehen 
Kerne auf dem Wege der Haphe zu den Uii-nschenkelbahnen gelangen. 

Djus Kindenfeld fiir die vom N. trigcminus versorgten Muskeln 
liegt vielleicht im unteren Dritttheile der vordereu ('entralwinduiig 
und den angrenzenden Partien der mittleren und unteren Stimwindung. 
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Auch eine einseitige Lksion der Kinde, und zwar liulcerseils, soll ge- 
nügen, um die Kaiunuskelu beider Seiten zu Uüimen (Hin). 

7. N. facialis (Gesichtsnerv, N. communlcans faclel, Portio dura 

parls sepUml). 

Der Ursprungskem des X. facialis liegt in nächster NähR jener 
Stelle, wo der Stamm des Nerven aus dem Gehirne austritt; deiinorli 

müssen die Wurzellksprn 
innerhalb der Gehirn- 
Substanz einen grossen 
IJinveg uiaclien: wieder- 
boU schlagen sie eine 
falsche Rii'hluog ein. di« 
sie bald wieder verlassen. 
bis es ilmen endlich 
nach langem Umherirren 
glückt, den Ausweg aus 
dem Gefiüigmsse, d«r < 
^\g ihnen durch das Za- 

sanimenrücken verschie- 
dener Gebilde noch nn^g- 
lichstenge gemaclit wird.j 
zu finden. 

Mit Sicherheit tstj 
nur ein einziger Cr-1 
sprungskern des K. faci- 
alis bekannt (vorden-r,, 

unterer Facialiskern) 
(Fig. 117, 118, llil und' 
143, NVJI). Derselbe 
beginnt in den distaUteu ^ 
Brück enregiouen und er^^| 
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Fi^. 143- SuliAiiiAliKuher Rajulwümitt der M«dulla ol)- 
Uugftta- Po BrtLoke, Br<3 Biadeann, Va sufaleigcnije, 
V>l ib^tT'tgcniJ«. Vm motorische, V» sentible Triff«> 
iiiiiiutwiircel, .VFm itiutunHulior, iVF« tentiblcr Trig«- 
oiiimskwii. SVII E^njiaUakeru, Vita, 6, c Fueihlie- 
wnrEel, 7U Aasirt Um teile cl«e K. faciftUs, .VIV Ab- 
diioenskom. JXa aursteigeDde Qlvsaqpbaryu)i;enswur7.«l, 
IX ihre AustriHsslelle, So Nncleu» oUtbit», X Isertm 
raguB iodi>r tiWcsopliaryngeuB) mit d«m Urspruage 
ein^-Hlner foinLT Faat^ni aua dem NuuLeug ainbi^uus. 
Na. — Ca Vurderhorn d« KüekfMimarkes, Ca. Ha 
KVll, yVm Siiul« der motDriich«B UnpriiDgtkera«. 



Streckt sich etwa J Milli- 
meter weit cerebral warti^ 
Er liegt in der Formatio | 
reticularis medial vimderi 



aufsteigenden Trigemi' 
uui^wurzel, nälier deu Trapezfaseru als der VentrikelobeiHäche. Diesei 
Kom ist sehj' deutlich charakterisiil und nicht leicht mit anderen I 
benachbarten Gebilden (z. H. obere Olive) lu verwechseln. 

In einer mit Kai-uiin sich dunkel färbenden Gmndsubatant, 
welche durch uuregelmässig durchziehende Marktaäem (Wiirzelfasöra 
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des Faciftlis) vielfach zerklüftet erscheint, liegen grosse, leidii itig- 
mentfiie Nervenzellen. Wir müssea diesen Kern als eine Verdiclituujf 
der grauen äubstanx in der Formatio reticularis lateralis, alfio als 
Fortsetzung des abgetrennten Theiles vom Vurderhorne ansehen. Cere- 
bralwärts entspricht ihm (ohne direct in flin Überzngt'hcn) der moto- 
rische Trigeminuskcru, spinalvvärts sind es die Ursprangsgebiete der 
mutüiischen Aiitlieile des N. glüSKOphar^'Ugeus und vagus. welrlie die 
Conlinuitat des Kacialiski-riies mit der grauen Säule des Rückenmarkes 
herstellen. Aus diesem L'räprungskerne des X. facialis sieht man die 
WurzeUHsem einzeln oder nur zu ganz dünnen Bhndeln geordnet 
austreten, und schwach couvergirend in leichtem Bogen ein wenig 
proximiilwÄils gegen den ^ursal vom hinteren I^ngshiindel gelegenen 
Theil des Bodens der Rantengrube hinstreben (VJIa). Dteses Stück 
des Verlaufes nennt man Kernschenkel (UrsprangtischeDke]. auf- 
steigende Facialiswurzel). 

k Knapp neben der Mittellinie, dorsal vom lüutereu Längsbündel, 
Welches dadurch vom Epnndym des vierten Ventrikels weggedrängt 
wird, biegen die Facialisfasem, nunmehr zu einem, am (Querschnitte 
ovalen, compacten Uündel vereinigt, direct in die sagittale Kichtang 
um und ziehen nun neben dem Suicus longitudinalis, den Ventrikel- 
bodeu merklich hervorwölbend (Eminentia ttres), etwa ö Jüilliraeter 
weiter cerebralwärts ("K/ii, Fig. 119, 120 und 143> Dieses Verlaufe- 
stQck, dos Zwisuheustück(MittelstrLck, autstcigeuder Schenkel, Facialis- 
kern, Fasciciilos teres, constante Wurzel des Trigeminus von StilUttff) 
nimmt anfänglich noch an Querschnitt zu, indem es fortwährend 
reiteren Znzug aus dem Faciflliskcme erhält. 

Aus dfm ebru geschilderten Verlaufe neben der Mittellinie 
biegt die Facialiswurzel plüLzlich lateralwärts unter rechtem Winkel 
um (Fig. 130), verläuft eine Strecke weit bngenlOrmig unter dem 
Ependym, dorsal vom Abduneriskerne, wendet sich au dessen lateraler 
Seite in die Haul)enregion hinein (Fig. 119) und zieht nun venti-al-, 
lateral- und distalwärt;; in ziemlii^h gerader Linie, zwischen auf- 
steigender THgcmiiiuswnrzel nnd Farialiskern hindurchpassirend, bis 
zu ihrer Austritustellc, V//c (Austrittsschenkel, austretende Wurael) 
(Fig. 118). 

t Diese doppelte Umbiegniig des Facialis wird Kacialiskoie, Geun 
ervi faciali.s, genannt. 
3[an kann daher an einem Schuitte (Fig. 119) den Facialiskem 
tit dem Kernstücke und das Austrittsstück (lateral von ersterem) 
zusanimrn mit dem Zwischenstück« bekommen, doch so, dass alle dr«i 
.Stücke der Wurzel auscheineud untereinander in keinem directen Zu- 
immenhange stehen. 
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Es v/änn noch uinigä ZusäU« zu dt^m bisher GesagttiQ 
mache u : 

Ana dem Fnciaüskernt^ ziehen anch Fasern über die Hitti>lliiile^'| 
um zu der Wurzel der anderen Seite zu gelangen (Fig". 143); sie sind 
wahrscheiniit'h iu dum iJüudel sibtin geschMuni^eiier Fasern entlialtrUt 
die zwischen hinterem Längshiindel und Zwischenstück an die Raphi 
treten (Fi^. 119 und 120). Fasern vom Kerne durch die Raphe zur] 
PiTamidcnbahn, respective zur contralateralen Grosshirahemisphir« 
(unterer Tbeä der vorderen Central Windung mit Aosschlnss de 
untersten Stückes nach Kxner), luüsseu wir jedenfalls aiinebmen, und 
ktinncD solclte auch in dem eben cniilhnten Bünde.), sowie in deUj 
zerstreuten Bogenfasera der Fonuatio reticularis suchen. Dem Am 
trittsscheukel äollen sich auch Fasern aus den anliegenden Nervei 
zelten anscblie&$en (Latna), 

Da der sogenauute obere Facialis (für den Musculus urbicul 
ocnli und M. froutalli«) bei centralen FAcmliserkrankungeQ in d< 
Regel nicht mit ergritfen ist, so hat man für rties« im Facialis vei 
Uuleudeu Nerveiizweige eine andere Ursprungsstatte gesucht; dabi 
ist man auf den Abducenskern geratben, nie bereits oben erwähnt wunlej 
düt;h hat dieser „obere Facialiskern" oder „ Facialis- Altducenskem" that- 
sitchlich keine Beziehung zum Facialis. Wahrscheinlicher ist es aber, 
duss im Facialiskerne bereits alle TbeUe dieses Nennen vertreten sind. 
dass erst in den Verbindungen des Kernes zum Grosshirn eine Söu- 
derung in oberen und unteren Facialis eintritt und daher die CcntreDj 
tili' ei-sleren an einer, wenn wir so sagen dürfen, gegen Erkrankungel 
geschützteren Stelle der Uirnrinde zu suchen sind, als die für df 
unteren Ast. 

Bei Thieren ist das Z wische uslllck meist so kurz, dass es sie 
auf einen das Kenistück mit dem Austritlsstücke verhindeuden Bogel 
reducirt, welcher den Abducenskern In sich fasst, 

8. Nervus acustlcus (HÖrnerv, Portio molUs paris sepUiat, 
Nervus auditiva;). 

Ein Uebelstand, der auf Rechnung der Auatomen zu schreibt 
ist, macht sich, wie an andeivu Stellen des Central uervensy.stems, tin 
Ursprungsgebiete des N. acuatlcus ganz besonders geltend; es ist 
dies die unsichere, wechselnde Bezeiclinnng der einzelnen Kerne, aus 
denen dieser Kerv entspringt, sowie der Wuizeln, die Um zusammen- 
setzen. Namentlich trägt auch die vei^chiedenartige Auflassung der 
Bezeichnungen für die relative Lage i vorne, hinten, oben, unten) 
Schuld au die.ser nur schwer zu übersehendeu Verwirrung in der Ite-^ 
neunnng. 
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Es ^il)C aber auch Umstände, welche in den anatomisch-phyRio* 
logischi^n Verhältnissen des N. ar.nstlcns selbst gelegen sind und 
ans das Vei-ständuis • der centralen Acusticas Verbindungen wesentlich 
erschweren : 

1. Haben wir es eutsthieden luit zwei oder vielleicht sogar drei 
vei-schie denen Nerven zu thun, welche zusammen den Acusticusslnrnm 
bilden; diese sind: a) der Nervus Cochleae, der eigentliche Gehörnerv; 
h) der Nervus vestibuli, der iiir die Bogengänge bestimmt, mit dem 
Hören nichts zu thun hat; e) vielleicht auch der Nervus inccrmedius 

risbergi (Portio intermedia), der sich dem N. facialis auschliesst. 

2. Haben die verschiedeneu Untersuchungsmethoden lieMiltat« 
ergeben, die häufig nicht gut in Einklang zu bringen sind, ja zum 
Theile sich diametral entgegenslehen. 

Bei der grossen Unklarheit, die demgemaSK noch bezüglich dea 
centralen Ureprungs des N. acusticus hen-scht, sollen vorzuglich nur 
jene Änscliauuugen Berücksichtigung linden, die den Thatsachen am 
meisten zu entsprechen scheinen, ohne d.'iss wir uns darauf einlassen 
werden, alle davon abweichenden Angaben in Erwägung zu ziehen. 
Allgemein pHegt man zwei periphere Wurzeln des N. acusticas 
anzunehmen, obwolU auch in dieser Beziehung keine Einigung erzielt 
wurde. 

I Diese beiden Wurzeln sind leicht dadurch auseinanderzuhalten, 
duss sich das Corpus reslifoniie, Cnt (Kig. 144), zwischen dieselben 
hineindrängt; alle Faseni, welche aussen vom StrickkOrper zum Acusti- 
cnsstamme ziehen, bilden demnach die lateriüe Wurzel, Ä/; jene Käsern 
hingegen, welche sich zwischen Strickkörper und aufsteigender 
Trigemin US Wurzel, Va, durchdrängen, stellen die mediale WiU7.el, lim, 
dar. Legt mau eine Reihe von (^uersclinitteu durch das Acusticus- 
gübiet an, in der Weise, wie wir dies vom Rtlckenmarke an auf- 
steigend gcthan haben, so sieht man, doss in den tiefsten Schuiiten 
(etwa ein wenig tiefer als Fig. 117) die laterale Wurzel früher als 
die mediale auttritt, dass aber andererseits letztere noch merklich 
weiter cerobralwürl-s zu sehen ist, währRud die laterale Wurzel bereits 
nicht mehr besieht. Damit erklären sich die anderen häulig gebrauchten 
Bezeichnungen für die beiden Acusticuswurzeln: mediale oder tiefe 
Wurzel = obere, vordere Wurzel, laterale, oder oberllächliche Wurzel = 
ntere, hintere Wurzel. lu iibereiustimnieuder Weise wii-d angegeben 
Foret, Oauft-oimci, FU.ck»iij, liecltteretc), dass die laterale Wurzel in den 
NeiTus cochlearis und die mediale Wurzel in den Nervus vestibolaris 
iLbergeht Demnach mussdie laterale Wurzel, die auch ICitdix cochleans 
u nennen wäre, mit den eigentlichen akustische» Functionen beü-aut 
in, währeud wir für die mediale Wurzel (Kadix vestibulans) andere 
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Leistiiiigen, walu^oJieiiilich mit Bt'zug auf die Erhaltung des Köi 
glekligäwicbtes, in Ansprach nehmen werden. 

Mitunter wird jeuer Theü der medialen Wurzel, welcher ^T 
meisteu spiualwärts liegt, auch noch zur hiutereu Wurzel gereelmct: 
doch ist dann eine scharfe Trennung gegen den andcreu cerebral- 
wärts geiegen-'n Theil nicht luöjrlich. 

Als Unprungskeme des Xervus acusticus wollen wir drei gnnr 
Massen aoführeu: 




Vtg. m. Suheinii lies ceatral«D Aeisticaanpcarates. V/II periplior* Auvtieaawiniil. 
JU lui«rmle, Um uediate AcnstieiiawBrxpl, .Vdf NuolaitB UM»aoriu>, yi> gramtUlgv 
Kern. -NV Hanplkvni, Tte TutieTOuiniu »ciiiüciud, Trp Corpni trapexoidei, Stm 
Slrne nieJuUarcR. K Kluigstob, O» Obtto OUff, Lmt tstersle S«bieife, Ott $:tic] 
aWwu Uliv«. fV«( Corpu Wftifona«, V« «uf«leigende TrigemißinwnrMl. Py Vyt 
Ka ICapb«, tVr/ AlHluwiukeR). 17f FMiAUiwurul, CbiJ KleinhirD, 

I. Der Haupikom (ut^ntraler, innerer Kenif NucleQs posteriui 
niedialei- Kern der hiniervu W'uriel, medialer Theil des Xudei 
8U]i(Tior^ I7//A, Uli, 117, 118. In den oberen Ausiritisebentn d« 
X. hypüglos^us (t'ig. II?V) beginnt lateral von dem 7.Y A'-Hauptkei 
ein gleichiuttssig giuueä Feld, welchem sich bald nach nnd nach bis 
die Raphe aasdehni und ilanii von dreiiT.kigfr Gestalt ist: vt-iter 
cerebralw&its id«ht e« «ich von der Miliellinie wieder zurüek und 
verschwindet in der üegead des Abduceuskerne^: dies ist der söge- 
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latinte Hanptkcra des X. acustions. AVir finden iu d«rti zieinlich aiis- 
gedelmtfii (iebifte dit?.«es Kerues nur vereinzelt); und kleine Nerven- 
zellen. Eine kleine cunstante tiruppe spindelförmiger Zellen (N'udeus 
fani<-u]i tcretis, N. medialJsj li*'gt in der medialen E^ke dieses Drei- 
eckes in jenen Höhen, wo dieses seine gj"össte Ausdehnung besitzt, 
reicht aber sowohl spiuiilwärls als auch eerebralwärts über den Kern 
hinaus, Nß (Fig. 11^ — HD) und scheint mit ihm direct nichts /m 
thun zu haben. 

2. Der grosszelligc Kern (äusserer Acusticuäkem, Dcitert'&cher 
Kern. Aufsteigende Wurzel, medialer Kern der vordereu Wurzel, 
lat*;ralpr Theü des Nncleus superiür, innere Abtlieilang' des tttrick- 
körpers) Villa 11')— 119. 

^P 3Iit dem Beginne des sich constituirenden Strickkürper» trifil 
man an seiner medialen Seile ein Gebiet, welches aus iiufrgetruflenen 
Nervenbiindi'lD und antänglicli ziemlich wenig dazwischen gelagerter 
grauer Substanz besteht. Roäer hat gezeigt, dasü diese Fasern, welche 
aus den hier befindlieht'n Stellen ihnMi Ursprung zu nehmen scheinen, 
direct in den Nervus acusticus üb^j-gehen, dass sie also eine auf- 
steigende Aoustic US Wurzel liarstelleu. Je weiter wir gegen das eigent- 
liclie Aeusticusgebiet vordringen, desto mehr nimmt gleichzeitig mit 
einer allgemeinen Vergrösserung des Areals die graue Substanz in 
diesem Kerne zu, und namentlich iu den obersten Ebenen (Fig. IIB), 
in welchen die au&teigenden Fasern seitlich und ventral zur Aus> 
iritt&stelle des Nervus acusticus anibicgon, kann man zahlreiulie, 
dui*ch ihre Grösse aui^alleiule Nervenzellen hier eingestreut linden. 
Bei den meisten Thieren sind diese Zellen des £>ei'ifr»'schen Kernes 
Weit mehr al?; lieim Jlenscht-n von ausgezeichneter Grösse. 

S. Der acoessorische Kern i vorderer Kern, later;iler Kern der 
vorderen Wurzel, lateraler Acusticuskcrn, Acasticusgangliou ; als 
Nueleus inferior oder lateraler Kern der hinteren Wuiiel wird jenes 
Stück dieses Kernes bezeichnet, welches sich Kttischeu beide Wuiv.eln 
des Nerven eindrängt; Vfllae^ Hg. 117, 118. 

^^ Dieser Kern Hegt titeilwelse ausserhalb der eigentUchen Gehirn* 

^^ubstanz, dem Nervenstanime an, ähnlich wie die Spinal gan gl ien den 
hinteren Wurzein. Alil Ausnahme jenes Theiles, der zwi.^chen beiden 
Wnrzeln eingekeilt ist, bleibt er innerhalb und lateral von der lateralen 
Wurzel und eretreckt sich bis gegen die Kleinhlrnsabstanz hin. Er 

^^ird ans kleinen rundliclien, dir-hl gedrängten Zellen zusammengesetzt. 

^pn seinem proximalen Theile lassen diese Zellen hänfig eine Art Kapsel, 
welche au das Verlialten iu den Spinalgauglieu erinnert, erkennen. 
Als Tuberenlnm acnsticum (Tnbei'culain laterale, uberflftuhliches 
Lcnsiicusganglion), 7ba, bezeichnet man eine beim Menschen ganz un- 
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bedc^utendc nnd vom accessorischen AcusticuBkerne kaum scharf 
trennende Masse, welche der lateralen Wurzel tfljenÜ&Us seitlich a 
liegt und auch dem centralen Hörapparate zuzurechnen ist. — 
vielen Thieren, z. B. dem Kaniuclien, zeigt es eiue charakteriü 
Stnuanr, nach welcher es dem vorderen Vierhügel an die Sei 
stellen wäre (Onufrowiat)* 

In der liezeichuung der obigen drei Kerne wurden ahsirht- 
lieh die rektiv-topographisehen Henennungen voi-mieden, um Ver- 
wecliseluugen möglichst aus dem Wege zu gehen. Der Hanplkera 
verdient seinen Namen wegen des grossen Gebietes, welches er 
atn Querschnitt« einnimmt; der grossxellige Kern charakterisirt 
sich in unzweitelhafler Weise durcli seine Nervenzellt^n, nnd der^ 
accessorische Kern mag diesen Namen deshalb führen, weil er wenig^| 
stens theilweise gleichsam als Appendii ausserhalb des eigenllichefl^ 
üehiiJis liegt 

Wir haben nun za bespreclien, in welcher Beziehung die beidi 
Wurzeln des Nervus acusticus zn dnn genannten Kernen nnd dadur 
weiterhin zu anderen Hirnthcilen stehen. 

1. Die laleraleWurzeh Weitaus dergrössteFaserautheü dieser 
AY'urzel entspringt aus dem accessorischi'u Kerne, welcher also als das 
eigentliche piimäre Hürcentrum anzuseilen ist. — Ks kann aber niclii 
ausgeschlossen werden, dass manche Fasern der lateralen Wurzel am 
accessorisuhen Kerne vorbeiziehen nnd entweder den 8tnckk{ir]irT 
umgreilen oder denselben auch durchsetzen und so in das Gebiet des 
grosszelligen Kernes gelangen (Freud). 

2. Die medialeWurzel. Der grössere Theü dieser Wurzel stamial 
aas dem Dtiiera'schm Kerne, düi-fle aber verschiedenartige Bedeuta 
haben. 

Theils kommen diese Fasern durch die anfstelgende Acustic 
Wurzel aus tieferen, distalen Ebenen herauf, theils entspringen ae 
aus den in gleicher Hohe besonders zahlreichen grossen Neinrenzellen. 
Bechterew lässt die mediale Wurzel anch aus jenen übrigens nicJit 
schaif begrenzten grauen 3fassen entspringen, welche dorsal Tom 
grosszelligen Kerne in der Seitenwand des vierten Ventrikels gelegen 
sind Uieckierew'schev Kern, Nucleus angularis, nauptkern des Nervuc 
vestibuliiris). 

Ein zweiter Theil der medialen Aeusticuswur/el, namentlich der 
mehr spjnalwärts gelegene AnUieil derselben, stammt wohl aus dem 
Hauptkerne. Es mnss aber zugegeben werden, dass Über diese 
Ursprungs weise sehr wenig Genaues bekannt ist. Wir nehmen an, 
dass die Wnrzelfasern den Keni vorzüglich an seiner ventral- lateral 
Ecke verlassen. 
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Fragen wir nun nach den centralen Terbindongen der gtinannten 
Urspmßgskeme, so wäre darüber Folg^nd^s anzugeben: 

1. Per Hauptkern. IJeLer seine weitereu Verbindungen wissen 
wir bisher nur wenig. Aus dem medialen Winkel des Dreieckes ziehen 
reichliche, aber nicht zu Bündeln gmppirte Fasern dnrrb das hintere 
Läogsbündel hindurch zur Raphe (^r«id) und in das Hanbenfeld (5); sie 
stellen also wahrscheinlich eine centrale Verbindung dieses Kernes dar. 

Aus dem Kleinhirne erliält dieser Kern nach Kdinger rinen 
Zuzug durch Fnsem, welche wahrscheinlich aus der gekreuzten Flock'e 
stammen und an der Innenseite des ('orpns restiforme verlaufen. 

2. I>er grosszelligeKero- Sicherge stelle sind seine Beziehungen 
zDQi Kleinhirne. Die Fasem, welche aus dieser Gegend aut'wUrts in die 
Kleinhinisubstaiiz einziehen, scheinen sich in der Decke des Ventrikels, 
wenigstens zum grossen Theüe, zu kreuzen, um im Dachkern ("nach 
Flechsig im Kugelfcem und Pfropf) Torläulig zu enden. Von dort ans 
gelangen (direct oder indirect) zahlreiche Bündel in die Bindeanue, 
wo sie sich abermals kreuzen nnd im rothcn Kei-ne verschwinden 
(FUrhsig). Dass Wurzt-I fasern des Nervus acusticns den Kern blos 
durchsetzen und direct ins Kleinliirn einstrahlen, wird nun ziemlich 
übereinstimmend von Allen geleugnet. 

Aus dem grusszelligen KiTn ziehen starke Fasern amh in 
ventral- medialer Richtung, den Austrittsschenkel des Nervns facialis 
theilweise durchkreuzend iu das Haubengebiet und scheinen hier, 
zwischen Nervus abdui;e»s und Nervus facialis, iu die Längsrichtung 
(cerebral wärts und vielleicht auch spinnlwÄrts) umzubiegen (/). Andere 
von diesen Fasern (7) gelangen als Bogenfasem in die Kaphe und die 
contnüaternle Haube und auf diesem Wege vielleicht ins Glrosshim 
(Fig. 119). Jene mehr doi-sal gelegenen Ursprungsgebiete des N'er^nis 
acusticns, die wir ais Itechtereic'szbe Kerne bezeichnet haben, sind nach 
FUrlisj'i/ durch rommissurenfascm miteinander verbunden, welche mit 
dem Bindeanue aus dem Kleinhini austreten und im hinteren Winkel 
der BiudearmkreuzuHg bogenl^irmig umbiegen. — Bereits Mendel hatte 
erkannt^ dass sich der Nervus acusticus mit einem beträchtlichen 
iJiiudel an der Bildung der Bindearme betheilige. 

3. Deraccessorische Kern. Die centralen Verbindungen dieses 
mes scheinen sehr verschiedenartig zu sein. 

a) Die Bündel, welche als Striae medulläres am Boden der Rauten- 
griibe verlaufen. — Ein sehr beträchtlicher Theil der aus dem dorsalen 
Pole des Nucleus accessorius austretenden Fasern schlingt sich um das 
Corpus restiforme herum, bleibt dann knapp unter dem Ventrikelepen- 
d>m und zieht, schon äusserlich sichtbar, gegen dieRaphe. Die meisten 
dieser Fasern wenden sich knapp vor der Mittellinie ventralwflrts und 
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ziehen am lateralen Kande der Baphe gegen die Pyramiden hin fß), 
scIuMneii «ich aber üchliessücb doch zu kreuzen: sie sollen nach J/cynirt 
durch Fibrae arciwlae in den Pcilunculus cerebelli einjrehen. Andero vnn 
den fiLsern der Slriae meditlliires (K) kivnzen sich im dorsalsten Theil« 
derfiaphe und ziehen in der anderen Uälfte des Gehirns lateral- mn! 
cerebralwärts, ohne dass ihr Ende sicher angegeben werden könnt«. 
Häufig bilde» diese, Fiusern ein compactes Bündel nnier dem Kpen- 
dyin des Ventrikels, da^ Klangstab genannt wird (Fi(i:. 7, tf). Kin 
Urspning der Striae medulläres ans dem Xucleus funiculi teretis 
{i*i€rrtt) besteht WOhl nicht. 

h) Kill anderer Autheil jener centraleu Fortsetzungen des acce: 
sorischen Kernes, wtrhdm sich aussen um den Strick krirjier hemm 
schlagen, entbündelt sich medial vom letzteren, indem seine dive 
gireuden Fasern theils in den grosszelligen Kern, theils in den Haupt 
kern eini^trahlen. Höchst wahrscheinlich durchsetneu sie aber dj«9 
Gebiete nur, um in das Bereich des Haubeni|uerschnittes zu gelang« 
wo sie sich dann, cerebral wiLrts uuihiegt^nd. den Läugsbrindeln de: 
Haube anscbliessen (2, 3t. 

Die auler i und 6 bescliriebenen Üitudel wurden frfiher mei 
noch zur lateralen Acustit'iiswurzel gerechnet. Erst in nenestnr Zei 
bat man einsehen gelernt, da^^s miudeslens der grüsste Thcil joa 
Fasern, die aussen den Strickkurper auisäunien, als centrale Verbin- 
dungen eines piimären Acusticusganglions (des Xucleus accessorias) 
autzutassen seien. 

c) Vom Nucleus accessorius sollen zahlreiche Verliindongsfase 
zum Tuberculum acusticum hinziehen, welche aber beim Mensch 
üheusow^uig ^vie das Tubercnlum acusticum selbst von Belaug »in 
dt Eine sehr wichtige Verbindung des Xucleus accessorius m 
anderen Gehimtheilen wird dan-h das Corpus trnpezoides hergi^^telll 
Ilie (namentlich aber an Thierliimeni sehr charakteristisch 
Bündel des Corpiu trapezoides (trapexoideum) ziehen aus der Gege 
des accessorischen Acusticnskemes gegen die HAphe (Fig. 117 bis 11 
Tf). Damit aber ist unch nicht gesagt, dass sämmtliche Fasern d 
Corpus ti-apezoides aus den Zellen dieses Kernes entspringen; ande 
könnten anch aas dem Kleinhirne oder dem Corpus restiforme (Kuhltr, 
stamiuen. — Kin geringer Thcil des Trapezkörpers sieht in Beziehnnc 
zur oberen Olive derselben Seite; der grösste Theil überschreitet du 
l^littellinie und geht enlwedei* in die obere Ühve oder in die laier 
Schleife der anderen Seite über. Ferner sind venitral und etwas medi 
von der obereu Olive, lateral von den Abducenswurzeln, grosse (Ja 
glien/.üllen tu das Corpus trapezoides eingestreut (Trapezkeni), die 
sicherlich auch zu den (^uerfasem in Beziehung stehen. Auch Coro- 
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welche beide accessorlscbe Acosticns kerne und viel- 
leicht auch die Tubereula acastiea untereinander Terbinden, sollen im 
Trappzkflrper verlaufen (Fleehtig). 

Die obere Olive (Xucleus olivaris snpprior, Sucleus di>ntAtus 
juirtis commissuralis, Fig. US, US», 121, A'b« und Fig, 144, Ot) ist beim 
Menschen und bei manchen Tbieren (Pferd) unscheinbar, bei anderen 
Thiereu (Kaubthiere, Nager) selir gut nntwickelt. Sie; wii-d durch eine 
h(H:hstens fünf- bis sechsmal gewundene ziemlieh breite Platte grauer Sub- 
stanz gebildet, die dorsal vom Corpus trapezoide.s liegt. DieGrundsnbstauz 
dieses Gebildes filrbt sich mit Karmin fast gar nicht; die daselbst ein- 
gestreuten runden, oder spindttlföruiigeu ibeiiii Jiuride bis 40^ grossen), 
gelb [iig nie nlirten (ranglienzellen sind in i'ine Hindegewehskapsel ein- 

Kg^eschiossen. 

^t Beim Hunde besteht die obere Olive aus zwei nebeneinander 

^Bklegenen. durch Ner\-enfaserzüge getrennten Abtheünngen. 

^K Die obere Olive wird allseitig vüu Faserbündeln eingespunueu. 

" Bisher habt-n wir folgende Verbindnugim der oberen Olive kennen 
gelernt: 

^L 1. Mit dem Nuclens accessorius acusticl der anderen und in 

^nehngerem Tirade mit dem derselben Seite vermittelst des Corpus 

H^'apezoides. 

H 2. Mit dem hinteren Vierhügel durch die laterale Schieüe fpag. 259). 
3. 3Iit dem Abdacenskerne derselben Seite durcji den Stiel der 
oberen UUve (Flg. 144, Out). 

■ Weitete Verbindungen, z. B. zum Baclikeme des Kleinhirns, sowie 
mit den Seiteusträngen des Rückenmarkes (Bechtereioj, sind wieder- 

^Jiitlt angegeben worden. 

f Wir haben allen Grund, das corticale Centrom für die GehÖrs- 
eraptinduugen im Tempora Happen zu snclieii, und zwar im Gyrus tcm- 
poralis superior, theilweise auch im Gyrus Cemporalis medius. Abgesehen 
Ton den einschlägigen experimentellen Erfahrungen sprechen auch 
die SectiOttsergebuisse bei Worttaubheit dafür, da in solchen Fallen 
meist eine Erkrankung der angegebenen Gegend (fast immer links) 
gefunden wurde. — An den Gehirnen Taub.sliunmer kann bei völligem 
Intactsein des peripheren Acnsticusstammes eise sehr merkliche 
Atrophie der oberen Temporalwindung bestehen. 

Monakow hat beim Kaninchen den TemporuUuppeu exstlrpiit 
und darnach Atrophie des von dort ansgehendeuStabkranzantbeiles und 
dea Corpus geniculatam mediale (sowie eines Theiles der Gitterschicht 
im Thalamus opticusj gefunden. I'amit wÄre aber eine ununterbrochene 
Kette zwischen dem peripheren Kunierveu und dem acustischen Binden- 
ceDlrnm gesditussen : Hadix riichlearis — Nucleus uccessorius n. acustici 
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— Corpus trapezoides — Oliva superioi- — Lemniscus lateralis — 
Corpus quadrigeminiuii posterius — Ganglion geuiculatUDi mediale — | 
Lnbus temporalis. 

Für (Ins Restchen einer solchen akustischen Bahn sprechen anchl 
die vergleichend anatomischen üntersochungen von, Spifska, velrherj 
bei nianeheu Ceiaceen eine auffallend tttarke Entwickeinng der! 
hintei-en AcusticHswtirzel, des Corpus trapezoides, der hinteren Vier-] 
fadgel und des (.'orpus geuicnlatum mediale fautl. 

Hinterer Vierhtlgel und Corpus geniculatum mediale scheiuenj 
also im Bereiuhe des centralen Hörapparates jene Stelle einzanehnieaJ 
die auf optisukem (jebiete dem vordereu VierUügel ujid dem CorptuJ 
geniculatum laterale zukommt (Batjhiski). 

Dabei müssen wir allerdings uicht vergessen, dass auch eine 
weniger complicirte Hahn vom Nudeus accessorius direct zum Ürosä- 
hinie führen dürft«. 

Es mag bemerkt werden, dass keiner der arustischen N'(.*rveui 
kerne sich im unl)tfstritt«nen IJesitze seiner Stellung als Ursprung; 
Stätte des Hürnerven befindet. Bezüglich des grosszelligen und noch^ 
mehr bezüglich des Hauptkemes sind wiederholt Gründe ins Feld 
getiihrt worden, welche die Möglichkeil jeder Beziehung zum Nervus 
acusticus bestreiten sollten. Ja selh.st der Nucleus Hcxes.sorins, welchem 
die gilisste Bedeutung für den HürneiTen zuzukommen scheint, wurde 
von Hutjiienin für den l.'rs]irungskeru vaaomutorischer Nerven dea^H 
Nervus inlenuedius U'risbergi erklärt. ^^ 

Vom Nervus acusticns gehen mitunter verschied enarlige Nenbil* 
düngen aus (nach Vinfrm' häufiger als von andei*n Nerven); wiederhol 
wurden Kalkcuucrttioueu iu und um den Acusticusstamm beubacbtet 

9. Nervus glossopbaryageus (Zungeaschlundkopfaerv). 

Vom distalen Brückeni-ande an ti-etten wii- auf eine sich spinal- 
wärtfi erstreckendi! Succesaion von Wurzelhüiideln, welche antflnghcli 
lateral, respective dorsal von der Eiiiinentia oHraris ans dem Coi'pos 
restiforme austreten und sich weiterhin in der FortÄetzuug dieser Lhiie 
caudahvirts bis zur G«geud des sechsten CervicalnyTcn verfolge u 
lassen. — Es sind dies die Ursprünge des nenuteu, zehnten un^H 
eliteu Himnerveupaares. ^^ 

Da die Wurzelbündel dieser Nerven sich unmittelbar aneinander 
anschllessen, so ist es für die meisten von ihnen, ohne Pr&paration 
vom peripheren Kervenstamnie her gar nicht möglich, anzugebei 
welchem der genaunleu di-ei Nerven sie augehitren, umsowt-nigel 
als sie auch bezüglich des centralen Ursprungs in vielen Punkte 
abereJDStimmen. — Jedenfalls gehören aber die obersten Wurzel 
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dem Nerms glossopliar.vitgeus, die untersten — nninenüich soweit 

Ksie aus dem Kür.ken marke eDtsprinffen — dem Nervus accessorias au. 
Der Xennis gloasopharyngeus (flg. llö) bezieht seine Fasern 
aus drei Quelieu. Diese sind: 

f 1. Der kleinzellige GlossopUaryngeuskem, n/A" fobererTheil des 

gemeiusamen Accpssorius-Vagus-GlossopharjTigeuskcmes, sensorischer, 

_ hinterer Glossopharyngeuskern). 

I Die meist spindellönnigen, kleineu GangUeiizeÜen diese^s Kernes, 

der Üieüs dii-ect unter dem Ependyni des vierten Ventrikels liegt, 
theits durch den cerebralwäns anwachsenden Acusiicushiiuptkem in 
die Tiefe gedrängt wird, bilden eine t^ompacte. riindlii^he Gruppe und 
sind hi&ufig mit ihi-er Längsaxe der Verlan fsriclitung der austretenden 
Wnrzel&tsern entsprechend gestt-IIt, Es ist nicht nnwahrsrheinlirh, 
iiass die ohersten Bündel, welche diesem Kerne entstammen, die 
PCHtio intermedia bilden und sich weiterhin durch die Chorda tyin- 
pani in den Nervus lingualis fortsetzen (Duval). Es w£re daher 
naheliegend, au/unehmen, dass aus diesem Kerne alle Fasern, tvelche 
GesfhmacksempfindungeQ vermitteln, ihren Ursprung nehmen. 

2. Der gross zr' lüge Glossopharyngeuskern i .V<i, motorischer, vor- 
derer Glossopharyngenskei-n, vordere Ursprungssäule des gemischten 
seitlichen Systems, Nucleus ambigaus,Nucleus lateralis medius). Ventinl 
von dem kleinzelligen Kerne in der Snbstantia reticularis gnsea liecen 
zerstreute grosse, den Vordprhornzollm des Riic-kenmarkes ähnliche 

»Zellen, von denen Fasern, o!me zu Huiideln vei-eiuigt zu »ein, dorsal- 
wSrts ziehen. Ein Theil dieser Fasern biegt im engeu Bugen lateral- 
wSris und dann ventral um und legt sich der Glossophai-ynpeuswurzel 
an ihrer medialen Seile an ( vgL auch X Fig. 143}; ein anderer Theil 
aber wendet sich, kurz bevor er den Boden des vierten Ventrikels 

t erreicht, mediaiiwärt« gegen die Kaphe. kreuzt sicli hier und gelangt 
zu iVtT jensi'itigitu lTloss»p[iar\'ngeüs würzet, der er sich anschliesst. 
Dieser grosszellige Glossopharyngenskem, welcher als Rest des 
gelegentlicli der ryr&ini<l<^iil£i'6iii^uiig' abgetrennten Vorderliornes 
zu hetrachte.n ist, tindet — wie bereits erwähnt — rerebralwärts 
.<wine Fortsetzung in dem Facialis kerne, in welchem allerdings 
mehr compacte graue Ma.ssen auilreten, und endet oben Im mu- 
torischenTrigemiuuskem«--. (Fig. 143 zeigt diese Succe^sinn von mutori- 
: sehen Kernen.) AiUTallen niuss aber eine gewisse Uebereinstimmung 
■ io der Verlaufeweise der Wurzelfitsem, welche sowohl beim Nenus 
fkcialis, als beim Nervus glossopharyngeus ^mit Einschtuss des Nervus 
vagu») nicht den nächsten Wßg vom Kerne zur Aoslrittsstelle, 
sondern erst eine dorsale Richtung einschlagen. Ans diesen Umständen 
kann daher geschlusseu werden, dass dem gros&zelligen Kerne 
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die motoriscbeu &Iossopha]yiigeuswiirzeln entstamnics. Die relatir 
bedfiutende Beziehung des Kernes zn der coittralat«ralen Wui-zel 
lässt sich leicht mit der Anschauung vereinigen, dass jene Muskeln, 
die gewiss oder wemgsteus ■n-ahrscheiaiich vou diesem »rven 
versoi^ werden, duiThwcgs bilateral gleii^hzeiüg in Acüod zn 
treten pflegen, z. B. iluseulus stylopharyngeus, Constrictor pha- 
ryngis. 

3. Die aufsteigende Ülossüpliarj-ngeuswm-ze] fSHUms'n Solitär- 
hündel, Bufi^teigende Wurzel des seitUcbeu gemiscliteu Systems, auf- 
Steigeade Vagnswnrzel, Kespirationsbündel von Krause, Fig. 113 bis 
116 and Fig. 143, IXa). In der Gegend zwischen Pyramidenkrc-uzung 
und Sohleifeukreuzung schwach angedeutet, lässt sich der rundliche 
QuerscUuitt die:!<cs Üiiudels nielir ptoxiiualwjlrtfi, lateml vom klein- 
zcUigon Ac4:essoriu.s-VagiLs-Glü.s.s<)phuryngeuskerne schon makroskopisch 
erkennen; es wird dadurch, dass einzelne markhältige Nervenbündel 
es vou aussen nitiziehen. noch schärfer begrenzt. 

Der spinale l'räpruug der aufKteigeuden/A'- Wurzel ist nicht sicher 
bekamit, docbiätes nicht imwahrscheinlich, dass zarte Faserbttndel aus 
dem Hinterhorne, schief proximalwärts und medianwärts aufsteigend. 
dieses Bündel am Kande der centralen grauen Substanz constituiren. In 
den letzten Querschnitts ebenen unter der Brücke (Fig. 116) biegt die 
aufsteigende Wurzel, die bisher latera] (dorsal) neben dem Nervus vagns 
und dem Nervus gloasopharvngeus gelegen war, plötzlich aus der Längs- 
ricUtung in die horizontale um uud wendet sich als dickes compactes 
BQndel, durch die aufsteigende Tiigeminuswurzel hindurch, lateralwärts 
2U ihrer Ausirittsstelle ueben dem StrickkBrper; sie büdet dadurch 
das proiimalste Wurzelbündel der ganzen IX, X, JfAGnippe. so 
dass ihre Bedeutung als Glossophar}*ngonswnrzel sicher steht 
£s kann allerdings nicht ausgeschlossen werden, dass einzelne 
wenige Fasern aus diesem Büudel wäJu-end seines LJlugsverlaufes 
sich dem Nen'us vagus anschlit^ssen; nachdem es aber mindestens 
zum weitaus grössteti Theil in den N. glossopharyngeus nmbiegt, 
so ist seine Bezeichnung als aufsteigende Olossopharyugeuswurzel 
gerechtfei-tigt. Kleine Massen grauer Substanz, welche diesem Bündel 
anliegen, bezeichnet SoÜs7- als Ölossopharyugeusherd. £8 muss auf 
die anatomische Aehnlirlikeit zwiwthf n aufst^^igender TrigeminuswurÄßl 
und dieser Cilos90phari,Tigeiiswurzel hingt- wiej-en werden (siehe Flg. 143 ), 
so dass man denken darf, letztere sei dazu bestimmt, jene der allge- 
meinen Sensibilität zukommenden Krregungen zu vermitteln, welche 
iu den BereicU des .\ervus glossüpbaj-j'ugeus lallen. 

Die di-ei verschiedenen Functionen des Ncitus glossopharyngens 
(Motilität, Geschmackssinn und allgemeine Sensibilität) lassen sieb 
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also angezwungen den drei rerschiedenen Ursprüngen dieses Nerven 
'Zuweisen. 

Es ist bisher nicht möglirh, Sicheres über dieVerbindangen der 
Glossophar.vngeiiskerne mit dem Grosshirne anzugehen. — VioIIHrhi 
sind diese auf der Hahn der Fibrae arcuatae und der ßaphe zu suchen. 

*10. Nervus vagus (Nervus pneumogastricus, herumschwclfender 
Nerv, Lungen-Mflgennerv). 

Dem berni N. glossopharyngcns Mitgotheilten haben wir hier 
nur wenig hinzuzufügen. — 

Der X. vHgus lieüteht seine Fasern aus denselben Quellen, wie 
ler NerVf mit .\usuahmc der aufsteigenden Wurzel, welche an ihn 
nur sehr wenige oder gar keine Fasern abgibt (Fig. 114 und 115). 

1. Der kU'inzf'Ilige (sensible) Tagoskem gibt die sensiblen Vagn»- 
fasern ab. ^Vu »einer iVripherie und auch zerstreut im Inneren finden 
sich vereinzelte grössere dunkelpigmentirte Zellen. 

2. Der grosszelüge (motorische) Vaguskem i.tt für die motorischen 
Vagusfasem bestimmt. 

Die Ursprongsweise ans beiden Keinen entspricht jener, die wir 
|vom N. glossopharyngens her kennen. 

11. Nervus accessorius (Accessorius WillisH, N. reccurrens, Belnerv, 

Nerv spinal.). 

Früher pflegte man für den Nervus accessorius zwei verschiedene 
Ursprungsweisen anzunehmen. Der proximale Theil der Wiirzelhtindel 
tritt in der Fortaetznng des Vagusursprungs zwischen Otire und 
Coi-pus restiforme ans (Kig. 5, Xl) (Accessorius vagi, cerebi-alis). Der 
distale Theil (Accessorius spiualis) entspringt mit einer Reihe von 
WnrzelfÄden von der Höhe des ersten Cervical nerven Ms zu der des 
fünften oder seclisten (ausnahmsweise des slebenrcn) herab aus der 
SeiteuÜäche des Kückenmarkes, lateral neben den hinteren Wurzeln. 
Der Accessorius vagi hat genau die gleiche Ursprungs weise wie der 
Nervus vagus selbst und ist am Gehirne gar nicht von diesem zu 
trennen; uachderu alier femer diese Wtu-zel sich dem Stamme des 
Nervus accessorius nur ganz vorübergehend nnschliesst, und dann in 
ihrem exlracranieJlen Verlaufe deünitiv mit dem Nervus vagus ver- 
einigt, so thut man besser, sie als distalste Vagusbündcl aufzufassen, 
und für den Nervus accessorius JedigücU die spinale Wurzel, welche 
rein motorisch ist, zu reserviren. 

An manchen Schnitten ans den oberen Gegenden des Cprvical- 
markes kaim man von einer Stelle des Seitenrandes angefangen, die 
in wechselnder Kntfernung vom Austritte der hinteren Wurzeln zu 
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suchen ist (Fig. 110 und 145), ain starkes Rondel bogenf5rmIg mit 
dorsaler Convexitüt dea Seiteustraüg durchsetzen und in der Gegend 
des Processus reticularis in die gmnc Sabslanz eintreten seben. Im 
Kcrdctie der Pyramide nkreuzung sind die Accesisoriuswurzeln mitunter 
schwer von den schiet uaeli der MitttilUniu iiielieiidKn Stnlens 
bündeln zu untei-scliciden. 

In der grauen Substanz des Riickenmarkes ziehen die WurwT 
fasern des Nervus accessorius entweder dkect veniralwärts zn den 
am lateralen Hände des Vorderhomes gelegenen Öangüenzellen, uder 
sie en-eichen dieselbf-n erst, narhdom sie vorher noeh eine Strecke 
weit innerhalb der grauen Substanz in longitndinaler Richtung ver- 
laufen sind (Fig. 145, 14ß v). Diese erwähnten Nervenzellen (Fig. 145», 
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Flg. 145. Fig. 140. 

Flg. 145. Sfhimia des X nvccssorJu* \ViU!«U am Qnvneliniit«. 
Flg. 146. Säli^mti des N. si-ei^s^oriiiü MTjliiiii nin T.Ün!rt^''linitt(>. n üntpmngf'zellHi, rul^ 
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Fig. 146 ni und n2) sind demnach als eigentlicher Accessorhiskeni 
aufzufassen. 

Neben dieser von K/iUer gegebenen Darstellung des Arc*s.sorius- 
urspmnges, welche den factisclien Verhältnissen am besten zu eut- 
»iirechea scheint, bestehen diesbezüglich sehr dissentirende Anschau- 
ungen; auch die Zellen des Seitenhoi-nes sowie die des Proeessos 
reticnlari.'* wurden als Accessonuskeru in Anspruch genommen. Das» 
auch von der anderen Seite der Jledulla herkouimendi? Fasern sieh 
den Würze Ibüudeln anschliessen, Ist äusserst wahrscheinlich. Einen 
weiteren Zuwachs tur den Acce.ssorins lässt lio/.ter aus dem Seiten- 
strange sl.auiuieii, während DarkichetciUrch Fasern beschreibt, die ans 
dem Kerne des Buidaek'siiheii Stranges zum Accessorius ziehen. 

Ebensowenig Uebei-einstimmung herrscht bezüglich der geiutoen 
Abgrenzung der Höht* des Markes, ans welcher die Accessoriusfosern 
stamraün. Manche {Kraase, Clarke) lassen sie aus dem Seitenhome in 
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^ttr ganzen Lauge des Rückemnarkes cntäpriiigen, andeiv (Huguenin) 
blos Itis ziun fünften Cervicaluervtn hinab. 

Vees sthlieSBt »ich im Uanzeuau IMUtr an, doch liefert ergeuanwe 
Angaben über die Lag« des -V/-Ki'rnes. Diese Zellgnippe liegt cere« 
biuhvärii» vom ersten Cervitaluerveii in der Mitte des Vorderhorues, 
nickt dann bis zum vierten Cervicalnerven hinab an den Seiten- 
rand des Vorderhörnes und bleibt bis etwas nnteilialb des sechsten 
Halsuerveu au der liasis des tieitenhorues, — l>as verticale Verlauts- 
BtQck, WRli;hes viele .V/-Bündel besitzen, b, lagert sieh nach Dws in den 
Winkel zwischen Vorder- und Hinterhorn ein (also etwa dem Respi- 
rationsbUüdel von Krau$e entsprechend). — I>ie ans dem Kerne 
stäiiiiuenden Wurzelbündel sollen in das longitudinale Verlanfsstück 
cerebralwärl« umbiegen. 

12. Nervus hypoglossus (Zungennelschnerv). 

Als wichtigstes Urspruugsgebiet des N. hypoglossus haben wir 
ein graues Feld ventral vuui L'eutralcanale, und weiter cerebralwärta 
am Boden des vitrten Ventrikels neben dem Sulcas longitudinalis. an- 
zusehen, dessen spinalster Theü gelegentlich der Pj'ramidenkreuzung als 
Be^st des Vorderhomes mit der centralen grauen Substanz vereinigt ge- 
blieben war. Es eharakterisirt sich durch grosse, vielstralilige Nerven- 
zellen, die den bekannten Vorderbumzellen sehr ähnlich sind. Wir bezeich- 
nen diese gniue Säule, welche cerebrahvärts bis in die Gegend der Striae 
medulläres neben der llaphe verfulgt werden kann, als gros.s?.elligen 
Hypoglossttskern (Hauptkeru, StiUing'a classischer Hj'poglossnskem) 
(Fig. 112 bis llft und 14."» NXll). Im Inneren dieses Keines lassen 
die groben Hypaglossusfajierü manoiglache Biegungen nnd Windungen 
erkennen. Zu dicken Bündeln vereinigt ziehen sie dann gegen ihre 
Austrittsstelle, Int<;rai von den Pyramiden. Die am meisten distal 
entspringenden Fasern (Fig. 112) sind hierbei merklich cfrebralwärts 
gerichtet, daher man sie au Queräcluütten nicht in ihrer ganzen Länge 
zu erhalten pflegt. — Die unteren Oliveukeme werden von vielen 
Hypoglossuswurzeln durchsetzt, ohne zu ihnen in anatomische Be- 
ziehung zu treten; dabei ändern die Nervenbündel aber ihre sonst 
ziemlich geradlinige Bahn, indem sie sowohl in sagittaler als in fron^ 
taler Richtung verschiedenartige Biegungen dnrchinac.hen. 

Die mediale Ecke des grosszelligen Hypoglossuskemes wird 
durch eine rundliche Gruppe kleiner Stellen von unbekannter Bedeu- 
tung eingenommen, die wir als Nuclens medialis oder Nucleua funiculi 
teretis bereits im Acusticushauptkerne angetrotien haben. 

Ein zweites Crsprungsgebiet ist der kleinzellige Hypoglossuskeni 
ivon HotUf. Man versteht darunter eine rundliche, nicht scharf umschrie- 
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beoe Aiihäufoug vud kleinen Öauglienzellen, din ventral ruin grusszeUi- 
g(tn Krme, dicht an ilin angelugert, ubt^r nur iu den nielir cerebral wärts 
gelegenen [.'rsprungs^t;bi<^tc'n, die. Hypoglossuswurz^ItiiindiO umgäbeD. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass hier Hypoglossosfaseni 
enden. 

Es ist mOglieh, dass jene grossen, multipolaren Zellen, die man 
in der ijubstantia retiuulam iu nächster Nähe der Hypoglossasbflndt!! 
sieht, ehenlalls einen weitei-cu Fascrznwachs veranlassen (DhooI, KockJ. 
Lnura hält den Nucleus ambiguus für einen accessoriscbea X/Z-Kem. 

Kin Theil der Wurzelfa^iem biegt knapp venti-al vom Kerni: 
gegen die Mittellinie ab — dabei vereinigt er sich mit dem schön 
geschwungenen Bündel, welche» vom Vaguskerne herstaiiuul; es sind 
dies walu-scheinlich jene Hrpoglossusfascrn, welche ihren Ursprung 
im Kerne der anderen .Seite nehmen. 

Commissurenfaseru ;£wischeu beiden Hypoglos^us kernen scheinen 
TOrhand<*n zu sein, ebenso Fasern, die in das hintere Lfingslijindel 
eintreten. Verschiedene Beziehungen zu anderen JÜmtheilen werden 
auch dunth die Faseni jenes Markfeldes hergestellt, welches, dorsal 
vom Hypoglossnskeme gelegen, die weisse Ffirbnng des Veutrikel- 
bodens an dieser Stelle venirsaelit {in, Fig. 115); viele von ihnen 
wenden sich lateralwärts und vereinigen sich wohl auch zu einem 
staiiten Strange, welcher den Vaguskeni durdizieht nnd unbekannt 
wo endet. Kodi, der in diesem Markfelde hauptsädilich Verbindougs- 
fasem für Hypoglossuszellen aus verschiedenen Höhen vermutheU 
spricht daher von Fibrae propriae nuclel hypoglossl; doch sollen seiner 
Meinung nach die Commissurenfaseru auch von ihnen ausgehen. 

Die Verbindung der Hypoglossuskerue mit dem Grossliime g*^ 
Schicht aller V^oranssetznng nach anf dem bekannten Wege durch 
Längsfflsern der Raphe und durch die P\Tamideiibahii. 

Bolhn- meint, dass der Hauptkcm noch andere Beziehungen, als 
€Üe zam Nervus hypoglossus habe. 

Ein der Foliumyelitis des Küi-kenmarkes analoger Process kann 
die motorischen Kerne in der MeduUa oblongat« und weitertiiu bis 
au den Boden des dritten Ventrikels zerstören. Ueber die Ophthal- 
moplegia uuclearis haben wir bereits früher (pag. 291) gesprochen; 
eine Erkraukung, welcher in erster Linie die L'rsprungszelleu des 
Nervus hypoglDssus.. dann auch des Facialis, sowie des Vagus und 
Glussopharyugeus (von beiden letztgenannten Xerven baupi^chljch 
die motorischen Kerne) uud in Ausnahmsfällen auch die Zellen des 
motorischen Trigeminuskemes zum Opfer fallen, ist als Paralysi» 
giosso-labio-pharyogea (progressive Bulbärpanüyse, Polioencephalitis 
inferior) bekannt 
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C. Das Kleinhirn. 
]. Centrale Ganglienmassen. 

Wir haben am Kleinhirne eiuen pfi-ipheren grauen Belag, die 
KlfrioliirurLDde, keiiueii gelernt, ferner gniue MasF>en iu dessen Inne- 
FBin, sowie eine Anzahl von 3Iarksträngen, die sich an der Bildung 
seines Markkernes be.tliiiilip;en. 

Indem wir uns die Hesprecliung- der feineren histolog:i$chen Ver- 
häUuisse, welche die Kleiahirnriude darbietet, für später vorbehalten, 
wollen wir zunächst die centralen grauen Massen des Kleinhirns 
univn-nchen. M'eder das Corpus dentatnni mit seinen beidt^nA[»pendiees, 
Pfropf und Kngelkern. noch der Dachkem erreichen an einer Stelle 
die Ventrikeloberfläfhe, der sie sich aber — nur durch einen schmalen 
i^aaui getrennt — an einigen Stellen sehr nähern. 

1. Das Corpus deatatum stellt ein heulelfOritiiges, vielfach ge- 
faltet«8 Blatt graner Substanz dar, wtflches einen durch grosse Venen 
ausgezeichneten JCarkkem iXucIeus niedullai-is corporis dentati) ein- 
schliesst; die Oellnung dieses Beutels, Üilus corporis dentati, sieht 
cerebral- und medianwärts. Die Brette des grauen Bandes ist Ü-3 
bis 05 Millimeter. 

Wir linden hier nur eine Art Xervenzellen in nicht sehr ge- 
drängter Lagerung, von 20 bisSO/t Längsdurchmesser, mit wechselndem 
Pigmentgehalt. Die ineisten von ihnen sind derart angeordnet, dass 
ein Fortsatz gegen den Markkern gerichtet ist und sich häufig 
ziemlich weit in diesen hinein verfolgen lässt, während zwei bis drei 
sich bald dichotomisch theilende Fortsätze gegen die äussere Mark- 
substanz des Kleinhirns zieheu. Znhli-eirhe Jlarkfasern durchsetzen, 
ohne zu gi-öberen Bündeln vei-einigt zu sein, die graue Substanz von 
aussen nach innen, während andere, gelegentlich recht breite Mark- 
fasem, in der grauen Substanz selbst längere Strecken hindurch 
parallel zur Oberfläche der Lamelle verlaufen. Ausserdem finden wir 
in der ganzen Breite des grauen Bandes ein ziemlich dichtes Netz 
feinerer Markfaseni. 

Die Zelleu des Corpus dentatum entwickeln sich beim mensch- 
lichen Fötus schon sehr friib, su dass sie zwischen dum sechsten und 
siebenten Kmbryonalmonate bereits deutlich erkennbar :^ind. 

2. Der Dachkem ("Fig. 10, 124, 147, Nt) ist als grauer Central- 
kern des Kleinhirnwurmes anzusehen; er stellt eine nicht scharf be- 
grenzte dreieckige oder ovale Masse von etwa 6 Millimeter sagitlalem 
Längsdurchmesser dar; er wird vum Ventrikeli'pithel nnr durch eine 
dünne Marklagi' getrennt und liegt im ventralen Theile des Mark- 
kemes vom Wurm (etwa die Hälfte bis zwei Drittel der Höhe iu An- 
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Spruch uehmend). N'ameiitlicti nach rückwärts ZU ist er weDig'er scha 
abgegrenzt. In der M<>(Uanf^l)ene erreicht er bbiuabe den Duclikero 
der anderen Seile. -=- Neben sehr zahlreichen Nervenfasern, von denen 
viele in gröberen Bändeln quer zum Dachkeni der anderen Si-ii« 
ziehen (Dt, DachkernkreuzungJ, findeii sich hier grosse blasig 
Ganglien:eelleu [40 bis W) (i) mit viel gelbbräuulichcni Pigment; ancl 
autTalli'.iid flirki'U Äxciicyliiidern (5 ;*) begegnet man hier, iäowi 
zienillch zahlreichen Körneni. 

3. und 4. Der Pfropf nnd der Ktigelkem sind, da sie nur at 
trennte Theile des Corpus dentalnm darstellen, demselben in seineai 
Baue sehr äbnUcb. 

Bei Thieren finden wir die gleichen gi'aueu Centralmasseu 
wieder, doch wäre zn bemerken, dass das Corpus denlatum niei 
so reich gezackt erstheiut wie beim Menschen, sondern schon bei 
Alfen ein relativ breiteres mit wenigen Umbirgangen vurselienc 
Blatt darstellt und bei niederen Sängetbieren zu einer mehr diffii 
grauen Jllasse wird. — Bei Vögelu tn^tfen wir, entsprechend d( 
starken Beduction ihrer Kleiuhirnhämi^phären, fast unr mehr eiov 
Dacitkem, der, von einer dünnen ^chii^ht Marksub:<.tanz bedeckt, siel 
jederseits gegen den bei diesen Thieren vorhandenen dorsalen Fort- 
satz des vierten Ventrikels hervorwölbt. 

2. Die Markfaserung des Kleinhirns. 

Zur Bildung der Jlarkmnss.- des Kleinhirns treten jederseil 
drei mächtige Fuserziige, die ICleinhirDscheukel zusammen, denen m 
noch mehrere Kaserzüge von gerwgerem Umfange anschliessen. 

In welcher Weise der Strickkörper, das Corpus restifomie, entsteh! 
wurde bereits fpug. -201) besprodieii, ebenso haben wir (pag. 2tJ4i 
-wähnt, doäs der Itückenmärksautbeil des StrickkOrpers sich zumKleii 
hirnwurni wendet, wo er sich walu-scbeinlich zun» Theile mit den von" 
der anderen SeJle kommenden Fasern in der „vorderen Kreuzungs- 
commissur" kreuzt, während der aus der Olive stammende Antlieil 
sich in einem Fasorgewiire verliert, welches das Corpus dentatui 
von aussen einhüllt, in dem sogenannten Vliess (ÜtiUingj. 

Jener AnUieil des Smckkörpeii», der ungekreuzt in der Kio^ 
des Wurmes endet, dürfte nach Monakow'^ Erfabrungeu aus d< 
Kleinhimseitenstrangbahn stammen. Von i'eja» wird überhaupt jei 
Kreuzung des CurpuÄ restilbrme im Kleinbirne geleugnet. 

Es ist wahrscheinlich, dass viele Fasern aus dem .StrickkOrpt 
schliesslich aucli an die Kleinhimrinde gelangen. Jedenfalls ab 
wii-d man leicht einsehen, dass bei dem direct cerebralwärls geri« 
teten Verlaufe des Corpus resiiforme diejenigen Bündel, wel( 



FascRüf^ uiuL BalinetL 



316 



für die hinteren Theile des Kleinhirns bestimmt sind, eine scharfe 
UmbiegUDg siiinalwirts uiacliea müääeii (Nackeu des Kleinhimsiieles). 

Die Fasern, weiche aus der Brücke durch die Brückenanne in 
das Kleinhirn eintreten, legen sich zu dünnen Markblätteru zusammen, 
W4flrhc, entsprechend den Aesten und Zweifren des Markkemes, sich 
weiterhin abspalten Uäseu. Es scheint, dass die gesammte Rinde der 
Kleinhirniiemispliären und des Wurmes reiehlich mit Hrückenfaseru be- 
dacht wird. Eine Knmzung derselben im Wnrme ist nicht nachgewiesen, 
hingegen ist es wohl möglich, dass auch das Vliess Käsern aus 
der Brücke erhält Näheres über das Verhalten der Briic kenfasern 
wurde bereits angegeben (pag. 254) und dabei hervorgehe Leu, dass 
sie hauptsächlich dazu bestimmt erscheinen, auf dem Wege des Kji-n- 
schenke Ubsses eine gekreuzte Verbindung zwischen Gross- nnd 
Kleiubiru herzustellen. 

Der dritte Kleinhii-nschenkel zieht als Bindoarm (oberer Klein- 
bimschenkel, Peduurulus cerebelli supi^rior, Hrachiam conjuuelivum, 
copuhiiivum, Crus cerebelli asceiidens. Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, ad cerebrum) cerebralwärts. 

Fast alle Fasern des Nucleus medullaris corporis dentati treten 
aus dera Hilus in den Bindearm ein und bilden dessen wichtigsten 
t'intraciiiaren. vom ,,(_;ürpus ciliare" stammenden) HestandtheiL Der 
bindean» fuhrt aber auch extraciliare Fasern ausdeni Vlie^se, demAcn- 
sticus, und vielleicht ancb einige wenige aus der Kleiuhimriude. .Sobald 
sich die Bindearmfasmi zu einem Bündel gesammelt haben, liegt 
dieses an der medialen Seite des Strickkörpers (vgl Fig. V2l). — 
Jm seitlichen Winkel der Rautengi ule. knapp anter dem Ependym, 
schliesst sieh dem Biudeanue ein leicht abzufaserndes Bündel an. das 
cerebralwärts bis zum Locus coerulens verfolgt werden kann und mit 
ihm jedenfalls in Zusammenhang steht: dies geht daraus hervor, dass 
man (namentlich an SagitcaJsclmitten in der Richtung des Binde- 
armes) zahli-eicbe versprengte, bis iXJ ji grosse, dunkelbraun piguieu- 
tirte Zellen in diesem Bündel vorfindet, welche spindelförmig meist 
der Faserrichtung entsprechend gelagert sind (laterales Längsbündel 
des Daches vom vierten Ventrikel). Spinalwärts scheint dieser Faser- 
zug sich gerade vor den Htria« acusticae, dorsal vom (.'orpus restiloi-me, 
laleralwärts gegen den Stiel der Flocke zu wendeu. — Ueber die 
Beziehungen di's Bindearmes znni Xervus ncosticns siehe pag. 303. 

Wenn die Bindearme aus der Substanz des Kleinhirns ans- 
getreten sind und convei^irend gegen die Vierhügel hinziehen, werden 
sie bald von der .Seite her durch die untere (laterale) Schleif»! bedeckt: 
ferner zeigen sie — wie wir gesehen haben (Fig. llü bis 1*23) — 
das Bestreben, ventrahvärts und gegen die äXiltellinie zu rücken, hls 
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sie zwisi'lien lüiiteren und vorderrm Vierhflseln die Kreuzung beginnPii. 
welche gerade iinU'.r der Mitte der vorderen Vierhügel nm aus- 
gebildctstea ist (Bindearmkrenzung, Wei-nekinck'sch^ Commis^ar, 
HanbeiÜEreuzuiig). Jedenfalls kreuzt sicli liier der gn'isste Theil der 
Bindu»nnfaäeru; es ist aber angegeben wurden, dass im Hiodearm 
auch Fasern voHmadeii sind, welche sich an der Decussatiün nicht 
betheiligen (Arnold, Mendel); &wh sollen im hinteren Winkel der Ef«a- 
zuDg Conimissttrenfasera zwischen beiden Klelnhirnbemis[>hären, re- 
spective zwischen Urspmugsgebleten des Nervus acustleus vorhanden 
sein (Mendel, Beekfergw), so dass die BindearnikroQznng analog dem 
Chiasniaoptienm alsChiasnia derllflrnerven bezeichnet wurde (Jt/^ynrrfi. 

Xachdeni sich die Bindearmc gekreuzt haben, ziehen sie aU 
kreisrunder Strang [weisser Kern der Haube) eine kijrze Strecke 
weiter cerebralwÄrts. sehwellen aber bald durch Einlagerung kleiner 
pigmentirter Ganglienzellen zu einer am Querschnitte ebenfalls rund- 
lichen Masse an (Fig. 133, 124), die im frischen Znstaude leicht 
bräunlich gefärbt ist, detu rothen Kern (Nucleus tegmenti, ruber, 
Haubenkern, Olive superieui-e von Luyaj. — l>)e genaueren histo- 
logischen Verhältnisse des rothen Kernes bedürien noch sehr einer 
eingehenderen Untersncbung. — Aus dem rothen Kerne treten di* 
Fasern in der Weise aus, dass sie sich schon innerhalb des Ganglion« 
ZH kleinen Faserbdndeln sammeln, wodurch dieses bei schwacher Ter- 
grössening ein eigenthümlich gestreiftes oder pnnktirtes Anssehea 
erlangt {V\%. 127). 

Es ist nicht möglich, sieh eine klare, Qbei-zengende Ansch&u* 
ong von dem weiteren Schicksale der ans dem rothen Kern« 
austretenden Fasern zu verschallen. Am wahrscheinlichsten ist es, 
dass, wie dies Forel beschreibt, diese Fasern sich meist in dem 
ventralen Theile des Thalamus opticus verlieren; vielleicht endigen 
Antheile denselben auch iu der (Trossbimrinde (Meynert)^ ebenso dürlteii 
Beziehungen des rothen Kernes zum Linsenkeme vorhanden sein 
(Wemicke) (vgl. Fig. 155). 

Abgesehen von den drei Kleinhirnschenkeln bestehen noch vei 
schiedene andere Verbindnugeu des Kteinlhnis. Slan hat Kleinliirn- 
wurzeln für zalilreiche Himnerven beschrieben, sicher naehgeviest 
sind sie dbrigens für keinen Nerven-, vielleicht erhält die sensit 
Trigeminnswurzel Z^x^\i^ aus dem Kleinhirn marke (vgl. pag. 293). 
Fasern, welche jils Kleinliirnwurzel des X. acusticus bezeichnet werde 
sind wohl nur secuudöre Verbindungen des Kleinhirns mit dem 
zelligen Kerne (pag. 3()3 und Fig. 1-44); letztere gelangen in paili« 
gekreuzter Weise zum Pacbkerne der anderen Seite. Aus der \"\% 
hügelgegend kuuimt jederseits der Mittellinie um dünner FaJierzutf 
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im Velum medoUa:-« anteriiis unter der Lingnla ins Kleiuhirn: Fre- 
nalmn veli med. ant. 

Im Mark]£«nie der KleiDhimheniiBphflren irtitteii wir verschit^dene 
Abtlieilungeii, und zwar 1. den Alaikkern des Corpus denlatiim; 
2. jenes Fasergewirr, das, zum Corpus deutatura in enger Beziehung 
stehend, dasselbe vun aussen, einhüllt: dos Vliess; 3. in der nun 
folgenden Hauptmasse hat Stiltivff einzelne zum Theile nur schwei- aus- 
einander zu haltende Faüergebiete untei-schiedeii; 4. erst unmittel- 
bar unter der Kleinliiriirinde treffen wir auf eine 02 bis 0-5 Müllmeter 
breite »Schicht von Fasern, welche der Oberfläche parallel am inneren 
Hände der Einde vorbeistreichen und als ^fguirUndenförmige Üundel" 
die einzelnen Läppchen untereinander verbinden (Fig. 147, g); b. an 
Sagittalsrhnitten bemerkt man femt-r noch zahlreichi' Bündel von 
Quertasern vor ("ct-rebralwärt^ von) dem Corpus dentatum, sie gehören 
der grossen Kreuzungscommissur an; andere Qaerfasem bilden Biindel- 
grnppen dorsal vom Corpus dentatum, oher dem Vliesse: die dorsale 
Kleinhirn ki-puzunt^. 

iJer Markkern des Wurmes (B'ig. 147) wird häufig auch Corpus 
trapezoidenm benannt; doch ist diese Bezeichnung zn vermeiden, da 
sie bereits anderweitig in Gebrauch ist Ein Sagittalschnitl durch 
diesen Markkern lä.sst zunüchst den Dachkem, Nt, erkennen. Er ruht auf 
einer Lage sagittaler Fasern auf (medianes sagittales Bosalbiindel, B») 
die sich cerebrahvärt^i In die ilai-fcfasern des Vehim medulläre anterius 
(Vm.j) verfolgen lassen. Seitlich scbliessun sich ihnen die lateralen 
L&ngsblindel des Ventrikcldaches an. Zwischen den Fasern dieser 
Bändel finden sich ebenfalls einzelne schwarz piguieutirte Nerven- 
zellen , 

Cerebralwärts von dem Dachkerne, durch eine i_t-2 Millimeter breite 
Zwischenschicht vu» ihm getrennt, treffen wir auf eine von der Kleinhim- 
rinde noch zum mindesten 0-4 Millimeti-r entfenit bleibende Keiriou 
von quergetroltenen Bündeln: die groue vordere Kreazungsctj mminur, i>C 
Obf-rhalb der vorderen Hälfte des Dacbkernes verbreitert sich dieses 
anlänglich nur 0'2 ÄÜlIimeler breite Quersehnil tsfeld bis zu 1 JÜlIi- 
meter; ts reicht von hier aus. allmählich wieder schmäler werdend, 
weit in den senkrechten Ast des Arborvitae, Rv, hinein und endigt dort 
ypitz zulaufend ; ober dem r>achkerne zieht sich eine, aus einzelnen 
qnergetroffenen Bilndeln bestehende, undeutliche bogenförmige Fort- 
setzung der vorderen Kreuzungscommissur nahe unter dei* Kiiidensub- 
stanz bis in den Beginn des horizontalen Markastes, Rh, hinein {de). 
Namentlich dort, wo die vordere Kreuzungscommissur am entwickeltsten 
ist, wu-d sie durch sagittale Faserzüge, welche aus dem vorderen Kande 
des Dachkenies aastreten, in langgestreckte spindelförmige Bündel 
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zerspalten. Froutalscbuitle lehreu (Fig. 123), dass nicht wt 
Fasern aus der Krc«zungst:omiiiissHr, Tiamentlich solche, welche doi 
vom DaeUkerue verlaufen, in der Mudiauebene zwischen beiden l>arh- 
kernen herabsteigen, sich hier krcuzi^n und dann wahrscheinlich in die 
Sagiltalricbtung nniljiegen. 

Ein zweites £$ystem von (^nerlaseni, unahhängjg von der vol 
deren KreuziinKscoiiinn-fSiir, stellt die Dachkern krenjnng-. />/, dar. Wli^ 
haben Ikereits oben erwühnt, dass inneiUnlb des Dachkemes zahl-, 
reiche rundliche Uündel von einer Seite zur anderen liinaber 
Iftul'en und zwar am zahlreichsten im vorderen Antheil des DwJ 
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fcemes. Diese rundlichen Blindelquerschnftle bilden weiterhin « 
kurze Strecke weit die dorsale Begrenzung des üachkernes ui 
verlassen diesen Kchliesstich in einer leicht gebogenen Linie, 
da.ss die letzten dieser Bündel sieb im Beginn des horizontalen 
Markastes findun. Dieser letztere Theil der Dachkemkrenzung, di, Ut 
nichts Andei-e», als der mediale Theil der dorsalen Kleinhirnkreuzuni;. 
Hinter dem Dachkenie (distalwärt.") finden sich im ^laikkciiic 
keine zu Mündeln vereinigten <^uerfas«m. wohl aber trißl man solche un 
horizontalen Markaste iveit hinten, dort, wo er in eine Anicalil kleinerer 
Aest* zerfällt (hintere Kleinhirncouuuissui"). In den Marktlsien tielFenwii 
iast ausschliesslich longitudinale Käsern, d. h. wenn wir den Schi 
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einer Kiclitung führen, welche zur Verlan fsrlchtung der Wiii- 
üaugen »miki-echt steht — also fiir den Wurm genau sag-ittal, für 
dlB Ueuiisphärun enlsprerhciid nach hinten seitHrh diver^reml. — 
Im Centnim des Jlarkasiea sind dies Längsfasera, welche direirt 
nach dem Martkcrne ziehen; nnterhaib der Rinde hingegen liegen 
die bereits beschriebenen gnirlandenförniigen Faserzüge. Ad allen 
Stellen, wo die Markästc sich dichi)ti>miscli theilen, oder wo ihnen 
Seiteuzweigchen ansitzen, zeigt sich i-ine Verdichtung der Marksub- 
stAnz, darch eine Vermehrung der lündegewebszellen bedingt Dadurch 
■scheinen diese^ Stellen an gefärbten Präparaten dunkler tingirt. 
Von den Verbisduagen des Kleinhinis sind demnach die folgenden 
nahezu sicher nmthzuweisen; nebsthei düi-ften aber noch weitere He- 
ziehongeu bestehen, welche noi'h nicht hinreichend erkannt sind: 

1. Mit dem Uückeuniaike und dem Nachhime, durchwegs durch 
Vermittelung der Strickkfirper. 

a) Mit der KS und dadurch mit den CYarJte'scheu Säulen und 
len hinteren Wuraeln dei-selbeii Seite. 

h) Mit den Hinters trän gskemen derselben and der anderen Seit*, 
also indirect mit den hinteren Wurzelu beider Seiten. 
^^ e) Mit der rontralatt.Talen Olive. 

^V S. Mit dem Mittelhirne bestehen nur schwache Verbindungen an- 
geblich durch das Frenulum veli medultaris anterioris. 
13. Mit dem Vorder- und Zwischenhirne. 
a) Durch die Brückenarnie uud den contralateralen Fuss des 
rosshimschenkels mit der anderen Grosshirnhemi.sphäre. (Ein Theil 
eser Verbindung ist als frontale Brückenbahn beschrieben worden.) 
h) Duirh die Biudeanne mit dem rothen Kerne der andtiren Seite 
,and weiterhin mit dem Thalamus opticus; 

c) Mit dem Linsenkerne indirect durch die contralaterale OUve 
"und die centrale Ilaubenbahn. 
^^ 4. Mit einigen Himnerven; sicher mit dem N. acusticus, und 
^kffar mit einem Ursprungskerne der Kadix ve&tibularis, suwie wahr- 
^Hchcinlich mit dem N. trigeminns. 

^» Es scheint also eine direcie Beziehung zwischen Kleinhirn und 
vorderen Hückeumarkswnrzelu zn fehlen. Man kann aber anuehueii, 
dass es too verschiedenen sensiblen Gebieten her nrregt wird und 
weiterhin belShigt ist. unter der Einwirkung dieser Erregungen 
die Auslösung motorischer Acte zn beeinflussen. 
^fc Dio physiologischen Beziebangen des Kleinhirns lassen sich ant 
Grundlage der obi(ren anatumischeti Auseinandfrsi'tzunKen noch näher 
prÄcisiren. Von sensiblen Eiudi-ückeusiud es haupli^ichlichjeue des Jlus- 
kelgetllhles (pag. 19() und ä.*»?}, welche durch die Hintcrstrnngskcme dem 
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Kleinhirne Übeinniltelt werden; ferner bestehen sehr innige Bcziehnngt'ii 
zu jenem Keine, grosszelli^er Acustinuskei-n, aus welchem dio Haupt- 
masse des Nenus vestibnlans entspringt. Wir müssen unbedingt (Ü-- 
liogengftDge des Labyhntltes, vurzüglich nach den genauen Untei- 
sufihnnptm von Golz, Mach, Hvever ii. A., als Centrcu des Gleicti- 
gewichtssiunes ansehen; die dnn-h diesen Sinn gesetzten Eindrüekf 
«rerden also dem Kleinhirne direct zur weiteren Verarbeitöng (ibemiittelt. 
l'ie EindnUke auf dem tieliiete der Muskeläei]«ibilität und de^ 
Gteichgewichtssinnes (sowie die visceralen Empfindungen, welrhe 

durch die Kleinhimseitenstraugbuhn dem 
Kleinliirne zageleitet wei-den dürticii' 
pflegen sich nicht so lebhaft an dem in- 
tellectuellen Ijeben zu betlieiligen, wiedii* 
anderen Sinneseindrürke: wohl aber wir- 
ken sie fortwährend unterhalbderSchwelJ-- 
des Bewusstseins — also ohne Inter- 
vention der öi-osshim rinde — oiodi- 
tieirt-nd auf die Kürperbewegungen ein. 
Diese erwilUnten Sinne3emptindung<n 
iiudpn einen Sammelpunkt im Klein- 
hirn, von hier aus dirigireu sie die Ue- 
weguDgen; durch dieses Centmm wird 
den einzelnen Jluskeh:ontractionen wali 
schcinlic.h die nothwendige. richtig 
gemessene Kraft, zur Krzieluog ein 
coordinirten Gesaramtbcwegung EUge- 
wiesen. 

Ks ist kaum anzunehmen, dass diese 
vom KleiuhiiTi ansge Heheudeeinflussung de r Motilität an die cortieo-mu 
cüläre Pvramidenbahn auf ihrem Wege durch die Brücke herantri' 
trotz der innigen Iturcbflechlung l«*"der Systeme; denn wir mfisse» 
annehmen, dass die zum Rflckenmarke herabsteigenden Pyramiden- 
fasem die Brücke ununterbi-ocheu passiren. Diese duix-h das Kleinhirt 
vermittelte physiolngisidie Beziehung zwischen gewissen siuni;>eiu^ 
drücken und Motilität dürfte also entweder in der Grosshimrinde (K 
133. C 5), meist alier iu anderen Theilen des Grosshimes stattflnde; 

3. Die Rinde des Kleinhirns. 
Am Durchschnitte ist die Grenze zwischen ^iarksobsUnz 
Rinde im Kleinhirne nirgends eine ganz seharfe; völlig verwischt 
«cheint sie gegen die Spitze der Läpp*hen hin, deullidier ist sie 
der Tiefe der Furchen (Fig. 14ö). 
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Es linden sich nämlidi im KJeinliirii marke zwischen den Nem;n- 
Sern verstreut oder auch in Keilieii atigeordnet faüt übeiTiII die aoi 
Seite 122 beschrit'l»f-n»^n ..Körner" (vjfl. Fii?. 4i), in rrankreieh auch 
Myvlocytes genannt); diese drängen sich nach aussen zu imm^^r dichter 
aneinander und eonsLituiren so schliesslich die innerste Schichte der 
Kleinliimrinde. die EÖrnersehichte (rostbraune 8(-hii.-hte, da sie makro- 
skopisch durch eine gelb bräunliche Färbung ntisge zeichnet ist). Die 
Eonierschichte ist am schmälsten in der Tiefe der Furchen, am breitesten 
nter der Spitze der Läppchen. 

Die KOrner sind nicht rollkommen gleich mSiisig in dieser Schichte 
lerstrent, sondern bilden dorr, wo sie am dichtesten stehen, immer 
rundliche (iruppen. Man kann zwischen den KCimern gelegent- 
lich aach eine oder mehrere unzweifelhafte Ganglienzellen von 
spindelförmiger, rundlicher GestalL, pigmentführund, bis 30 ft im 
Durchmesser haltend, antreten; doch 
wechselt die Anzjihl dieser Zellen, die 
utig fast ganz fehlen, sehr bei ver- 
liiudenen Individuen. Nehstdem findet 
mau immer eine grosse Anzahl von kleinen 
Zellen in der Körnerscbichte, die sich 
nicht mit Hämatoxylin färben, wohl aber 
mit Küsin (daher von ÜrMisaenk/t Eosin- 
zellen genannt) und wahrscheinlich Ner- 
venzellen sind. 

l>ie mirkhalligen Xervenfasern (Fig. 
4iii der cenLnileu llarksiibstanz geliea, 
lobiild sie in die dichteren L;)gen der 
Kämer eingedrungen sind, zum Theile Uire mehr oder minder parallele, 
resp. radiiLr'? Verlautsriolitnng auf und bilden ein zierliches Maschenwcrk 
durch die ganze Breite der Köruerschichte. Ausserdem ist in dieser 
hichte der Kaum zwischen den Körnergruppen, neben wenig NfeU- 
roglia, vurziiglii'h durch ein dichtes Netzwerk feiner vcrfilzter Käsern 
.insgefüUtjdiese bestehen nachweislich aus unzweifelhuften Bindegewebs- 
librÜleii, Wühl auch aus markbsen ^erveulatiera und aus den Fort* 
tzen der £dmur. 

l>ie nun nach aussen zn folgende Schichte der Klein hinirinde 

ist hauptsä*-hlieh duKh eigenthiiniliche grosse Nervenzellen chanik- 

risirt, welche iu einfacher Keihe angeordnet die Kömerschichte uni- 

Eäumen (Fig. 1-lH und l'i^i). Diese zweite, mittlere Schiebte wird 

daher gewfthnlich auch als grouzelUge Schicht« bezeichnet. 

Die erwAlinten Ken'enzellen (Fig. J^0, ISI, 152), welche nach 
hrem Entdecker ganz allgemein f«rfct'n;Vsche Zellen genannt werden, 
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haben eine rundliche, etwas flachgedrückte Form, Trie eine Linse od 
ein Kürbiskern. 

Der Querdurchmesser dieser Zellen beträgt circa 30 ft. ä 
Längsdurchmesser 38^: dach wird diese Dimension, da zwischen de 
Zelle und dem gleich zu erwälmenden iieripheren Fonsatz sl 
keine strenge Grenze ziehen lässt, gewöhaÜch etwas grösser ange-' 
geben. Die Dicke schwankt zwischea 2ö und :in jt. 

Die /*urA;(NjfV&chen Zellen haben einen rundlichen grossen Ke 
flS ft) mit deutlichein KernkOrperchen; Kern and KemkClrpf 
chen aber Tjesltzen beide entschieden keine Fortsätze, wie sie 
Deniaamko zu sehen meinte. Kine äusserst zarte Zellmembran, welchfc 
auch, noch auf die Fortsetze der Zelle übergeht, ist nicht sieher uac 
gewiesen, doch ist ihr Vorhandensein zum mindesten nicht ganz 
wahrscheinlich. 

Der Zellkörper zeigt eine deutliche fiiserige Streitung, welche d 
Kern scltllngenförmig umzieht nnd sich gegen den peripheren Furt- 
salz wendet. Es mag hervorgehoben werden, dass diese Zellen zuin 
Unterschiede von so rielen anderen grossen Nervenzellen (Grosshim- g 
rinde, Küchenmurk. Thalamus opticus u. s- w.) keine oder höchsteii^| 
nur ungemein weni^ Pignientkurnchen enthalten, ein Umstand, def^ 
gewiss auch von ph^'sioIogi^che^ Bedeutung ist. 

An dem der KOmerscbichte zugewendeten Pole der Zelle 
entspringt mit breiter Basis und ra.'ich sich verjüngend der s 
nannte centrale Fortsatz (ganz selten sind deren zwei vorhan- 
den), der in Folge seiner Zartheit bald unter den Kfimtim ver- 
sehwindet. 

Nur an besonders glQckItchen Präparaten oder nach der F. 
buiig mit Sublimat gelingt es, diesen Fortsatz weiter in die Tii 
zu vei-fölgen. Auch an Zuplpräparaten i-eisst er in Folge seiner Zart- 
heit leicht ab. Deshalb sind auch die Meinungen Über sein weiten» 
Schicksal sehr verschieden. Koaekewaifcoff, Sehtiralbf, sowie ßMvor 
lassen den Fortsatz ungetheilt in den Axencylinder einer mark- 
balligen Nervenfaser übergehen und DeniBtenko behauptet sogar (e 
gegeu allen anderen beobachtem), dass er auch als Axencylinderl'ortsa 
anfgelasst, gleich bei seinem Austritte aus der Zelle mit Mark 
geben sei ; Theiinngen wurden an ihm nur selten beschrieben. In d 
letzten Zeit ist es LauptsÄchlich Oofgi, welcher zahlreiche Zwei 
von dem centralen Fortsatz abgehen lässt £r sagt, dass di 
Seitenästuhen sehr fein seien und eine gewisse Tendenz zeigen, si< 
gegen die Oberfläche des Kleinhirns zurückzuwenden; der eigentlic 
Axenuylindertortsatz behalte dabei — im Gegensatze zu wiederholt 
dicliotoiaischen TheUungen anderer Fortsätze — seine äelbststAn 
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^it bei nnd la^se sieii unnuttelbar ohne Abnahme seiner Dicke bis in 
die JlarksubsUnz hinein verfolgen. Es ist bisher also nur festgestellt, 
dass die Purkinje'^chen Zellen diuxh iliren centralen Vurtsatz mit den 
Markfas(^m, und zwar höchst wahrscheinlich mit den radiär ver- 
taufenden Fasern, zu-sammt-nhängen; in welcher Weise dies geschieht, 
ob auch die Körner der Kömerscbiohte dabei eine Rolle spielen, ist 
mit Sicherheit gegenwärtig noch nicht xn iH'fuitwnrteii. 

Au dem gegen die Olieriläche des Kleiiihinis gerichteten Pole 
der Purkinje'schen 5!ellen entspringt der dicke peripherische Fortsatz, 
welcher aber bereits vollständig in die nächst äussei-e. die moleculÄre 

fhiehte gehört und daher auch dort besprochen werden soll. 
Die Kömer der Kilrnerschicht reichen noch theilweise in die 
grosszeUige Schichte hinein. Die äussersten dieser Kömer, die sogar 
noch in der moJeciUären Schichte vorgefunden werden, sind merklich 
grösser als die in der Tinfe dvr Kleinhimrindt' befindlichen. Kin nicht 
unbeträchtlicher Zug markhaltiger Fasern streicht, die Köraerschicfate 
gleichsam einhüllend, neben den Purkmje'svhen Zellen vorbei und um 
sie hemm, parailel zur Kindenobeillachc und zur Läng.srichtaug der 
Gyru Zwischen diesen Nervenfasern sieht man, theilweise die gleiche 
Verlaufsrichtung einhaltend, ?;iemlich viele Mindegewebsfasera; andere 
Bindegewebsfasern umstricken die /^trA-jn/e 'scheu Zellen ott ziemlich 
dicht 
H Im Ganzen ist das Gewebe der grosszeligen Schichte ein sehr 
^Kkeres, so dass Schnitte durch die Kleinhirnriude hier am Ipichtesicu 
auseioanderfallen nnd auch kleinere ÜlutergUsse sich gerade hier gerne 
in die Fläche ausbreiten. 

Es ist zu bemerken, dass die Ptirkinje'&dien Zellen in der Tiefe der 
Furchen weit auseiuanderstehen, während sie jeder C'onvexität der 
KEnde entsprechend dicht aneinandei'gcdi'jingt angetroffen werden. 
Die Breite derKünierscliichlß steht in geradem Verhältnisse zur Anzahl 

r grossen Ncrveuzelli-u. 
£s liegt nun die Versuchung nahe« dieses wechselnde Verhalten 
mit der Entwickehmg der Furchen und Windungen des Kleinhirns 
in Beziehung zu bringen; doch gelingt es nicht, einen derartigen 
Zusammenhang aufzuündeo. Es ergibt sich vielmehr nur, dass die 
Anzahl der Purkinje'schen Zellen unmittelbar abhängig ist von der 
AusdehuunK der treieu Kleinhimoberfläche, so dass jede dieser Zellen 
gewissermassen einen gleich grossen Abschnitt der Rinde uoberlläche 
zu versorgen hat. Da die Oberfläche über der Convexität grösser, in 
den t'uncavitäteu aber geringer ist, so folgt daraus der verscliit*dene 
Eeichthum aa P«rAiiyVsclien Zellen. — I>ie Breite der Kömersi-hichte, 
die (Quantität der Kßraer. richtet sich dann wieder, wie bereits 
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erwülmt wurde, iiacli der Anzahl der grossen NerveazeUen, mit di-ni-D 
sie demnach siclier iu einem, wenn aucli noch nicht aufgekJarttn, 
functiunellen ZusanimenttangD stehr^n. 

Iu der äiissersien Schichte, welche die Kleinhirarinde an 
Stellen iu gleichmässiger Uieke (0*4 MillimeU'r) iilierzieht, molefl: 
Schichte (feinkörnige, graue Schichte), fallen zuerst die peripheren Von- 
sÄlzetProtoplaüiimfortsätze) der Pui-fcny'e 'sehen Zellen ant\Fig. lö<»). Von 
dem periplierwärts gewendeten Pole der Zelle geht gewöhnlich ein kur- 
zer, dicker Hanptstamm ab, meist ziemlich gerade gegen die OberfUclif 
hin gerichtet, hald aber in zwt^i Ansehnliche Haaptfi.st^ mit hurizon- 
filier Verl&ufarichrung zeriallend. Von diesen Uauptästen gi^hen 
wit'dcr ziemlich starke Zweige unter rechtem Winkel gegen die 
Oberfläche hin ah. Es ergibt sif;h also daraus, Aass alle dickeres 
Aesle der Fortsätze mit Ausuahnie der l'eiusien Endver/weignugeD 

entweder parallel zur liindenoberflÄche 
oder (in den beiden mittleren Viertheilen 
der moleculären Schir-hte fast ausschüi-s^- 
lieh) seiikreclit gegen dieselbe verlaul-'U, 
Ein einfacher peripüere-r Fortsati 
in der eben geschilderten Weise ist 
deutlich nur an der Conrcxicät der 
]jäppchen zu sehen; je niehrman gegen 
die Tiefe der Furclien vorsclireiU't, desto 
nilher rückt die erste TheilungsstelJe 
dieses Fortsatzes au den Zellkör|it:r 
heran, bis endlich »tatt eines einzigen 
pt^ripheren Fortsatzes deren zwei in 
horizontaler Hichtung von der ZcUe iib-, 
gehen (Fig. 151). 
Abgesehen davon, dass auch schon von den dickeren Ae.'-trs 
feine Fortsätze abgehen, lösen sich jene nach und nach in ein Neu- 
werk äusserst zarter Fasern auf, das bis an die freie Oberfläche der 
ICleinh im rinde reicht und am besten nach der von Goigi vorgeschla- 
genen Filrbungsmcthnde mit Silber oder Sublimat in seiner mundei^ 
baren KeichbalUgkeil gesehen werden kann (Fig. 151). 

Schneidet man das Kleinhirn senkrecht zur Oberü&che, jedoch 
in der Verlaufsrichtung seiner Windtingsziige, so sieht man aber ein 
anderes Bild (Fig. 152), als das eben beschriebene, welches man bei 
der üblichen Schnittrichtung (senki-ccht zur Richtung der Windang»* 
Züge) erhält. Es fehlt dann völlig die Ansbreitung der periph.^ 
Fortsätze nach der Seite hin; es wird nnr ein Segment der niol 
lären Schichte, nicht breiter als der Dickeudnrchmesaer der Zelle, 
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deo Äesten dieses Fortsatzes p-rfHllt. Daraus geht also hervor, dass die 
ppriphi'reii Kortsftize der /Vrfcin/s'st-hen Zellen sit-h nur iu zwei 
Dimensionen, ganz so wie der Stamm und die Zweige des Treillage- 
obst(fS niid nicht allseitig wii^ tUv eini-s freistehenden Banraes, ver- 
ästeln. Auch dieser Umstand ist sioher nicht ohne physiologisrhe 
Bt-di-iatong-, 

Aas der Körnerschichte und der grosszelligen Schichte steigen 
uarkhaltige Fasern iu die müleculäre Si-hidite entweder direct gegen 
diB Oberfläche oder in verschieden wechselnder Kicbtung auf, doch 
lassen sie sich nur in der inneren Hälfte dieser Schichte and da auch 
blos in geringer Zahl daralellen (Fig. 149). Mitunter sieht man 
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Marklasem parallel zur Oberfläche unter der Pia oder in der 3Ütte 
der nudeculilren Scliii-hte (Beevor) slrciehen. 

Verschiedene zeUig-e Elemente finden sich in der irulecnlären 
Schichte zerstreut, nnd zwar 1. jene bereits erwähnten grösseren 
Kümer (nur in dim tiefsten Lagen), 2. kleinere, anscheinend freie 
Kerne, 3. Hindegewehszellen, 4. kleine Zellen, welche aller Wahrschein- 
lichkeit nach als Ganglienzellen aufzufassen sind. 

Eine der wichtigsten, aber bisher auch noch am wenigsten auf- 
E:eklärten Fragen auf dem uns beschäftigenden Gebiete betrifft das 
KndMchicksul der feinsten aus den /^trA'm/Vscheu Zellen sttunmenden 
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peripheiTii Käserclien. Nicht selten meint mau die letzten Endästrb 
an der KI«Mnliiniobi'rilärhe frei enden zu sehen. 

Ein Theil der Endverzweiffungen biegt jedenfalls an der 0' 
fläche oder schon in tieferen Schichten wieder nach innen iini; es 
walirscheinlich, liass sie sicli dann in der Tiefe zu Axencyliin' 
dem sammeln und dadurch zur Üildun^ der oben erwähnten niark- 
haltigen Nervenfasern in der nioleculären Schichte VeranlHssu 
geben oder, niarkJoä bleibcud, zu dem Nei-vennetz der Kömer^icltii-hi 
treten. 

Uiese Anschniiung darf aber immerhin nur als Hypoth 
aufgefasst werden, welche der Verlegenheit, eine physiologfsdt 
passende Endignngs weise für diese Fortsätze heranszutiuden, ihr* 
Entstehung verdankt nnd auf keine ganz sichere Beobachtung h« 
gründet ist. 

Es ist zu bemerken, dass nicht nur gröbere Anastomosen rwisch 
den /Vrfan/e'schen Zellen vollkommen fehlen, sondern dass auch die 
feinsten Foitsätze verschiedener Zellen sich nicht mit dene^ von 
anderen vereinigen, dass also eigentlich einNervenf'ayernetz Im streng 
Sinne des Wortes in der moleculären Schichte nicht vorhanden iat 

besondere Erwähnung verdient das Verhalten des Bindegeweh 
in der muleculäreu Schichte. 

Zwischen der eigentlichen gef&ssreiclien Pia mater und der Klei 
hirnrinde hat zuerst ßet-fpiann eine zarte Membran (Basalmembran) 
schrieben, von welcher mit trichterförmiger Basis Bindegewebsfase 
abgehen und ui die Kleinhiruiitide treten (ÜHdiarfaseiiiJ. Dieselben 
sind wegen ihrer Zartheit au gewölmlichen Schnittpräparaten nicht 
weit in die Kleinhirurinde hinein zu verfolgen; eher kann man 
am Kleinhirne der Neugeborenen sehen. Am beweisendsten sind a 
solche FäUe von pathologischen (entzündlichen?) Vorgängen in 
Kleiniiirurinde, denen die zarteren Geweiisidenipule zum Opfer fall 
während das derbe Bindegcwebsskelct zurückbleibt; man llberze 
sich dann, dass diese Radiärfasem untereinander parallel, nugeth 
und gestreckt die moleculäre Schicht« bis in die grosszellige Schichte 
hinein durchsetzen (vgl. pag. 331 und Fig. 154). In deu tieferen 
Lagen der moleculären Schichte linden sich auch noch jene bereit* 
erwähnten Bindegewebsfasern, welche parallel der Rindenobe: 
verlaufen. An diesen vei-schiedeaen (ct^uannten Bindegewebsfi 
kann man nicht selten auch Kerne beobachten. 

Jener unbedeutende Raum, welcher in der moleculären ächiclit« 
noch zwischen allen den bo^chriebenr-n Elementen mit Einschluss der 
Blutgefässe übrig bleibt, wird diuch die fein grauulirte NeurogU 
ausgefüllt. 
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[Ißn eben geschUdert*"!! Bau weist die Kinde an allen Stellen der 
ICleinhiniobei-flilche auf; irgendwelche örtlirhe Versi-hiedenheiten sind 
bii^her uicht bekannt; aus diesem umstände dürfen wir woIjI aucli den 
Svhliiss auf Gleicliartigkeit der Function im ganzen Bereiche der 
Kleinhirnriude ziehen. 

Der graue Bindenbelag des Kleinhirns zeiget aneh In der ganzen 
\S irhelthierreihe eine auffallende Uebereinstimmung des feineren histo- 
logiseheu Baues. luuerhalb der SängeÜiierciasse Ist eine gewisse 
Beziehung zwischen der G-rösse der Thierspeuies und dem Durch- 
messer der in der Kleinhirn rinde vorhandenen zelligen Elemente nicht 
zu verkennen. Dieses Verhältnis betrifft In erster Beihe die I\tr- 
i/rr/e'schen Zellen, theiiweise aber auch die Kömer. 

Von diesen Grössenunterschiedeu abgesehen, verhalt sich die 
Kleitihimriude bei tilleu fiJÄugethiereu nnhttzu gleich, doch ist die 
Beichhaltigkeit der Verästelongen, welche die I*itrkinj«'sc\ieu Zellen 
atifweisen, nirgends so ungemein gross, als beim Menschen; besonders 
auffiiUend wird dies bei den kleinen ääugern, namentlich bei den 
Magern. 

I Ferner wii-d das Bindegewebe in der Kleinhimrinde bei vielen 
Säugpthieren im Vergleich mit dem Menschen derber. In Folge des 
letzteren Umstandes kann man z.B. bei der Katze die Basalmembran 
mit den ßadiärlaseru meist recht gat sehen und Letztere ein beträcht- 
liches Stück in die moleculäre Schichte hinein verfolgen. 

Auch noch bei den Vögeln schliesst sich die Kleinhimrinde in 
ihrem Hau eug au die der Säugethiere an. Tenchini und iHauretyki 
geben an, dass beim Adler die grosszcllige Schichte besonders mäch- 
tig entwickelt sei. Krst in den anderen ThiercJassen treffen wir auch 
beträchtlichere Verschiedenheiten. Bei den Reptilien, Amphibien und 
ischen ist die grosszellige Schichte meist beträchtlich verbreitert, 
wa.s hauiitsädilich dun-h zahlreiche, der Obertliiche parallele Mark- 
fasem verursacht wird. In Folge dieses Unistandes geschieht es dann, 
dass die /'«riin/V'schen Zellen nicht mehr fn einer einzigen Reihe, 
ondem mehrfach übereinander angeordnet sind. Ferner weisen die 
'genannten Zellen bei den drei niederen Wirbelthicrclassen nicht 
nielir immer jene charakteristische rundliche Form auf; ihre Gestalt 
ist vielmehr oft eine mannigfach schwankende spindelförmige, drei- 
eckige n. 3. w. Die peripheren Fortsätze der Purkinje'scheu Zellen 
sind bei diesen Thieren in etwas anderer \^'eIse verästelt., als dies bei 
S&ogem Dud V43geln der Fall ist; sie verlaufen, nachdem sie sich nur 
wenigemale getheilt haben, direct gegen die Oberfläche des' Klein- 
hirns und geben dabei nur ganz feine Seitenästchen ab, die sich aber 
nicht weit verfolgen lassen. Auch wird das Zwischengewebe nahe der 
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Oberfläche so zart und locker, dass hier die ICleiiihtnirinde bi 
eioeni zarten Spitzengewebe t^leiclit 

Eine weitere Eigen Ibümlictikeit des Klttütliinies rii^ler ntedet 
Wirbeltlnere. lirsteht darin, dass das i^ntrale Mark auf ein Miniuiuni 
reducirl erscheint, oder dadureh, dass die Markfascm stellt-invi-isp 
alle in der KOmei-scMchCe Heften, g&nzUch 2U fehlen scheint. 

Die histologische Entwickelong der KlelnhiruriiidL- ist zieiiiH(:ii.j 
genau studirt. Iteiiii Aleuscheii bestellt das Kleiuhini ursprünglich hanfiM 
stL^hlickaus eim^rMengf' runder Körner (GliakSrner), in denen etwa um.) 
die Mitte des Kinbryonallebens ein der Oberflar-he paralleles, kOrnu 
fi-eies Band, welches von ihr noch durch die äussere Körnerschichte g^^ 
trennt ist. sich abhebt. Dieses Band ist der l^e^iuri der uiuleculärva- 
Scliichte und hat in seinem Aussehen bereits grosse Äehnlinhkeit luft 
der moleculären S('hi<:hte des Erwaehsenen. Gleichzeitig, oder au'-li 
gidion etwas früher, dringt der spattre ^larkkeru des Kleinhirn?,, 
vorderhand selbstverständlich nur aus niarklosen Käsern gebildet 
gegen die Obei-fläehe vor. Am Ende des sechsten Monate la.ssf'n sirfi 
mitunter, aber keineswegs immer, die ersten Auffinge der Purkinje- 
scheu Zellen an der Inneren Grenze der moleculären Schichte erkeuneni 
beim Neugeborenen püegen sie meist sehr deutlieh sichtbar zu seil 
doch sind ihre peripheren Fortsätze immer noch wenig verilstek 

Während die Breite der molei^ulären Schichte langsam zunimmt 
bleibt die der äusseren Kömerschlchte bis znr tieburt ziemlich j^leicl 
um erst dann abzunehmen und in einer weehseludeu Kutwickelungs^ 
Periode gänzlich zu verschwiuden. 

Beim Neugeborenen lässt sieh die äussere Köruerscliichte in zw« 
ziemlich gleich breite parallele Schichten zerlegen; die obeillaclilichei 
Körner weixlen grössteutheüs zum Aufbau der Basahnembrau vt:t 
wendet, während die tiefer liegenden später naeh und nach in 
moleeuläre Schichte hineinrückeu. 

Es wurde bereits augegebeu, dass die Nerrenzellen des Corpai 
liiomboideum cerebelli zu denen gehören, welche ihre Ausbildung am 
friiheslen erreichen. Bereits gegen Eude des sechsten Einbrj'unal 
monates sind sie in aufFuIlond voi-ge.scbrittener Entwickelung erkennbi 
ein Umstand, welcher für die Erklärung ihrer funclionellen Bed*'Uti 
bisher noch keine Vernerthung gefunden hat. 

Schliesslich sei noch hingewiesen auf kleine grau« ilerde, wekl 
man bei sehr sorgfältiger tinti-rsut-hnng in vielen Klcinhirneu uiiii 
in der Marksubstanz antreffen kann. Dieselben bleiben meist sei 
klein, von kaum sichtbarer Cxrösse bis zur Grösse eines Jlirsekom» 
erreichen aln'r unter UmstAndcn einen r,angendnrchmesser von I Cent 
meter. Sie enthalten, abgesehen von einem Slarkfascmetze, regellc 



Fiuenfitte und Baliueo. 



329 



gelagerte keulenförmige GaaglJenzellen, die den Purkinje'sv^ien Zelten 
sehr älinÜLb sind; fenier Kürner gleicli deueii der Körnerscbiolite und 
ein dichtes Capillarnetz (Fig. 153). Auf diese kleinen Heterotopien 
grauer Rinde us übst anz bat I^Jlrger zuerst aufmerk^aui geiuadit 

4. Blutgerässe des Klelnbirns. 

Da8 meuscblicbc Kleiubiru erbält sein arterieiles Blut ausscblie&s- 

lich aus dem (rebiete der A. vertebralis. 

I Man kann jedei-seits drei Arterien fiU- das Kleinbim bemerken 

'"(vergl. Fig. 177): die Artftria cerebelli inferior poslüvior (sie 

geht gewöhnlich vom obersten Stück der Arterla veilebraüs, 

r. 6 
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Fi«. 153. Wff. VM- 

[Fi^. 103. SobaiU dorcli oüi« kleine Het^rolopi« im Kleinhimmikrke. a Miirfc^uVuiui, 

'* pninfr Her<l. k'anuin. Venjr. -10. 

FiK- IM. Eneepbilitj» der KWnhirnrind«, woW-l tiaiwiiUich die bind^irtirfhicpii Än- 

tliejle der Riad« vrfaulliin geblieben Bind. Uin eivlit dnitik'h diu Badiicfowini Att luulit- 

rnliin'n FclUi'ht«, benierid die Lii>'ken für ilis nus^falkiitu AirMf^'Hbou ZvU«u und 

tiitn in dcui bu]d(.-;.'i>ivi>tii^>?ii Stüunerko twiacti»» K4menchii:hlc und ülttrk ein- 

tfXa» trluillt'iif Jlarkfasvrn, W'-ittfrlftiHmof:. Vergr. 60 

manebma] auch vom Heginue der A. basilaris ab) die A. cere- 
beJIi infirior anterior aus der A. basilaris, und die A. cerebelli 
superior aus dem vordersten Theile der A. basilaris, kurz brvor 
sie sich in die beiden A. cerebri poster. spaltet. Die A. c«?rebelli 
superior ist sehr constant, während die beiden ei-stgeuaunten häufig 
oamentlicb eiaseltig i'elüen. Die A. cerebelli inferior anterior besitzt 
das kleinste Calibcr von den drei Kleinbirnarterieu. Alle drei gehen 
unter rechtem Vinkel von dem Hauptstanime ab. Noch innerhalb der 
Pia theilen sich diese Geßlss« wiederholt und nur kleine zarte 
Aestchen dringen in das Innere, der Kleinbirnsubstanz ein. Bios von 
der A- cerebelli anterior geht ein grösserer Zweig ab, welcher von 
Tome her gegen den Uil US des Corpus dentatum oudin dessen Markkeru 
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eindrui^. Arteria corporis dentati. Die grosseren Venen im Inneren 
des Markkernes vom Corpus df^ntatuni wurdi^ii bereit« korz emähnU 

Das Capillametz der Kleinhirtirinde zeigt gewisse Eigcnthüm- 
liclikeiten, die der Sitliirhtung' der :u'rv/>sen Bc stand tlieilc ent.sprjrlien. 

In der moleculären Schichte sehen %vir die Art-erieu und Veneu 
senkrecht von der Überdache ber eindringen und diesen Verlauf bis 
j^E'iCfn die Purkinje' i^vhi-n Zellen liiu beiliehalten. Die Ciipilhirgefiiase 
bilden dort eiii massig dichtes Netzwerk, mit ovalen Maschen, deren 
Längsaxe ebenfalls radiär gestellt erscheint- DerobersteSanmderKlein- 
hirniinde enthält keine Capülarmaschen fOajfg'j. In der Kömerschichte 
treiil-n wir auf ein ziemlich enguiaschigeä Capillarnetz. Beim Ueber- 
gaiig in die Marksnbstanz werden die Gel^ssmaschen rasch viel weiter 
und zeigen eine LüngenausdehniLug, welche dem Laufe der Ferren- 
fasern entspiicht. In dem tiebiete der Purkinje^schtn Zellen fallen 
grössere Gelasse (Ai-terien und Venen) auf, welche nahezu parallel zur 
Oberfläche verlaufen, und JedenfiilLs zur Kniälirung der grossen 
Nervenzellen Ijestinirat sind. 

Ira Kleinhii-ne des Neugeboienen finden sich relativ wenige, aber 
weite Getässe, welche bereits die oben geschilderten KigenthümHeb* 
keiten des Verlauies erkennen lassen. 

5. PaÜiologisch-anatom Ische Veränderungen am Kleinhirne. 

Nachdem im Grossen und Gan/.en am Kleinhirne die gleichen 
pathologischen Veränderungen angetroffen werden, wie an den librigen 
Theilen des Gehirns, so soll hier vorzüglich nur auf jene Punkte 
hingewiesen werden, welche für jenes charakteristisch sind. 

Atrophie des Kleinhirns ist wiederholt beschrieben worden: dabei 
ist aber ein Unterschied zu machen zwischen einem autfallend kleinen, 
jedoch sonst histologisch normalen Kleinhirne nnd jenen FAllen, in 
welchem mit der Verkleinerung des Organes eine Sklerosirung seines 
Gewebes eiuhergeht. — In die erste Keilie gehüren sicherlich nur 
angeborene Atrophien, die letzteren Fälle dtlrften wohl zum grösseren 
TheUe erworben sein. 

Ist nur ei[ie einzige Hemisphäre des Kleinhirns atrophisch, so i£t 
mitunter aach die entgegengesetzte Grosshimhemisphäre rerkleinen; 
fast regelmässig findet man aber Atrophie der contralaleralen antenui 
CiUve. 

Kmbolie emer Kleiahirnarterie ist ein sehr seltener Befund; da 
alle drei Arterien unter rechtem Winkel von der viel mächtigeren 
Hauptarterie abzweigen, so ist es begi-eiflich, dass der Embolus meist in 
der A. basilaris fortgeschwemmt wird, nnd erst in der A. ccrebri 
posterior stecken bleibt. — 
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Auch gi-össere A p o p 1 e xi e a In die KleinbiraRiibstauz siiiil seltener 
nn vielen aniU-ren Stellen des G<^hirus. Der Grand dafür ist in 
|deni Umstände zu suchen, dass hier fast nur kleinste Arterien vor- 
kommen; die einzige etwas grössere Arterie, die A. corporis dentati. ist 
lifnn aiicli dergtswOlmÜrbe Ausgangsponkt ffir die umfangreichen-n iilu- 

■tiuigen im Kleinhirne. 

H Capilläre IFämorrhagien trifft: man, nainmtlich in der Rinde des 

■Eleinliii-ns, mitunter. — In solchen Fällen kann man beobachten, wie 
(1er kleine BLuterguss sich in der Schiebte der /^rAriri/e'scheu Zellen, 
dort, wo er den geringsten Widerstand findet, parallnl zur OberUllche 

— auszubreiten besti-ebt ist. — 

f L'nler den Tumoren, welche im Kleinhirne gefnnden werden, 
nehmen die Tuberkel den ersten Hang ein; sie kommen im VerhÄlt- 
jiisse zur Grösse dieses Organes hier häufiger vor, als in irgend einem 
anderen Hiriitheile. Häufig sind deren mehrere gleichzeitig vor- 
banden; fast immer gehen sie von der Pia mater aus, nnd sind meist 
von der umgebenden Uirnsutfstaiiit scharf iretrennt. Sie können so gross 
werden, dass eine ganze Hemisphäre und selbst mehr in eine tubercnlOse 
Masse verwandelt ist. — Aber auch Gliome uud Careiuome gehören 
zu den hilufigeren Vorkommnissen. Neben verschiedenartigen anderen 

^Neubildungen (Fibromen, Sarkomen a. s, w.) seien gerade wegen der 

ffieltenheit ihres Auftretens erwilhnt: l)ennoidcyst*n (Ciairat, Irvine, 
Heimpel), Osteome (Eb»tsia), Kcbluoeoceenblasen die vom vierten 

(Ventrikel her eindringen. 
Entzündliche Vorgänge im Kleinhirne und in seinen Häuten sind 
bfiatig. Purulente Meningitis am Kleiuliime kann zwar traumatischen 
Ursprungs sein, ist aber meist eine secundare von anderen Stellen 
der Himubertläche oder vuni Knochen (Felsenbein) her fortgeptlauzte 
Erkrankung. 

■ Entzündliche Voi-gänge in der Substanz des Kleinhirns führen 

zu Kr weich uugsherden, Cvsten und Abscessen, die in diesem Organe 
verbAltnismässig häufig sind. Man ündet mitunter eine ganze Hemi- 
[ Sphäre zu einer Cyste oder Abscessböhle nmgewandelt. Aber auch aus 
ll>ivBrükeln des vierten Ventrikels können sieb Cysten in der Kleinlüm- 
eubstauz entwiikelii, die mitunter noch durch einen Gang mit der 
Ventrikel höhle communiciren. 

In Folge von cirenrnscripter chronischer Encephalitis kann es 
eben, das* die nervösen Uestandtheile der Kleinhirnrinde und 
des anliegenden Markes nahezu vollständig zugrunde gehen, und 
das bindegewebige StÜtzgerÜst fast allein, wie rein herausprä- 
parin, zurückbleibt. Solche Präparate (Fig. IM) sind daher 
Mch geeignet, das Verhalten des Bindegewebes in der Klein- 
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hirnrindti am klarsten zur Darst^illung zu briiiRen i'vgl. pag. 32»»). 
Immerhin findet uian aber bei genauer Prüfung, selbst wenn »He 
NervenzellBii v erst- li wunden sind (die Sielleu der verloren gegan- 
genen Furkinje schien Zellen sind au den Lüoken erkennbar), in 
der Körnerschiclile und im centralen Jlarki' i'inzelue erhaltene 
Nervenfasern (tfes«). 

Ist eiiiTlieil der Ktriiitiiniriude zugrunde geguugeu, ^o kaou uum 
von der crkranktiMi Sb-Ik' aus sekundäre l.iegeni*ratiitn weit ins 
Mark hinein verfolgen f'ßor^A«rini);nanieullicb, wenn ea sich am einen 
ganz kleinen Degenerationsherd in der Kinde handelt, kann mau Aiti 
alroirhisclie iJündel eine lange Strecke lünduix'b unvermischt, isoUrl in 
den Markkeru ziehen sehen, lu diesem degeneririen Bündel findet 
man aber auch eine Anzahl von wohl erlmltenen Faseni aus dem 
Bereiche der erkrankten Eindenparlie herkommen. Es geht daraos 
hervor, dass ein Theil der betrettendeii vun der Kleinhirnrinde hcit-ia- 
zieheudeu Fasern sein trophisches Centrum daselbst, ein andei-er kleinerer > 
Theil aber irgendwo andere haben müsse. 

Ceber die patliologfscheu Veränderungen an den Kleinhimaohenkeb 
und der BrUcke i^t wenig zu sagen. 

Bei Atrophie eiuer Kleinhirnheuiisphäre ist eine entsprechende 
Degeneration besonders deutlich am liriickenanue und an der gleii-li- 
seitigen lirückenhälfte aosgesprochea. Nach Exstirpation einer Klein* 
hiruheniisphäre tindeu sieh aui:h Veränderungen im Bindearme und 
es lussen sich daun die ungekreuzten KaNeru daselbst uai:hweistfa 
(^farek^). 

Im Bereiche der Brücke sind kleine Aneurysmen an den inirs- 
cerebralen Axtericn häufig, daher auch Apoplexien des Pons nifit 
gar selteu zu Stande kommen. — Erweirhuugshei-de und verscbiedeu* 
artige Tumoren (in erster Keilie Tuberkel) Kiud wiederholt in diu^sr 
Gegend gesehen wordim. -* Aneurysmen der A. basilaris werden donih 
Druck auf die brui/ke schädigend einwirken müssen. 

In der disseminirten Sklerose bildet die Brücke einen Lieb* 
lingssitz filr sklerotische Herde. 

Die Brückenuime verhalten sich in pathologisch-anatomischer Be- 
ziehnng wie die Brücke selbst. — SelUstständige, isolirte Erkran- 
kungen der anderen Kleinhimarme sind selten. — 

D. Das Grosshirn. 

Wir werden auch im Grosshlme zunächst jene centralen grauen 
Massen, die sich daselbst beiluden, 'besprechen, ihren inneren Baii 
nnd die Verbindungen, die sie. mit anderen Hirnlheileu eingehen, 
nntersuchen, hierauf in der llai'ksubstanz der Grosslitmhemisphfiren 
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[80 viel als mOglich die einzelnen Balmen za entwirren traclitci] und 
srst dann die fpinoren Stiuctarverhaltnisse der Grossliirnrinde einer 
eingehenderen Würdigung unterziehen. 

II 1. Die Ganglien des Grosshimes, 

1. Der Thalamus opticus, SelihQgeL 
An beiden freien Flächen des Th»]amus opticus, der medialen 
und der oberen, kiSnueu wir ein oberHäcUlicUes Stratum onterscheiden 
— altgesehen vom Ventrikelependym — welches die eigentliche 
graae Thalamnsmasse bedeckt. — Es wird diese Schichte an der 
medialen Fläche von grauer Substanz (centrales Höhlengrau) ge- 
bildet, au der oberen Flache von Zügen weisser Markfasem: Stratum 
zonale. 

Das centnili- Höhlengrau des Thalanins ist eine dinicte Fort- 
setzung derjenigen grauen Masse, welche den Aquaeductus Sylvii 
umgibt^ und endet vorne im Infundibnluin. — Ba^alwärts bildet es 
den Hoden des dritten Ventrikels, die graue Hoilencommis«iir, in 
welche sich diLs Chiasma nen-nrum opti(;oram einbettet (Fig. lU). 

Das centrale Hilhlengrau ist nicht Überall deurJicli von der 
eigentlichen Thalamussubstanz geschieden; es besteht aus einer Gmnd- 
sub»tanz, die im Wesentlichen ftieselbe ist, wie an anderen Stellen der 
grauen Substanz und entliält sowohl Nervenfasern als Xervenzellen, 
deren weitere Beziehungen noch nicht näher bekannt sind. 

Die mittlere Commisaur (l'uuiuiissLira mollisj wird vom centralen 
■ H^hlengrau gebildet (Fig. 10 und 14) und enthält massig viele, nicht zu 
Bfindeln veieinigfte Nervenfasern, welche Iheils weiter lateralwäils 
in den Thalamus eindringen, theils aber deran umbiegen, dass sie in 
den verschiedenen Richtungen parallel der Veutrikelwand im centralen 
H'jlileugrau weiter verlaufen: auch in den unteren (inneren! Thala- 

■ muhstiel sollen einzelne Fasern gelangen (Fritsch, Holläuderj. 
Im hintei-sten Theile der Taeuia medullaris thalami liegt das 
Ganglion habenulae (Fig. 7 und 10, 14; Fig. 155, OH), eine beim 
Menschen nicht scharf abgegrenzt*! Anliäufong kleiner Nen*en- 
Zfllen. In dieses tiangllon treten Fasern aus dem Pedunculns conarii 
und aus der Taeuia medullaris thalami ein. Andere Fa.«cmnÜieile dieser 
beiden genannten Nejvenbiiudel durchsetzen aber wahrscheinlich das 
(janglion blos o(b'r streirhen darüber iiinweg. 

Besondere Erwähnung verdient ein grösserer, häufig schon makro- 

skopist-h erkennbarer Fitscrstrang, weh:her vom liaughon lialM-nulae aus- 

[geht, lateralwärts leicht convea: gekiümmt zwischen centralem Höhlen- 

igi-an und eigentlichem Tinilamuskürper gegen die Basis zieht (Fig. 155, /) 

und an Frontal schnitten an der medialen Seite des rothen Kernes zu 
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enden scIieiDt (Fasrieuliis retroQexus, MeynerVsches Bändel). Narli 
Ford und Qudden gelangt dieses BtindpI zu einer bei vielen Tliieren 
(Nagern, Flederinaas) deutlich erkennbaren Nervenzellengnippe in 
dem hinteren Theilt; der Substautia perlbrata posterior — den 
Ganglion interpedunculare. Beim Menschen liegen die diesem GangtioD 
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Fi;(. 155. S>-lii.>itiHtiHrli<>r Fn»itiils<-hiiitt doroli Hk* Orci«f>hirii i'V'FroiitHl-PanolittUiiiMi. 
T TiuujioniUap[>i:ii, / Iiuul, II Tractdi opticnü. UF Jl;i nLuifuiicranir, Xe Nndviu aai'| 
ilatu«, 7% Tbalmnua optiou-«. QU Gitn^Üoii hHWniiliio. tltg M-iitnilr<) Höhlvn^nta. 
Ca|>4iil» irittm», Stij Nuck'UB t<^'„'iin-ali, Ci Cor[>'iB sutithnlaiuicdiu. f, m. e itiv itrei i 
Qlii.''lt^ dt? Liiiseiikerii«^, CcC^ipsuk p\U>niu, O Clau^lnim, es vordore CuunDiBsar. Jji . 
An» pedancnlnris, AI \mx If^utiouUris. 

eutsprcehenden Zellen mehr diflUs vertheUt, knapp vor dem Beginn 
der ßrtloke im basalsteuTheile derllauhenregion neben dcrMitxellinie.^l 
Ein Theil der iVduin;uli conani schliesst sich dem i/ayner^schen" 
Bündel an seiner lateralen Seite (das er also dahtii fiberschreiten 
muss) au und ziehi mit ihm basalwärts (Fig. 155, 2). 
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Die Zirbelstiele babeo beim Menschen uur geringe Beziehung za 

der Glandula pinealis, die dort ein rudimentäres Organ ist Sie stellen 

Kuiu Tbeile einen gekreuzten Antlieil des Meynert'schtn HQndels dar; 

woher sie alle siamnu-u, ist nicht mit Sicherheit zn sagen; doch darf 

angenommeu werden, dass sie auch viele ihrer Fasern dem Stratuui 

zunale ile» cunlralateralen Thalamus und dem (ranglion h&benalai^ 

entnehmen (Fig. 155, 3). 

^k Ausserdem hat Darkscheteitach im Zirbelstiele Fasern nacb- 

^fewieäeOf welche eine gekreuzte Verbindung zwischen dem Tractus 

^^^licufi und dem Oculouiotoriuskeme darstelluu (vgl. pag. i^'l). 

^B Das Strattim zonale ((.TÜrtelsuhichle) bildet einun nicht ganz 

Hl Millimeter dicken weissen Ueberzug der oberen Thalaniusliöche; es 

^besteht aus Markfasera, die zum griisstcn Theil sagittal über den 

Thalamus hin verlaufen. — An der Bitdung dieses Stratums be- 

tbeiligen sich: 

il. Ftiscni ans der lateralen Wurzel de?i Tiiictns optii-ns, die 
oberflächlich über das Corpus gcniculatum hinwegziehen und sich am 
Thalamus ausbreiten (pag. 'i^i). 
t. Fasern, die aus dem Hinterhauptslappen (vielleirht auch aus 
dem Schläfen läppen) im »agittaleu Marklager nach vorue ziehen und 
die Oberfläche tk's Pulvinar erreichen. 

II 3. Fasern ans dem später zu besprechenden unteren Thalamasstiele. 
4. Ditt eben erwähnten Fasern zur Taenia tlmlami, respective 
zum Pedunculus conarii. 
Die laterale Begrenzung der grauen Masse des Thalamus ist 
nicht überall eine sehr schalle; es strahlen nämlich hier zahlreiche 
Faserbtimlei in deu Sehhügel eiu, so dass graue und weisse Sub- 
■staoz gemischt erscheinen (Stratum reticulatuni, Gittersdiichte, Mark- 
I gitler). UoL-li maeht sich namentlich bei ITiieren der laterale Kand 
der Gitterschichte durch seinen besonderen ßeichthum an Markfasem 
(Lamina medullaris externa) bemerkbar. 
^fti Soweit diese in den Tlialamiis ctnstralileuden Bündel aus der 
^■Grosshimriude stammen, betheiligen sie sich au der Bildung des Stab- 

fcnuues vom Thalamos, dessen llauptbestandthelle folgende sind: 
^L 1. Faseiii aus dem Stirnhirne, die durch den vordeitn Theil der 
inneren Kapsel, zwischen Linseukern und Schweifkern, direct sagittal 
gegen deu Thalamus hinziehen : vorderer Stiel des Tlmlamus (Fig. 155, 4), 
Ein namentlich beim Menschen sehi' unbedeutendes Bündel stammt 
aus derllinile des Kierhlappens (vgl. pag. :;74,); es trennt sich von dem 
fär die vordere Comuiissnr bestimmten Faserzuge ah, um die sagiLtale 
Lichtung weiter nach rückwärts festzuhalten und tritt in den vor^ 
leren, basalen Theil des SehhugeU ein. 
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2. Fasern aas dem SclieiteUappen, die, den bint«ren Tlieil der 
inneren Kapsel in dfinnen Bündeln durchbrechend, sich in die Urte- 
rale Fläche des Tluilanins eiiisirnkpi!. 

3. Mächtige Hilnd«! aus dem Hinterhau ptslappen (und theüwetse 
Schläfenlappen), die im sagittalen Marklager nach vonic zum Thaki- 
Ullis ziehen (Sehstrahlungen von (rrttitolel, hintPnT Stiel des Thalamn»); 
ein kleiner Theil daron geht — wie bereits erwähnt wurde — in das 
Stratum zonale ein. 

-1. Der alsbald zu env'ähnende untere Stiel des Thalamus aus 
dem Schläfen läppen. 

l>ie drei Kerne des Thalamus, ron denen der vordere (obere) 
der kleinste ist, während der laterale die beiden anderen an Gross* 
ilbcrtrifft, landen schon früher Erwähnung (vprl. pag. ßl). ebenso das 
Verbalteu der Columna foruicis unter dem centralen Jlühlengraa im 
voi*dei-en Tbeile des Tlialamus, sowie des Virq d' Azjfr'scben Bündels 
(pag. 07—6(1): dadurch, dass letzteres sich beim AufwÄrt^steigen etwas 
lateralwärts wendet, entfernt es sich von der Columna fornicis, und 
zwischen beiden kann ein Tbeil eines in die sagittale Kichtnng um* 
heugeuden hier nicht scharf raarkirteu Faserzuges, des unteren Tha- 
laniusstieles (Fig. 155. 5 und Fig. 131} durchziehen. 

iJer untere Tbalamusstiel führt Fasern ans dem .Schläfen läppen 
und vielleicht auch aus dem Globus pallidus unter dem Unsenkeme 
vorbei zur üasis des TJialamns; ein Theil dieser Fasern erreicht lii«' 
Oberfläche des Sehhiigcls und hilft das Stramm zonale bilden (von 
U'*r«iV/M als innerer Stiel des Thalamus bezeichnet), ein anderer Theil 
zieht, ivie eben erwähnt wurde, im Thalamus in snj^ttaler Ricblnug 
lateral vom Fortiis nach vorne. Die Bezeichnung .,unttrer*', namentliili 
aber „innerer Tbalarousstiel" ist bei den verschiedenen Autoren eine 
sehr wechst-lnde, verwirrende. 

" Wenn man den Ti-actus opticus an der Hirubasis wegpräparü't, so 
sieht man den Himschenkel in der Masse der Hemisphäre verscliwindeu. 
.Fene ander Hinit'asis gelegeneu Gebilde, welche den Peduuculus ctjrebri 
au seiner Eintrittsstelle umgeben, gewisse rmassen umschlingen, tie- 
zeirhnet man als Hii-nsi^henkelsrlilinge (Fig. 1.^5. Aft. Ansa pednncularis, 
Sttbstantia innominata); einen wichtigen Bestandtheü dieser Hirnschen- 
kelscliUnge bildet der eben l>eschnebenc unlere Stiel des Thalamus. 

Wir werden später sehen, da.ss alle Bündel^ welche die Him- 
schenkelschlinge constituiren, in einigen Pnnkten ilires Verlaofea 
Ubcr*-in.stimmen; allen ist gt'i)iein<iam. dass sie ans der Gegend vi'ntrsl 
vom Linsenkeme medianwärls ziehen, dabei, wie Froutakchnitte lehren 
(Fig. 130, 131, 155), im Bogen den venti-alen Tlieil der Capsnla 
int4>ma (als derdirecten Fortsetzung des nun l>edecklen Hii-nschenkel- 
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isses) tuusAumeu und sich unter dem Thalamus nach verscliit>d(>neii 
Richtungen hin wenden. 

Dasa Fasern aus der lateralen Opticuswnrzel unter dem Conms 
_£enictilatuin laterale in das Pulvinar j)ms(*ljürmtg ausstrahlen, fand 
^^reit« Erwälmung. Verbindangeu des Thalamus mit dem vorderen 
Tierhügel, so^vie mit dem Corpus geuiculatum laterale bestehen wohl, 
mit dem Linscnkeme untl dem Si^hwdfkenie sind sie wahrscheinlich, 
ebenso steht ein Theil der hinteren Commissur in Beziehung zum 
Sehhügel. Endlich sind mannigfache, aber noch nicht roUkommen 
aufgehellte T erb in du n gen des Thalamns mit der Haubeuregion und 
dem Küekenuuirke vurliaudeu. XamenUich scheinen es die Fasern der 
Lamiiiae medulläres zu sein, welche diese V'erbindangeu herstellen; von 

Bliesen sind die beiden uns bereits bekannten zum rothen Kerne 
fFig.löft, '/, 7, vgl. pag. 316) und zur Schleife (vgl pag. 359) Jedenfalls 
die wichtigsten und bisher am besten bekannten. Von Manchen 

rMetjii^i-i, Wgrnick^) wird die hintere Commissur als gekreuzter HanUen- 
irsprnng aus dem Tlialamus angesehen. 
Der Thalamus steht also mit nahezu allen Theilon der Hirnrinde 
(Stimhim, Scheitelhini und DinLerhaupt^hini durch die innere Kapsel, 
mit dem 8cliläfeuhim durch die Ättsa peduucularis». mit dem Hitckeu- 
marke und dem Haiibnngebiet der Medulla üblongain (mediale Sehleife 
und hintere Commlssurj und endlich mit dem Kleinhirne (rother Kein 
und Bindeiirm) iu Uezieimng. Ausserdem sind aber gewiss zahlreiche 

»anderweitige V^erhindungen vorliauden. 
Ueber den feinerett Bau der grauen Substanz des Thalamus 
liUst sielt sagen, dass namentlich der äussere Kern sehr reich an 
3tarkfa&em ist, daher seilte lichtere Farbe. Die Nervenzellen des Seh- 
httgels sind meiKt zitimlii^li gross, stark pigmentlrt. 
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2. Der Liusenkern und der ächweifkern. 

Wir haben bereits erfahren, dass derSchweifkeru und das laterale 
Glied des Unsenkernes, welche beide auch mannigfach miteinander zu- 
sammenhangen, als modifii'irte Kimrindentheile angesehen wenleii dürfen. 

Am FJoden der Vorderhirnbla.«!- bildet sich eine Verdickung, 
welche die Anlage der genannten grauen Massen bildet und noch am 
ausgebildeten Gehirne hängt das Putamen mit der grauen Bedeckung 
der Substantia pertorata zusammen, welche ja unbedingt als der Hirn- 
rinde homolog TAI betrachten ist. 

Es hat aber Wxmirk'K, abjresehen von diesem genetischen Xusammen- 
bange mit der Rinde, ausführlich dargelegt, dass in ähnlicher Weise, wie 
die SUbkmnzbÜndel vor der (irosshirurinde, so auch vom Xucleus 
caudatns und vom Putamen dem Slabkranze homologe Fasern ausgehe«, 
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welcliti zam grt^ssteu Tlieil iii tlats erste und zweite Glied des Tänsen-' 
kcnies, den Globus pallidus, eintreten, respective dieselben als Uurtli-J 
gangsstatiun benützen (Kig. 155, S, 9, 10, 11). 

Die aus dem Putamen austretenden Fasern sammeln sich nfimlkl 
gegen dessen medialen Haud hin zu deulüctiereu gröberen BuDdclo,! 
welche, die Lamina metdullaris nnelei lentif. late.ralis durebset£end,:| 
den Globus pallidus erreichen. Ans dem Schweifkeme gegangen di« 
entsprechenden Bündtil, indem sie die vordere Abtheilang der inner« 
Kapsel aberschreiten, sowohl zur lateralen Marklamelle. als auch zue 
mittleren (zweiten) Gliede des Linsenkemes und nehmen hier, dei 
Fasern aus dem Piitamen sich anschliessend, einen medianwärts ^g 
richteten Verlauf an (ll)\ daher erseheint der Globus pallidus mehrj 
oder minder in frontaler Bichtunt; radiär gestreift 

Die beiden Laminae medulläres (mitunter wird das innerste^ 
Glied des Linsenkernes durch eine dritte Marklauielle in zwei Alt- 
theihmgen gespalten) entstehen, soweit es erlaubt ist sich darüber^ 
entschieden auszuspiveheu, meist ans Fasern, die ebenfalls vom Nuflei 
caudatus oder vom Putauien herkommen, aber, statt sich (wie J/> aa| 
der radiären Faserung des Globus palüdns zu betheiligen, hier basal- 
wärts ziehen; an der Bihliing der Laminae medulläres betheilijreaj 
sich aber (nach Edinger) auch Bündel, welche \"ou der Rinde des' 
oberen Parle tallappcns herstammen, und bereits in früheren Ent- 
wickelungsstjidien als die andemn Fasern des Grosshirns ihre Mark^ 
Umhüllung erbalten (Vi', 13). Edinger bezeichnet diese Bündel als] 
Haubftnfasei-ung, rechnet aber noch andere (14) hinzu, welche nidit 
in den Linsenkem eintreten, sondern unter dem Thalamus und dorsaL| 
vom rothe-u Kerne sich spinalwärts wenden und in die Schleife eil 
gehen sollen (vgl. pag. 2til). 

In der inneren Marklamelle des Linsenkernes finden sich schlies 
lieh noch Fasern, weklie aus der grauen Substanz des uiittlerei 
Gliedes stammen und in dieselben umbiegen; diese sind der Kini'acli-] 
heit wegen auf Flg. 155 we^elassen. 

.A.lle Fasern, welche in den MarkUmellen basaiwftrts ziehen, 
wenden sich an der Basis des Linsenkemes medianwftrt^ und streichen^ 
unter dem Globus pallidus, durch weitere Zuzüge aus demselben (15} 
vei-slärkt, vorbei. — Sie bilden dadui'ch die liinsenkemschlinge (Ä^ 
Ausa lentilbi*mis, besser A. nuclei lenticnlaris), welche einen weitet 
Bestandtheil der bereits crwithnten Ansa peduncularJs darstellL 

Medial und dorsal vom Linsenkerne liegt die innere Kaps« 
welche ihn vom Nudeus caudatus uni vom Thalamus, respective der] 
unter ihm boiindlichen Kegio subthalamica (Zwischenschicht«, Strati 
intermedium) trennt. 
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Die Linsenkernächlingp gelangt nuu, indem sie den medialsten 
und basalsteu Tlieil der üiuei-en Kapsel durchsetzt, in die Kegio snb- 
thalaniica; hier erreirht sie ein der Mittellinie nahegelegenes Gebiet 
an der Basels unterhalb des rothen Kernes und l&sst sich nicht weiter 
nnt Sicherheit verfolgen. L>a in iltr Nähe die hinteren Längsbündel 
Brasr-h zu wachsen beginnen, so ist IVemickfi der Anschauung, dass 
diese verraittelst der in der Raphe aufsteigenden Faseru mit der 
LioseDkernschUnge zusammenhängen. Nachdem aber die Fasern des 
hiuterert Längsbiiudels vor denen der Linsenkernsclilinge sich durch 

»ihr bt'deiUi'nd grOsst-rns ('alibcr auszeiihneii, so kann seiner 
Meinung nach eine solche Verbindung nur unter der Voraussetzung 
eingeschalteter Ganglienzellen angeuomnien werden. 
K Nach der Ansohanung von Bechterevc und FUrhgitj findet aber 
Beine derartige Beziehung zwischen Linsenkeruschlinge und hinterem 
^LAngsbQndel überhaupt nicht statt. Erstere soll sich nach diesen Autoren, 
wenigstens theüweise, durch die centrale Haubenbahn (vgl. pag. *263) 
bis zur unteren Olive hinab fortsetzen; wij- hätten also damit eine Ver- 
bindung des Linsenkemei! mit der gleichseitigftn unteren Olive and 
weiterhin mit der central ateraleu Kleinhimbeuiisphäre gegeben. 

Bei dem Umstände ferner, als die hinteren Längshündel bedeutend 

fraher als die Linsenkemscldiuge markbaltig werden, darf ein directer 

Zus)unm<mha]ig heider auch ans diesem Grunde ausgeschlossen werden. 

Eding,-r lässt einen grossen Thell der Linsen kernscblinge in das 

^Corpus subthalamicum eintreten. 

Pl In die Begio subthalamica gelangen aber noch anderiveitige 
Fasern aus dem Linseukerne, die selbst vere tandlich alle die innere 
Kapsel durchsetzen mfissm. Wir haben nAmlich in dieser Gegend, 
dorsalwärts \'on dtr innt-ren Kapsel, das (.'oiTins suliTfaalamicnm {Ca, 
^«yit'scber Keni) und mehr in der Mittelhimgegend. schon tiber dem 
Uimschenkelfusse, die Substantia nigra Soemmeringi angetroffen. In 
beide Uanglienmasaen gehen Fasern aus dem inneren, medialen Gliede 
■'fles Linsenkemes ein (Fig. Ifi, 17, IB); es sind dies zarte Faseru, 
welche man am Froutalsi:hniitt* ans der dorsal-mcdialeu Fläche dieses 
TheUes vom Liuseukerue die innere Kapsel Uurchsetzt-u sieht. Die 
obersten, dorsalsten dieser Fasern (ifl, 20) treten nicht in das Corpus 
subthalamicum selbst ein, sondern bilden, nachdem sie di<? innere Kajisel 
dun:hpiLs.sirt haben, ein compactes Hündel, das die doi-sale Kapsel 
des Corpus subthalamicum darstellt nnd nach Wtmicke in den 
rotheu Kern eintreten soll (Haubenbündel ans dem I-insenkeroe). 

Die ventrale Kapsel dt^s Corpus subthalamicnm wird nach 
KahUf ebenfalls aus Fasern zusammengesetzt, die aus dem Linscnkeme 
stammen nnd sich zum Theile dann der Lißseokei-nschlinge anschliessen 
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[>ie Linsenkernsehliiige und der untere Stiel des SehUüi^eU 
(vgl. pag. 33G3 bilden zusammen die HirnsclienkeLäcltlinge; zwisi-Uea 
diest! beiden Bf.<ätandtheüe soll sich noch ein System von Fitsern ein- 
stilueben (hinterem Markblatt der Hnube^ von welchem Mcynert nngibt, 
dass CS in das hintere Langäbttndel flbergehe. 

Die äussere Kftpsel sendet anscbelnend keine oder höchst all- 
bedeutende Faserzüge in den Linst'nkeni hinein; e» ist diiher am 
gehärteten Präpariite leicht, die äussere Kapsel von der latt-rak-D 
Fläche des Ltusenkemes abzuschälen; dasselbe geschieht auch hiiuög 
durch Blutungen, welche in diese Gt'irend erfolgen. 

A\W Züge, welche wir aus dem Liuseukerne aostreteo und sich 
spinalwärts wenden sahen, erreichttiu das HaubengebitiL Dass der' 
Linsenkern anch mit dem HimschenkelfiiKse verbunden ist, nmss s.U 
höchst wahrscheinlich, aber nicht als sicher erwiesen angenommea 
wei'deu. Mau kann dafür vielleicht Fasern in Anspruch nebmea, 
welche aus den Laminae medulläres, sowie ans dem Ganglion selbst iu 
die innere Kapsel einti-eten und sich hier mit Fussfasem vermischen. 

Die Verbindungen des Nucli'u^t caudatua sind mit Ausnahme 
jener oben erwähnten Fasern (pag. i)3S), die den Llnseukern darcb- 
ziehen, noch durchwegs wenig sichergestellt; doch darf mit einiger 
Berechtigung angenommen werden, dass Bündel aus dem filchweif- 
keme direct durch die innere Kapsel iu den medialen Theil des Uim- 
scUenkelfusses und auf diesem Wege weiterhin iu die JJrückeugegeud 
geliiugen (als Tiieil der Jroutaleu Brückenbahn, pag. 2ti3). 

Von Meynii-t werden sehr ausgedehnte Verbindungen des Ltnsen- 
kernes und des Corpus strialuin mit der Fiinirinde beschrieben. 

Für den Linsenkerii nimmt er an, dass diese namentlich aus 
der Stirn- und Scheltelrinde stammenden Bündel auf dem Wege 
der inneren Kapsel in jene grau« Jlassi^ gelangen. — Wenigstens 
für das äussere Glied des Linsenkernes i'wie auch für den Schweif- 
kera) wurden aber später durch Wemivk* und Andere derartig« 
Beziehungen zur Grosshirniinde entschiedenst zurückgewiesen ; es | 
sollte sich hüchsteus um darchtret^ude Bündel, also iiieht um Faser- 
gruppen, die im Linsenkitrne endigen, handeln. 

Allein an Thieren lässt sich deutlich nachweisen, dass keines- 
wegs alle der iu Frage komiuendeu Bündel den Linsenkeru Mos 
duiT.hpftssiren {KowakKtki); ferner dürfen wir ja von vorneherein 
erwarten, dass die grossen grauen Massen des Putamen and Corpus; 
cniidatum in ähnlicher Weise witt alle Uindenpartien mit anderen Stellen 
der ürosshiru rinde durch Assot^iationsl'aseru verbunden sein werden. 

Bezüglich der feinorea Straotur der ebeu bes|in>chenen Gangliea- 
massen, woran wir das Cori>Ui^ snbthalamirum und die Substantia 
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Soemaering^i anfügen wolleu, sind emgebendere Unteisucliungea 

■wönschcnswei-tli: 

1. Der Faoleiu caadatos. In dem Theile seines Kopfes, weliiber 
!er inneren Kapsel aufsitzl, lassen sich die einsti-ahlenden Faser- 
Liündel (mit auf- und vorwärts gerichtetem Verlauf) eine Strecke weit 
gegen die Ohtirflädie des iTauglious liiit verfolgen. — Die ^VrveuKellen 
gebßren gi-Üsstentheils zu den kleinen; sie sind von rundlicher oder 

Ispindell^nniger Ge^ttalt. 
I 2. Der Nnelens lentiformii. Das laterale 61ied gleicht nicht nnr 
lusserlich in seiner Farbe dem Scbweifkeme, sondern stimmt auch 
beziiglinh der feineren Struniur mit ihm üherein. Die gegen dies 
Lamiua meduHaiis externa liin sich sammelnden Nervenfaser bündel 
fauden bereits Erwähnung. Die lichtere Farbe des Olobus pallidus 
rührt in erster Linie von einer anderen Beschaffenheit der Gmnd- 
substanz her, ohne dass sich dieser Unterschied histulogisch gut 
deflniren lie.sse. Es finden sich in den beiden inneren Gliedern des 
Linsenkemes hauptsächlich gelb pigmentirte, mittelgrosse Nerven- 
zellen; ausserdem ist diese Gegend besonders reich an markhaJtigen 
Nervenfasern, welche beiden Umstände ebenfalls dazu beitragen, den 
Hprwälmten Karben unterschied zu erzeugen. 

^L 3. Das Corpus anbthalamicnm. Zuei-st von Luys erw&hnt, wurde 

^^Bfises Gaugliou vüh J-'ore/ gt^nauer Uesctuiebeo. — Seine grusste 

I Picke beträgt 3 bis 4 Millimeter, seine Breite 10 bis 13 Millimeter 

: und die sat'ittale Länge 7 bis H Millimeter. Seine Gesammtform ent- 

^spricht einer dem Ilimschenkelfusse aufsitzenden Linae. 

^P Histologiseh charakterisii-t sich dieser Körper durch, ein dichtes 

^rCet» feiustiM- marklialtiger Nervenfasern, wobei gröbere Fasern fast 

rOllig fehlen; einge.strtMit finden sich mittel grosse, multipolare, hell- 

branu pigmeutirte Nervenzellen. Es gibt nur wenige Gebiete des 

Central nerven-systems, welche sich durch ein so dichtes Capillarnetz 

aiLszeichnen, wie das Corpus subthalamieum; diese letztere Eigenschaft 

betylzt es auch bei den meisten Thiereu, z. B. beim Hunde. 

^^ 4. Die finbstantta nigra Soemmeringl. Sie wird bau pt<täch lieb durch 

|H|frAtiftreten von mJttelgros:^((-n, meist I^pinde1 form igen Zellen gekenn- 

PtBBbDet, welche beim Menschen ein Häufchen dunkelbraunes X*igment 

fShreD. Dasselbe füllt in der Regel ein Dritttheil bis die Hälfte des 

Z'-llkiTiiei-s aus und erscheint erst im Laufe des exlranierinen 

Wat'hsthums. Die Zellen de.s Locus cocrulcus unterscheiden sich von 

.ihnen durch ihre rundliche blasige Gestalt und den beträchtlicheren 

Durchmesser. Bei Tliieren fehlt das Pigment in den Zellen der Sob- 

, stantia Soemmeringi durchwegs. 
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2. Die centralen Markmassen des Grosshirnes. 

Die namentlich beim 3[enschen so beträchtliche Uarkma&se Em' 
Inneren des Grosshirnit, deren grAsste Ausdehnung nns ein in der 
Balkenhöhe durch das Centram semiovale Vieussenii prelegter Schnitt- 
Turzuflihren vermag, setzt sicli hü» dreierlei Fasei-sy&tenieu ziu^tnuiD-nJ 
und Kwar: 

1. Aus solchen Fnsem, welche aus der Hirnrinde zu den Gang:li«'C-j 
müssen des Zwistht-nhims oder tiefer hinab zum Mitt<lbirn, ITiiiI>^i"- 
hii-n, NachhiiTi und Rückenmark ziehen: der Stabkiaoz (Corona Beilii) 

2. Aus t'a*ern, welche identische Bezirke beider Uemisphäreal 
verbinden : Commissuren fasern. 

3. Ans längeren oder kürzeren Fasern, welche die verschiedenen 
Äbsclinitte der Hirnrinde einer Ueraisphäre untereinander in lunctioD4^]Idj| 
Beziehung bringen und die wir sämmtlicli unter der Bezeichnung] 
„Associalions fasern" zuaarnmen fassen wollen. 

Zur Zeit der Gebiu-t finden sich im menschlichen Grosshirn« 
so wenig markhaltige Fasern, dass es vollständig gelatinös, graa, 
anssieht. Zwischen der zweiten und dritten Woche taugt die P^ra* 
niideuhabu an, hier marklialtig zn werden; man kann sie an Sagit 
schnitten leicht 4'rkcnnen, wie sie von der inneren Kapsel her gegen 
beide Cenlralwiuüuugen zieht und sich dort gahelig theilt: Ansa 
Rolandica {Parrni). Nach dem ersten Monat« beginnt der Occipital> 
tapi)en, nach dem fünften der Stirnla]ipeu weiss zu wei-den und ersti 
nach neun Monaten ist die Miirkbildung im Grosshirne voUeniict, 
{Parrot). 

L Der Stabkranz. 

D!e Gesammtheit der Stabkranzfaiiem im engeren Sinne et 
vergirt von der HimoberflÄche fÄcherfÖrraig in der Richtung gegen 
die innere Kapsel hin — am FaserprSparate erliÄlt man eine vom 
ZwJsclierihinie ausgehende Strahleiikronr. — l)as Gebiet znu»»:ht>[ 
oberhalb der Innei-en Kapsel, wo die Stabkranzbündel aus den vcr-J 
schiedenen Gegenden zusammeuti-effen, der Stiel dieses Fachers, wird' 
als FusA des Stabkranzes bezeichnet. 

Mit Bezug auf die einzelnen Abschnitte der Hirnrinde können 
wir folgende wichtigerts Tlieile des Stwhkranzes unterscheiden: 

a) Von den vorderen Partien des Stimhirns die frontale Bröcken- 
hahn und den vorderen Stiel des Thalamus. 

h) Aus den Centralwindungen und den benachbarten Gegenden! 
die Pyramitlenbahn und wohl auch die Hanbenfaserang Edingtr* 
sowie Biiudet zum Thalamus. 
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e) Aus dem liinterun Tliinle des Sclieitellappens and ans dem 
Hinterhaaptslappen Faseru zum Thalamus (hauptsÄchlich im hintei-en 
Stiele), sowie zum Äussere« Kniehocker und dem vorderen VierhÜgeJ 
und zn dem hinteren Theili^ des hinteren tfchenkels der hinoren 
Kapsel (sensorische Bahnen im sa^ittalem Marklager). 

d) Aus dem Schlüfenlappen Uündel zum Thalamu» tJieili^ im un- 
teren Stiele, tUeils sich dem sagittalen ilarklager anlegend ; letztere sind 
wohl der Mehrzahl nach nitlit für den 8uhhiigel bestjnimi, sondern 
gelangen durch den hintereu Theil der inneren Kapsel in den Uim- 
schenkel. Auch zu den inneren Kniehöekern scheinen Fasern aus 
den Scbläfenlappen zn ziehen. 

Ausser diesen wichtigsten Bestand iheiten des Stabkranzes sind 
icfa andere vorhanden, die jedoch bisher meist nicht genügend sicher- 
islellt werden konnten; femer müssen wir aber als dem Stabkranz 
gleichwerthig ansehen: Die aus dem Nucleus caudatus und dem 
Tutameu in den Olobus pallidus eiulretenden 13ündel (pag. 338), einen 
Theil der Markf-isern an der Basis des Tractus olfactorins (pag. 275), 
sowie den Furnix. 

Dem, was wir bereits (png. 67) Aber das anatomische Ver- 
halten des Foinix gesagt haben, Ist liier noch Einiget« beizufügen: 

Jedenfalls enthält der Kornix viele Fasern, welche ans der 
Binde des Anunonshorngebietes stammend zunächst im Corpns 
mamniillare zu enden scheinen und daher den Stabkranzfaseni analog 
sind. Ein kleiner Faseiiintheil des Foruix, der in das .Septum pellneidun) 
einstrahlt, wäre aber den AssnriatinnsbOndeln gleicbzuKtellen, da 
letzteres der Hirnrinde zuzurechnen ist. 

.Ie4es Corpnt mammülare zeifällt nach GMiJttm in zwei geson- 
derte Ganglien, in ein mediales mit kleinen und ein laterales mit 
grosseren Nervenzellen; zwischen beide (ranglieu hinein schiebt sich 
ein gnjsser Theil der Fnrnixsflnle, hier Wurzel des Gewölbes (Radix 
columnae fomicis) genannt, um theiU ins Innere der Ganglien ein- 
zudringeu, tbeils deren Kapsel, vorzüglich um den lateralen Kern 
{Monakow)^ zu bilden. 

Aus dem medialen Ganglion entspringt das Vicq d'Aa/r'sche 
Bündel {Meynert'» anfstelgender Gew»11bss('henkel\ welches anfüngüch 
direct nach oben und dann mehr nach vorne gewendet zum Tuber- 
culnm anterius des Sebhügels zieht. Wenn auch eine einfache Cni- 
bengung der Radix columnae fomicis im Corpus mammiUare zum 
Vicq {TAzyr achea Bündel nicht wahrscheinlich ist, so besteht dennoch 
eine unleugbare Beziehung zwischen diesen beiden Faserzügen. — 
Aas dem meilialen Ganglion entspringt ferner ein kleineres, nneli 
hinten zur Haube ziehendes Bündel. 
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Das laiürale Ganglioa sendf^t ebenfalls ein Nerven GuerbOnd^" 
rückwärts zur Haube (Peduncnlus corporis mammillaris, Mgtfttert'$ 
Haubt'iibünd«;! des Corpus mamiuillai-e:'. welches am iiifdialen Uande 
dta HimschKiikelfusses beim Kaniuclittn uberflächlicb, btnm Mt;Ttscltfii 
mehr In der Tiefe liegt, und von Wurzelfasern des Ocnlomütorius 
durchbohrt wird (Tig. 127, Pcm). 

Mitunter siebt man schon oberflächlich ein etwa 1 Millimeter 
breites Biiudel vom liileraleu Itaade eines Corpus mamuüUare uarJi 
vorne nnd lateralwärts über doa Tuber cinereum ziehen und 4 bis 
5 Millimeter vom medialen Kande des HirnschenkellUsses entfernt 
unter dem CIn'asma versc 1min den (L^nhosfek). Dieses Bündel, Stria alba 
luberis, soll sich unter dem Tractus opticus aufn'äi-ts zum Fomix 
wenden, wäre also nur als abgesprengtes Biiudel dessellxüi anzusehen. 

LftnhoMik besi-hreibt nodj ein weiteres Faserbiindel, welche« 
ebenfalls aus dem Harküberzug^e des Corpus mammillare stammt 
und mehr iu der Tieft; des Tuber r.inereum sagittal nach vorne 
zieht, um iu die Substautia perforata auszustrahlen. 

2. Die Commissnrenfasern des Grosshirnes. 

Die Verbindung zwischen identischen Stellen der Rinde beider 
Grosjtliirnhemispbät'iin wird duri'h den HaJken nnd die vordere Cou- 
missur hergestellt, und zwar hat es den Anscljein, als ob, wenigstens 
beim Menschen, die verschiedenen Stellen der gcsammten ITirnolier- 
tläche ausmtliiu.stos einer solchen Beziehung zu der homologen contra- 
lateralen Gegend theilhattig wären; hingegen ist es uii'rht festge- 
stellt, ob das Com 111 Lssuren System ftir die differenten Regionen der 
Hirnrinde luu'h überall gleich stark ausgebildet ist. 

a) Der Balken. Von dem durch Anseiuanderziehen beider Hemi- 
sphären iu der Mantelspalte ohueweiters sichtbar zu machenden Tlieile 
des üalkens (freier Theil des Balkens) strahlen die Markfiausern i^Ualken- 
Ktrahlung) zunächst horizontal in beide llemlsphärcti ein und biegen dann 
iheUweise, um zn den oberen oder unteren Partien des Gehirnes ra 
gelangen, aufwärts oder abwärts um. Da aber die sagittale Aus- 
deliuung der Hemisphären jene des Balkens bedeutend übertrifft 
(vgL Fig. 23), so ist es notliwendig, dass sowohl an seinem vor- 
deren, als an seinem hinteren Abschnitte ein grosser Theil der 
Fasern nicht in derselben Froutalebene verbleibt, sondern sich auch 
uach vorne, respective hinten, wendet, um die Spitze des Stirn- und 
des Hiuterhauptslappens zu erreichen. — Von der Gegend des Balken- 
knies gelaugen also die Fasern in nach innen offenem Bogen zum 
Stii-nliirnei dadurch bilden diese Faserungeu beider Hemisphäcen 
zusammengenommen die Form einer Zange (Forceps anterior), Diei 
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■An!«strablntig des Rostrum corporis callosi in die beiden anliegenden 
Hirnwindungen kann man mit Hmle als weisse liodenconimissnr 
(Commissura bjisäüs alba) bezeichnen. 

Da das tSijleniuui nur das eingerollte hintere Knde des Balkens 
teilt, so gellen von diesem die BalkenstraUluugen für den hintersten 
Theil der Grosshlrahemisphären ab; sie verlaufen als ein starker, weisser 
Strang in ähnlicher Weise, wie die vom vorderen Balkentheil ab- 
gehenileu Fasern mit inedianwäits gerichteter ConraWtät: Forveps 
postenor. Die äussere Kapsel erhält einen sehr beträchtlichen Zuitiig 
von Balkenfiisem. welche auf ihrem Wege Bündel kreuzen müssen, 
die fllr die innere Kapsel bestimmt sind (vgl. Fig. ID, i:W, 131). 
Die vom hinteren Theile des BalkenkOrpers abgehenden mächtigen 
Faserzöge wenden sich zum grossen Theile nach abwilrts nnd bilden 
dabei die laterale Wand des Seitenventrikels, in seinen hinteren und 
unteren Partien (Tapeluiu). 

Es darf angi'nommen werden, da&s der ßalken die gesammte 
ihirnoberfläche mit Ausnahme des unteren nnd vorderen Theilos 
Scliläfenlappeus, sowie des KiechUppens (Tractus oltactorius), 
i-sorgt 

Da sich keine Nervenfaser von einer Stelle der Hirnrinde, 
oliit durch den Balkeu bis zur Rinde der anderen Seite verfolgen 
lässt, sondern die obige AnfEassuug des Balkens melir erschlossen als 
nachgewieseu ist, so wird es begreiflich, dass sich immer Viieder 
Stimmen erheben, welche diesem Hirntheile eine andere Bedeutung zu- 
weisen; namentlich wii-d ven Manchen angegeben, dass das Corpus 
Cftllosum eine grosse Kreuzungsstelle darstelle für Fasern, welche, 
von der Hirnrinde kommend, in der inneren und äusseren Kapsel der 
anderen Seite hlnabziebeji. 

Vollständiger nder partieller Matij^el und abnorme Kürze des Balkens 
Ind beim Menschen wiedt-rholt beobachtet worden. — Bei niederen 
SAugetüieren ist der Balkeu nur schwach eutnickelt; den Monotremen 
und Edentaten, sowie den anderen Wirbeltliierclassen fehlt er nahezu 
oUständig. 

b) Ke vordere CommiMor, ein Appendix des Corpus eallosum ftlr 
e Rinde des Rieehlappens und einen Theil des Schlafenlappens, 
fand bereits oben (vgl. pag. 373) ausl'QbrlicUe Besprechung. 
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3. Terbindungsfasern zwischen dßu einzelnen Rinden- 
bezirken derselben Hemisphäre. 

Wir haben zu unterscheiden zwischen kui-zen Fasern, welche 
benaclibai-te Windungen miteinander vertiiudeu, nnd längeren und 
auch mäcbtigereii Faserbündeln, die zwischen entfernten Rinden- 
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Partien aasgespannt sind — beide zusammen werden meist als Ässo- 
ciationssystem bezeichnet, indem man von der Ansicht aasgeht, dass 
sie dazu bestimmt sind, räumlich getrennte Gegenden der Hirnober- 
fläche iunctionell zu verknüpfen, ilire Leistungen zu assocüren. Am 
passendsten würde es wohl sein, auch die Commissurenfasem der 
Grosshirnrinde dem Associationssysteme zuzurechnen, so dass alle 
homodesmotischen Faserbündel der Großshimrinde, ihrem analogen func- 
tionellen Werthe entsprechend, in dieser Gruppe zu vereinigen wären. 
Die kurzen Fasern zwischen zwei nebeneinanderliegenden Win- 
dungen sieht man au Faserpräparaten in der Tiefe der Furchen bogen- 




Fig. 356. Sehematiaehe üebersidit der langen AREOuiationsbaliiicii im Grossliime. PF 
Frontalpol, PT Tcmporalpol, PO Occipitalpol, Fa Fasciculus arcimtas, Fu Faseieultis 
nnciuatus, Fti FaBcicalus longitudinalis inferior, Op Faacieulus occipitnlis pcrpendiculaiiti. 



förmig unterhalb der Rinde ziehen; ^moWsche Bogenfasem (Fibrae 
arcuatae, Fibrae propriae). 

Zu den langen Associationsbündeln, welche alle durch Ab&serung 
darstellbar sind (Fig. 156), rechnen wir: 

a) Das Hakenbündel, 'Fasciculus uncinatus, am Eingange der 
Sylvischen Grube, von der unteren Stirnwindung zur Hakenwindung 
und der Spitze des Schläfenlappens ziehend, Fu. 

b) Das untere Längsbündel, Fasciculus longitudinalis inferior, 
von allen am leichtesten darstellbar, verläuft lateral vom Unterhom 
und Hinterhorn des Seitenventrikels als grosser Faserzug, zwischen 
dem vorderen Theile des Schläfenlappens und der Spitze des Hinter- 
hauptslappens, FU. 
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e) Das Bogenbündel {oberää Längsbüudel, Fa$ciollllli^ an-mitus, 
longitudiiialis superior) bpstwht ans SagitUilliüiKleln, welche Ptwa iu 
der Höhe der unteren und auch der mittleren 8tirnwindung und ent* 
spruchend weiter nach hinten theils gegen den Hinterhan ittslappen, 
tht;Uä im Bogen gegen die Spitze des Schläfenlappeas verlaufen, /'<x; 
dorh gelingt es weniger leicht, diesen Faserzug rein herauszupräpa- 
riren. 

Id) Die Zwinge ( Cingulum) ist ein bogenförmiger Faserzug, welcher 
im Marke der gleichnamigen WindODg verl&uft. Die Zwinge liegt 
daher während des grüssten Theiles ihres VeHaufes dem Balken an 
jeu«r Stelle auf, wo der HalkenliÖrper in dii' Balkenstrahlung zu zer- 
&sem beginnt, und kann in der Kegel (aueh au Thierhirnen) an 
Fronlaischnitten durch die Uemisyh&ren als rundlicher Querschnitt 
erkannt werden. 

e) l>as senkrechte OccipitalliÜndel von Wernieke^ welches von der 
obo^n Spitze des unteren Seheitelläppchens vertical «ur Spindel- 
windung herabzieht, Op (vgl. auch Fig. 15, Fov). 

Lateral von der Zwinge ti-efl"en vvii- im Centruni semiovale jene 
Stelle, an welcher Stabkranz und Balken sich unter rechtem Winkel 
kreuzen und vielfach vertlechteu, so das» hier auch jeder Zei-faserung 
die gnissten Schwierigkeiten fiitgegenstclK-n; weiter lateralwürts wird 
die Verlaufürichtuug dieser beiden letztgeuannlen Kaserarteu eine 
immer mehr übereinstimmende. 

Die Fasern der äusseren Kapsel halien entsitrechcnd der Richtung 
der Insciwindungen einen filchcrarlig nach abwärts zn convergenten 
Verlauf; sie scheinen fast ausschliesslich der Inselrinde anzugehören 
nnd zu dem lateralen G^Hede des Linseukemes keine Beziehung zu 
haben. Ein Theil dieser Fa&ern zieht, wie erwiUmt, gegen den Haiken. 

H 3. Die Rinde des Grossbirnes. 

^ Die Wand des Vonierliirabläschens — des primären wie uameut- 
Kch auch des secundären — entwic^kelt sich zu grauer Ncrvenniasse, 
welche als Grosshirnrinde bezeichnet wird. Da einzelne Theile der 
Wand des Vorderhirn blä$chens im Laufe der Eutwickelang, sowohl 
ihrer topograph tischen I^age nucJi (sclieinhar nicht an der äusseren 
Obertt&che d^ 6rosshii-us), als auch ihi-eoi histologischeu Charakter 
nach, von der Hirnrinde im cnsrfn'n Sinne sic;h untf-rschciden, hat i^s, 
eines eingehenderen, namentlich KUtwickelungsgeschichtÜchen Studiums 
bedurft, um der richtigen Auffassung — dass sie nämlich der Hirn- 
rinde homologe Gebilde seien — Anerkennung zn verschallen. Wir 
, haben bereits einzelne solcher Hirutlieüe kennen gelernt, welche 
ich nicht auf den ersten Blick als der Rinde angcbOrig documentireu: 
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die graue Masse des Tractus nlfactorius, der Nncleiis caudatos und 
das Putaiiieit. 

Schneiden wir irgendwo an der Hemisphäre senkrecht xur Ober- 
Hache ein, so ei-scheitit die Itinile im eugeren Sinne dfs Wmles als 
periiiUenis dunkleres Regren ziings band. Di»- Breit.e der Hirnrinde unter- 
liegt aber nicht blos individuellen Schwankungen, sondern sie ist Äneh 
an ji'dora Gehirne je nach der Localität eine wechselnde; sie beträgt 
awischeu ir> ilülinieter bis zd -l Millimeter und ist im Allgemeinen 
über der Knppe der Windungen betrüi-htlichcr als in der Tiefe der 
KmThen. Ihr Maxtmnm erreicht die Kiudenhreite am oberen Theile der 
Central Windungen und am Lobnlns paraceniralis, ihr Minimum in dfr 
Gegend des Uccijütalpoles. Im hüheren Alter mit ituuthmender Atrüphio 
des Gehii-ns macht sich auch eine Abnahme der Rindenbreite sehr be- 
merkbttr. Schon makroskopisch fällt am Querschnitte der frischen Hlrö- 
riude eine der Oberfläche parallele S*;hi':htujig durch eine wechselnde 
Färbung aui. Nicht an allen Stellen der Hirnrinde und auch nicht 
an allen GeiiirntMi ist dieser Karben unterschied gleich deutlich. 

KöUikf-r unterschied eine Äussere weis.'ip., eine mittlere graae und 
eine innere gelblichi-öthliche Lage. Am schmälsten ist der lichte Saum 
an der freien Oberfläche, wäliTeud die beiden anderen Lagen ziemlicJi 
gleich breit erscheinen. Zwischen der zweiten und dritten Schichte, 
manchmal auch in der Mitte der dritten, macht sich ein (mitunter 
doppeltes) nicht schart begrenztes weissUcheg Band bemerkbar — als 
äusserer lund innerer) ^ffi'ffarjn-Vcher Streifen bekannt. BniUarger \\».\ 
demnach si'chs Schichten nn der Grossliirnrindc nutei-schieden. 

Man kann am ehesten erwarten, diese Streifuug zo sehen, wenn 
man die obere Stirnwindung oder die voi-dere Ceulralwindung wählt. 

Im Bereiche der Ftssura calcarina, von ihr aus ein wenig auf 
die beiden benachbarten Windungen, namentlich auf den Caneuä 
übergehend, erscheint der ilussere HmUnrgei-'^(i\\c_ Streifen zwar schmal, 
aber scharf begrenzt, so dass er an allen Gehirnen alsbald in die 
Augen springt (Fig.21); er fiihrt den Namen Viaj «TAsjrf'seber Streifen, 
da dieser Anatom ihn beschrieben und abgebildet hat. Vor ihm aber 
hat bereits Gemutri (am i. Februar ITTfi zum erstenmal) diesen 
Streifen als „Lineolaalbidioradmodnm eleganter" die Rinde durchziehen 
gesehen, und bald darauf seine Lage den damaligen topograpbisrhen 
Kentnissen entsprechend müglic^hst i^enau beschrieben und abgebildet 
— desgleichen auch die iiaUUirg«rv.c\\^\\ Streifen. Ks wäre daher oar 
gerecht, wenigstens den Vieq *r/tiyr*schea Streifen zum GennarCKhen 
Streifen (Liueola albida Gennari) umzutaufen. 

Nachdem schon för das nubewaffnete Auge das Aussehen der 
Grosshirnrinde nicht an allen Stellen das gleiche ist, so Hnden wir — 
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anders wie bei der Kleinb im rinde — den feineren Bau der corticalea 
liindenschicbte am Grosshirne je nach den verschiedenen Regionen 
ziemlich wechselnd. 

Kine genaue Präcisirung säniuitJicher Örtlichen Differenzen iml 
feineren IJan der Grossliirm-iude ist noch ausständig, för einzelu&l 
BegLonen sind aber die wichtigsten Details bereits bekanut. 

Wir wollten von der Üt'.traihtuiig eines Schnittes aus dem hiiitvrcal 
Kode der mittleren Stirnwindung beginnen und späterhin untersuclieti,! 
wodurch sich die anderen Kindenstellen unterscheiden. Der Crostand,] 
dass die verschiedenen Gewebselemente, welche die Rinde constituireu,] 
nicht g1eichuiä8sig iu dersi^lben vertlieilt, aber auch nicht regellos da»<t;llti>t 
zei-streut sind, sondern, in einer der Oberflflchi' parallelen Srhichtungt., 
wechselnde Auordnoug erkennen lassen, bedingt die schon mit freieml 
Auge sichtbare Sireifung der frischen Rinde und luhrt dahin, daselUsij 
eine Anzalil von Lagen zu unterscheiden. 

Gewöhnlich wei-den die Schiebten der Hirnrinde mit KücksiditJ 
anf die Form, Grösse und Vertheilungswi^isc der Nervenzellen nnter-J 
schieden. Wir werden daher die Structur der Hirarinde vorerst aal 
einem mit Kannin tiugirten Präparate studiren. Man soll daßlr di«J 
Schnittrichtung in der Regel derart wühlen, dass die einstrahlende! 
Nen-eubiindel möglichst der Jjänge ihn^s Verlaufes entsprechend ge-^ 
troffen werden; man erreicht dies dadurch, dass man das Stückchen 
gehÄileter Uinisnbstanz vum Maike her spaltet, oder liricht; dio, 
Bnichllächß euLspricht dann dem Verlaufe der Markbünde] und lässt.] 
dieselben schon durch eine charakteristische radiäre Streifnug cN] 
kennen. 

Zunächst unter der Tia mater, duj-ch deu epicerehraten Spalt- 
räum von ihr getreunt, treffen wir eine 025 Millimeter breite! 
Schichte (zellonarme Schichte, Schichte der zerstreuten Bindenkörper,! 
Keurogliaschichte, Stratum moleculare, Ependymfomiation), in welcher" 
nur zerstreute, uuregelmäsäigt' kleine Ganglieniielleu in einer an- 
scheinend homogenen Grandsubstanz erkannt werden können (Kig. IftT).] 
An der Äusseren Oberfläche uiaLiht sich ein schmaler (lil bis 30^- 
breiter) Handsaum bemerkbar, welcher ausschlie-sslich aus einemj 
(liebten, bindegewebigen Kilzwerke mit zahlreichen Spinnenzelleni 
bestellt, und schon bei schwacher Vergrössci-ung als dunkle Contour' 
auflällt. 

Die zweite Schichte (Schichte der Ideinen Pyramidenzellen, I 
äussere Xervenzellenschichte) ist etwa ebenso breit wie die mole*i 
culäre Schichte, gegen welche sie sich ganz scharf abhebt. Ks treten] 
nämlich hier zahlreiche, nicht über 10 n hohe Nervenzellen in ge-j 
dräugter Aneinanderlagemng auf, welche zum grossen Theile pyra- 
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lidenfönnig, mit der SpiUe gegen die Oberfläche gewendet, er- 
[ 8 ehernen. 

Die dritt«, 1 Millimeter breite Schicht« (.Schiphte der groRsen 
'Pymmiden, Ammoushuruibriuation, mittlere Nerven zellenschichte) isl 
nicht gut gegen die vorhergehende abgegrenzt. 

Pie dort beschriebenen Icleinen Pyramide nzellen rücken weiter 
auseiaander. werden .spai'samer, dabei iiehiiit^u aber, je mehr wir uns 
den tieferen Schichten nähern, einzelne unter ihnen merklich an Grösse 
zu, so dass die grOssten (bis 40 ^ Breite) in der Tiefe zu suchen 
sind. An ihnen lassen sieh aoch die Ein;<elheiten im Bau derPyramiden- 
zellen am besten studiren (Fig. 48 und 1(3:2). 

Die Pyramidenzelle kann man sieh aus einer Spindeizelle hervor- 
gegangen vorstellen. Diese Spindelzelle ist radiär gegen die Ober- 
lUche gestellt und besitzt zwei UaupUürlsätzi:, vuu denen der eine, 
nav-h aussen hin gerichtete, sicli durch sehr allmähliche Verschiiiälerung 
des Zellkörpers aus diesem entwiükidt und meist sehr weit in 
gestrecktem Verlaufe gegen die Obcrllache hin zn verfolgen ist- 
Per zweite Hauptfortsatz geht mit einem kürzeren, trichterförmigen 
Ansätze aus der Zelle hervor und wendet sich mehr oder minder 
direct in die Tiefe, kann aber hJiußg nicht weit verfolgt wei-den. 
Ausser diesen beiden Haupt ibrtsätzen gehen von der Zelle noch 
zahlreiche (vier bis zwölf) Nebenfortsätze ab, und zwar die 
grfissteu, meisten und re^elmässigsteu von den tiefst, gelegenen 
Stellen des Zellk^irpei-s, welcher dadurch liier wesentlich an t'm- 
Hang gewinnt. Auf diese Weise erhält denn die gesammte Zelle 
auch die Foi-m eines Kegels oder einer Pyramide, mit nach aussen 
^gerichteter .Spitze. 

^t Uieser Kegel- oder Pyramidenform angepjisst. benennt man die 

^Mpqirochenen Kort^^ütze. Der erste Hauptf'ortsatz, welcher gegen die 

^^eripherie gerichtet ist, heisst Spitzenforts atz, der andere, in die 

Tiefe herab.stt!igende Hauptfortsatz: mittlerer Basal foi-tsatz. — I>ie 

von der Basis, tiamentlich von der Peripherie der Basis abgehenden 

Neben fortsätze bezeichnet man als seitliche ßasalfortsätze, alle anderen 

I als Seitenfortsätze. 

■ Der Spitzen fortsatz kauu mitunter bis in die Schiebte der kleinen 

" PjTamiden, fast nie aber nwii in die moleculäre Schichte hinein ver- 
folgt werden. Auf seiaem Wege von der Zelle an gibt er eine 
wcch^lnde Anzahl feiner Setteureiserchen ab, welche mit verbreiteter 
Basis naliezu nuler i-echtem Winkel abgehen und sich weiterhin in 
ein feinstes Netzwerk auflösen. — Dadurch wird aber auch der 
Hauptfortsatz langsam, successive zarter und feiuer und nimmt 
rvielleicht schliesslich auch Theil an der Bildung des erwähnten 
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Netzwerkes; doch kann diese Eodigungsweise keüiesn'egs als fest- 
stehend angesehen werden. 

Der mittlei-e Basallortsätz, der 
tuitnnt<;r recht schwer aiitzntinden 
ist, soll sich dirwt In eine mark- 
hattiffoFaserfürtsPizeD und deiunath 
den AxeiH-ylinderforlsatz dai-steile«: 
er besitzt entweder keine odrr 
nur wenij^e Seitenäste, ohne wäh- 
rend spiiM^s Verlaufes wesentlich an 
Starke aljzunehntt'n. Au.snahmswcläe 
soll dieser AxeucylinderJortsati 
ancii vüu der iSeite der Zelle nlt- 
gehen. l'nter allen Verhtiltnlssea 
wird es nur ganz aasnabn)swäi«>« 
gelingen, den erwähnten directen 
Ueherganjr in eine markhaltiga 
Faser naclizuweisen. 

Die Neben fortsÄtze unterschei- 
den sich von den Ilaiititfortsützen 
angeutälhg durch die Ai'i ihrer 
TheiloDg, welche nämlich hier eine 
dichotouüsche ist und nach fort- 
gesetzter tüiibelung schliesslich znr 
Auflösung in ein feines Maschen* 
werk fnhrt. 

Das Protoplasma der i*}-r«- 
niidenzelleu Ist ein lemktjruiges, 
mitunter kann man eine zarte Strei- 
fung erkeuiien; immer findet steh 
(gewüliulich nättcr der Basis) ein 
Häufchen lichtgelben Pigmentes in 
der ZeUe. Der Kern ist rundlich, 
oval, gar oft. imitirt er im verklt-i» 
nerton ilassstabe die Pyramiden- 
form der ZcUl*. Zellen mit nindem 
und mit pyraniidHlem Kerne kum 
men nebt-n'-inander vor. Ob di 
unterschied in der Kemform mit 
einer Verachiedenlieil derFum^tion 
zttsammenßjli oder vielleicht auch nnr da.«^ Ergebnis derHÄrtnng st^-i, 
kann nicht augegeben werden. 
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Das KerDk{>rp<?rclieu niacbt sich in der Begel durch »einen 
Glauz bemerkbar. 

IHh Art, wie der Spitzpnfortsatz aas der Zelle entspringt, bringt 
es luit sich, dass die Länge der Pyramideuzellen nichl geimu an- 
geireben werden kann, die obere Grenze der Zelle ist eine rein 
willkili-liche. 

Die Nervenzellen der Grosshimrinde, nanie utlicb die F,vramiden- 
zelleo, werden aus verschiedenen Griindi-n in functionelle Beziehung 
zu den psychischen Leistungen gebracht. Dass die grössten Pyraniiden- 
zellen bei den psychomotorischen Leistungen eine Rolle spielen, ist 
selu' wahrscheinlich. 

Es ist daher begreiflich, dass man etwaigen Alterationen ihrer 
Stnu^tur, die da.s an iito mische Substrat fiir eine St^Oning der normalen 
Function abgeben wiirdfn, besondere Aufmerksamkeit zugewendet hat; 
doch leiden die diesbezüglichen L'atersuchungen noch nnter dem Um- 
stände, dass die Kenntni-sse über den Ban der normalen Nervenzelle 
in hohem Grade unr oll ständige sind und fast nur die gröberen Ver- 
ändcmngen bisher als solche gedeutet werden konnten; immerhin 
schien es aus dem oben angefilhrten Grunde wichtig, etwas näher 
auf diese Klemenle einzugehen. 

Um die grösseren Pyramideuzellen macht sich der pericellnläre 
Raum bemerkbar, welcher, von wechselnder Breite, häufig 1 bis 5 
lymphoide Körper enthält. 

Die markliakigL'ti Nervenla^eiii kommen als geschlossene Uiindel, 
welche an gelungenen Karni in prä paraten deutlich erkannt werden 
können, iu regelmässigen Absländen aus der tiefsten Kindenächicbte 
radiär gegen die Oberflüche herauf und lüsen sich im Bereiche der 
dritten Schichte nach und nach vollständig auf. Die zwischen den 
Faserbiindeln freibleibenden Räume werden durch die Nervenzellen 
in Säule nfSrmiger Anordnung ausgefüllt. 

Es finden sich in der ganzen Breite der Hirnrinde nicht wenige 
Bindegewebszellen mit zahlreichen Fortsätzen (Spinnenzellen); die- 
selben sind aber am deutlichsten in der Gegend der grossen Pyra- 
i_Uiiden zu erkennen. 

^b Die vierte Schichte der Grosshirnrinde (Schichte der kleinen un- 
^Bregelmässigen Nervenzellen, K(ii-nerforraatio!i, gemischte Xervenzellen- 
V'Bchichte) ist hier etwa ir;i Millimeter breit. Die Zwischenräume, welche die 
[ immer dichter werdenden Radiärbiindel frei lassen, werden nun mit ziem- 
lich scharfem Uebergang durch zahlreiche kleine Zeilen ansgeßtllt (also 
ebenfalls in säulenförmiger Anordnung); ledere sind, etwa S bis 1-V 
im Durchmesser haltend, von rundlicher, eckiger, unregelm&ssiger 
I Form, und fast durchwegs zweifellos nervöser Natur. Ueber Zahl und 
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weiteren Verlaui ihrer Fortsätze kanu noch wenig mit Sicherlieit 
aasgesagt werden. — Eb mug tiemerkt wurden, dass Alinliclie iin- 
regeUnässige Zellen in kleiner Anzahl zerstreut innerhalb aller Rinden- 
schiebten angetroffen werden können. — >'icht wenige gi^osse und 
auch kleinere Pyramidenzelleii trctfuri wir zwischen den kleinen {loly- 
goualen Zellen ziemlich häuflg. 

In der fünften, tiefsten Srhi*'hte nehmen die ans dem Marke 
aufsteigenden Nen'eul'aseru, während sie sich zu Bündeln gruppi- 
reu, den gröfisten Tbeil des Raumes in Anspruch. Die kleinen 
unregelmÄssigen Zellen werden ziemlich rasch, aber nicht mit pHiiz 
scharfer Grenze an Zahl geringer. Dafür irelen miltelgrosRe 
Zellen anf, welche alle Uebergänge von der Spindelform zorj 
Pyiamidenform dai-biet«n (Schichte der Spindelzellen, Vormauer- 
fonnation). Da sie in ihrer Kichlung sich der Verlaufsrichtung der 
Markfasern anschlie.ssen, so sieht meist ein ForUtatz, der dem Spitzen-' 
fortsatze der Pyramidenzellen entspricht, gegen die Obei*fläche. Nanient- 
lieh in der Tiefe der Furchen geschieht es aber häufig, dass eine .««olche 
Zelle parallel zur Oberfläche gestellt ist Dort ist auch die^e 
Schichte sehr schmal und ziemlich scharf gegen das darunterliegende 
Mark abgegrenzt, unter der Kuppe der A\"indnngen hingegen la.«!teD 
sich die erwähnten Zellen weit in die Marksubstanz hinein verfolgen, 
so dass eine scharfe Abgrenzung zwischen Zelle und Rinde nn- 
niöglich wird. 

Ueber das Verhalten der Nervenfasern in der örosshirn- 
rinde lehi-t die Karmin färb ung nur wenig, wir müssen daher ein Daih' 
Weigert' »i-her Methode geförhl.es Präparat zu Hilfe nehmen. 

Ju Anbetracht des Umstandes aber, dass trotz sorgfliltiger Be- 
handlung der Präparate das Nervenfase rnelz in den oberen Schichten 
der ürosshimrinde mittelst der W^ei^«-* 'sehen Färbung häufig nicht j 
in der gewünschten Vollständigkeit dargestellt werden kann (dieOehim-l 
Stückchen müssen wenige Stunden nach dem Tode eingelegt werden), dass 
man aber rorzüglich in pathologischen Fällen gerade über die Reich- 
haltigkeit an Marklasej-n genauen .\ufschlass braucht, hat Fr{fdmaim 
eine Modification der Weigert' schien Metliode angegeben, welehe in 
dieser Beziehung verlässlicher sein soll. — Möglichst frische kleine, j 
wenig über 1 Knhikcentimctcr grosse SlUekchen wcjrden in eine, 
pag. 7 angegebenen ähnliche FixirangsHüssigkeit eiugelegi. Letzt 
besteht aus folgendem Cremisch: :^procentige OsmiumsäurelOsitng 
2 Theile. Ipi-ocentige Chromsäurelüsung — 7 Theile, Eisessig — 
02 bis (>.'> Theile. In dieser Misehung bleiben die Stücke 5 Stunden! 
bis 3 Tage, meist einen Tag — dann kurzes Abspülen in Wasser,. 
Kachhärten in stai-kem Alkohol; nach wenigen Tagen Einbetten in 
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Jelloidin. Die Schnitte kommen ans Älkoliol in die Alanuliäma- 
toxylinlösting und bleiben SVi bis 3 Stunden im Wärmekasten bei 
einer Teinperatnr von 30 bis 45". 
Die Uifierenzirung gescbitilit nach 
der WBfcyerf'suhim Angabe mit Fumd- 
cyankaiium und ist ramst in 7 bis 
Iß Minnteu vollendet. Itei längerem 
Verweilen in der Dift'ereDziruugs- 
fliissigkeit entfärben sich einzelne 
Nervenfasern, dafür tret<'n aber die 
xunivkhieiUenfkn am so schärfer 
hervor, was mitunter bei der L'uter- 
snebunpr mit starken Vergrfesernn- 
gen von Werth sein kann. 

Den grossen Reichthum au 
laarkbaltigen Nervenfasern beson- 
ders in der obersten Srbirhte der 
Hirnrinde hat Bvnfr durch seine Os- 
miummethode (pag. 13) aufgedeckt; 
dieselbe kann auch immer dann, 
wenn man keine Ihiuerpräparate 
anzufeitigen gedenkt, in Anwen- 
dung gezogen werileu. 

Unter der Pia. mater treffen 
wir zunächst einen bindegewebigen 
Saum iTig. 163, «), welch-^r keiuer- 
lei uervOse Kleniente enthält, unter 
ihm folgt etwa der äusseren H&lfte 
der zellenamien Schicht« (JJ ent- 
sprechend, ein Stratum (bj, wel- 
ches fast vollständig von mark- 
haltigen Nervenfasern occnpirt wird; 
diese Fasern sind der Mehrzahl 
nach fein, doch linden sich auch 
einzelne recht grub« darunter, und 
verlaufen parallel zur Obertläehe und 
tangential zum Hogen der ('Inssercn 
Windnngscontour(tangentiale Rand- 
zone, zonale Fasern, Ueckschichtc). 
In der inneren HÄlfte der zellenarmen Schichte (c) ßnden wir ein 
massig dichtes Netzwerk feiner Markfascm, die sich in den ver- 
schiedenen Richtungen durcUkieuzeu. 

48* 



Fig. iöS. üro-thiruriinit« (PlirnUppsn). 
U'djD;ertlnrbuus;. Vi^riit. 50. P Fi» um!«- 
J—S tue fuof Sfihichua Muyner^r, a obar- 
Itächlii^hfi Bindpgftvrtbfilft^er, b Ua$<'n> 
(inle >hrkfa»er»clil«liu. o U«rorer Tli«il 
der Dioleculürai SoliichU«, d Fw««nicU 
in ilpr kUinMlligen Bchichle, c oberer 
Tii«Ü der driU«a Schiebte, / iusKrer 
Bailtatyer'ttiher Streifen, ,9 M&rknotz der 
ilriU«[i iiixt vitrtt'u SL'biohte »ngeliörtg, 
A iuiivrcir BaiUar^to-'täiisr Streifen, i tief- 
it«r Thcit der viertwi und fiiiift«n ßebicht, 
k Märicsub«Uni. 
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Ein ähnliches Netzwerk (d) ist auch über die Schichte der 
kleiaeu Pyramiden (2) ausgebreitet. 

In der Schichte der grossen Pyramiden (3) macht sich neben 
dem fundamentalen Netzwerke ein radiärer Verlauf von Markfasem. 
welche zu Bfindeln angeordnet sind, immer mehr bemerkbar, je mehr 
man in die Tiefe vorschreitet. Unterhalb der Mitte dieser Schichte 
findet sich ein Gebiet /, in welchem die Zalil der sich durch- 
flechtenden Markfasei-n eine sehr reichliche, die Verfilzung eine 
besonders dichte ist, so dass an dem, nach der Werjert'schen Methode 
geftrbten Präparate ein dunkleres Band entsteht, welche« dem 
äusseren 5«iWarj«r'schen Streifen entspricht 

In dem mit j bezeichneten Bereiche, welches theilweise in die 
dritte nud theilweise in die vierte Rindenschichte fällt, sind die 
radiären Markbündel nicht nur deutlicher und compacter, sondern sie 
enthalten auch viel mehr dicke Fasern aki weiter oben. 

In dt^r Mitte der vierten Schichlc vej-dichtet sicii das Fasemetz-i 
werk ebeufnlisdürui-t, dass ein zweites Markband entsteht, h, BaiUm-gar»' 
innerer Streifen; es ist schmäler und weniger markirt als das 
Band /. 

Wir haben bereits am Karmiupräparat« gesehen, dass in der 
fünften Schichte den Markfascm, welche aus dem Maikkerne k auf- 
steigen und die Kadiärbündel constituiren, der grCsste Theil def' 
Kaunies zugewiesen ist. — Die mit i bezeichnete Lage entspiicht 
alsu dem tiefsten Theile der vierten, sowie der ganzen fütiften , 
Rindcuschii^hte. S 

Au der Grosshimrinrli': haben wir ßnf Schichten unterschiedeo ^ 
nnd uns dabei im WesentÜL'heu an die Art gehalten, wie Ma/nmi 
seinen fäulschichtigen Typu.-< Rufstelltc. Dabei haben wir aber 
gesehen, dass t-inzelne Sihichteii wieder in Unterabtheilungen zer- 
legt werden künnen. Häutig sind auderei-suits die vierte und die 
fiintle Schichte nicht gut voneinander zu trennen, sie werden daher I 
gegenwärtig von vielen Anatomen zu einer einzigen Schichte (Schichte 
der kleineu Nervenzellen, innere Nervenzelleuschichle) zusauunengefassL 

Schumlhe unterscheidet eine inuere und eiue äussere Hauptzone; 
erstere um&sst das Gebiet der radiären Markbündel; in der äusseren 
Zone (von annähernd der gleichen Breite wie erstere) zerfallen diese 
Bündel rasch. Der äussere ßaiUarger' sehe Streifen (Fig. 163, /) biUet 
etwa die Grenze zwischen beiden Hauptzoneu, die also mitten In die 
dritte Schichte fällt und nicht — wi*; oft irrigerweise angegebeu' 
wild — zwischen zweite und drittt: Schichte. 

Die Hirnrinde zeigt nicht an allen Stellen der Ueinisphäreo- 
Oberfläche genau die nämltche Structur. Theils handelt es sich am 
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'rein quantitatire llntersrhiede, was Zahl nnti Grösse der lesclirie- 
Lenen Elemente, respective Schkliteu belrifll, theils aber ist die Ab- 
weiohung von dem geschilderten Typns eine weseutliche, sei es durch 
hochgradiges Zurückbleiben in der Kutwickeliing (Tractus Olfaktorius 
und Septum pdlucidum), sei es durch auffällige Veräaderuiigeo der 

Iiypiscben Formalionen (Rinde des Ammonshorues). 
Bs kann keinem Zweifel nutertiegen, dass diese an allen Cre- 
himen wiederzn find enden Vor^cihipdenlieiten im Hau auch mit ein*>r 
entsprerJieuden Eigeuthilmliclikeit der Liristung misammenJiÄngeu. Es 
fuhrt also lichon die anatomische Betrachtang allein zu der Anschauung, 
datvs die verschiedenen Rindengebiete des Grossliiines fuDctionell nicht 
^ gicichwerthig sein können, 

^ Ad keiner Stelle finden wir rasche Sprflnge im Bau, sondern 
' durchwegs handelt es sich um alluiähüche langsame Uebergäuge. 

Rücken wir am Sllrnlappen von der Nähe der Central Windung 
vorwäits gegen den Stimpol, so bleibt im Ganzen der Charakter der 
Hirnrinde unverilndert, nur werden die Zellen in der Schichte der 
grossen Pyramiden kleiner. Umgekehrt aber zeichnen sich in der 
vorderen Ceatralwindong einzelne vuu diesen Zellen gerade durch ilirti 
Bbesondere GrOsse ans. 

^ Je höher wir in dieser Windung gegen die Slanielkanle steigen, 

de«to grösser werden einzelne von diesen Zellen, bei gleichzeitiger 
Breitenzunahme der dritten Schiebte, um endlich im Loholu para- 
centralis (Fig. 15S) das Maximum ihrer Grösse (bis 65 u breit) zu 
erreichen und dadurch den ihnen von Bets gegebenen Namen der 
Biesen Pyramiden zu verdienen. In der hinteren Centralvifldtmg finden 
sich die grossen Zellen nur in der Nähe der Mantelkante und an 
Hder gegen die liolando'in:he Furche gewendeten Seite. 
B Bezüglich dieser Riesen pyramidcn sind noch einige Punkte 

hervorzuheben. Ihre Form ist meist eine stiemllth plumpe, selten die 
rein« Pyramid^-nfonn; sie tiberragen alle anderen Xervenzelleu dieser 
Gegend sehr an Grüsse, l'ebergangsgrÖBseu sind fast nicht vorhanden; 
ferner sind sie meist zu zwei bis fünf in kleinen Gruppen (Nestern) 
angeordnet; viele von diesen Zellen liegen in der Schichte der nn- 
regebnässigen kleineu Zellen eingebettet. Nach der Angabe von Betz 
sollen in der 3rark.snbstan2 unterhalb der Riesenzellen auffallend 
dicke Axeneylinder verlaufen, welche zu diesen Zellen gehören. 

Betfan Leieis meinte, dass die grossen Pyramiden, den von 
Ferrier an der Hirnrinde abgegrenzten, einzelnen motorischen Re- 
gionen entsprechend, zu grösseren Gruppen angeordnet seien. 

Von Vorneherein darf erwartet werden, doss jener Theil der 
Oc«ipitalrinde, der sich durch ein scharfes, weisses Zwischeuband, den 
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GennaWscheii Streifen, bereits makroskopisch kenntlich macht, be 
lieh des fuiiicn-n Hauitü gewisse chHrakttirli^tiüditi Einzelheiti-n ml- 
weisen wird (Fig. ISO). Die moleciüäre Schichte ist schmäler (015 
bis i>20 Millimeter bi-eit), hingegen verhält sich die Schichte d«r 
kleinen Pyramide so, wie an der erst beschriebenen, als Typos ge- 
wählten Stelle, lü der dritten, 08 üillimeter breiten Schichte uehiiiea 
difi Pyramiden im Allgemeinen gegen die Tiefe hin fast gar nirht «a 
Grösse zu, hingegen tritlt mau in den tieisten Partien dieser ScUichta 
einzelne oder zu Gruppen vereinigte, auiTallend grosse Pyraniidt»n 
(Solitärzellen von Meynert). Etwa in der Gegend dieser Zellen oder 
aussen von ihnen ist die Uurchüecbtung der Markfaseru eine beson- 
dei-s innige und gibt dadunrh Veranla.s.snng mr Enti^U^hung de3 
O-rrmaWschen Streifens, welcher dem äusseren BaiUtirgef^&cben Streue 
analog ist Die vierte Schichte ist in dieser Gegend auffallend stark ent- 
wickelt. Sie besteht aus den gleichen nni-egelmiissigen ZcUen, wie 
anderswo, ist aber merklieb breiter (0*6 Killimeter) und durch e 
zellenaiTue .Sehiohie unterbrochen; namentlich in letzterer finde 
sich wieder äliuiiche, wie die oben erwähnten Solitärzellen. (Diejii 
Schichte ist an der Zeichnung zu hell ausgefallen.) Die titail 
Schichte ist hier immer schmal, mehr oder minder andeutUch aui 
geprägt. 

MetjtusH lässt die Schichte der kleineu unregel massigen Zellea^ 
durch zwei zellenarme Zwischenlagen unterbrechen und unters^^theid 
hier acht Schichten (achtschichtigcr Typus\ 

Der Qym» fornicatiiB stellt in seinem ganzen Verlaufe zwar noc 
nicht den wirklich freien Rand der Hirnrinde dar, aber er bereitet ihn 
vor, sowohl während seines Verlaufes als Gyrus ciuguli öherhalb dej 
Balkens, als auch spiiterhiu als Gyrus hippoeampi (Subiculuin corui 
Ämmonis). 

Die Rinde der Zwinge (Gyrus cinguli) ist, wo sie gegen 
Mantclspalte hinzieht (Kig. 160), breit (gegen 3 Millimeter), ver- 
schmälert sieh aber, während sie schief lateralwärts gegen den Balken 
herabsteigt und dadurch den Sulcus corporis rallosi (auch Ventriculus 
corporis callosi genannt) bildet, bis auf weniger als 1 Millimeter, u 
anscheinend durch die quer herüberziehenden Balkenfasei-n schart' a 
geschnitten zu enden. Thatfiächlich setzt sie sich aber als sehr dünn 
(20 bi-s 30 ^) Belag an der Überfläcire des Halkens inedianwärls fo 
und bildet so das Induseum grisenm (Corporis callcwi, Igr, das srhlle 
lieh noch zu einer 03 bis l'O hohen Leiste anschwillt {Stlm^ N' 
Laninsü, Stria iongitudiualis medialis). — Als Ligaraentom lectu 
(Striae longitudinales externae, laterales) bezeichnet man den lateralst« 
Theil des Induseum, welcher meist ein wenig verdickt ist. 
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Die Iwiden ersten Sohit'hten bieten an der Binde des Gj'rus 

Eingnli nicht« l'harakteristisches. Uie dritte Schichte eutbält etwa ihrer 

äiMsureu Hälfte entsprechend nur wenigu, kleine Pyramiden, in ihrer 

inneren üitlfte aber mittelgrosse Pyramiden; diese sind fast alle von der 

nämlichen Grösse (circa 2b bis 30 /n breit), grösstentbeüs in der Tiefe, 

nahe der vierten Schichte gelagert, so dass eine sehr zetlenarme 

Zwisrh*'n'/one entsteht, Wflche durch die Huflallend entwickellen 

ÖpitzenfurtJ^ätze der grossen Pyramidni deutlich gestreift ersdieint 

[Stratum radiatum). Weiterhin folgt die Schichte der unregelniössigen 

deinen Nervenzellen (ohne deutliche sänienförmipe Anoi"dnnnjr) und 

^endlich eine nur weni^r in die Augen springfudL- fünfte Schichte. — 

)ie Verschraälerung der lüude tindet hauptsächlich auf Kosten der 

dritten Schichte statt, die grösseren P>Tamiden werden suceessive 

seltener und verscliirinden endlich ganz; am oberen Rande der 

hereinbrechenden Ualkenfaserung sind die zweite und. vierte Kinden- 

:hichte bereits zusammengeflossen. 

Einzelne Nervenzellen kleinerer Art kann man gelegentlich im 
Ligamentum tectuni Unden. 
^fe In grosserer Anzahl triüft man sie aber io der Sti-ia longitndi< 
Balis medialis; man unterscheidet hier einen centralen tieferen Antlieil, 
der aus grauer Substanz mit kleinen un rege [massigen Nervenzellen 
besteht, und einen peripheren, an Markfasem reichen Belag; daher 
rührt auch die weissliche Farbe dieser Striae bei makroskopischer 
^Betrachtung. 

Wir sehen also, da&s wir in den Striae Inngitndinales mediales 

den wirklichen, änssersteii Hand der Rinde nbekleidung zu suchen 
haben (mit Einschlnss der Fascia dentata; äusserer Randbogen). Nach 
vorne zu setzen sie sich iu Ute von der Basis cerebri heraufsteigenden 
Peduncali corporis catlosi fort, rückwärts gehen sIb sowohl in die 
Kascia denlata tornu Ammonis, aln auch iu den weissen Belag über, 
den wii- als Sobstantia reticularis Arnoldi kennen gelernt haben. 

In mancher Beziehung, namentlich was die dritte Schichte be- 
trifft, hat die Rinde des Subiculum coruu Ammonis eine unverkennbare 
Aehnlichkeit mit der des Gyrus cinguli-, wir werden sie aber gemein- 
sam mit dem eigentlichen Ammonshome abhandeln, da sie den Üeber- 
Igang zu demselben darstellt. 
Der FarietallappoD, also ^ie Gegend hinter der hinten*n Central- 
^vinduug, Süll sich dadurch auszeichnen, dass zwischen die dritte und 
vierte Schichte eine Lage dtcJit gedrängter kleiner Pynunidenzellen 
I eingeschoben ist, welche der zweiten Schichte ähnlich ist CBei>an Leicif); 
eine Verwechslung mit den kleinen vielgestaltigen Zellen der tieferen 
lliagcn müsse vermieden werden. 
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Ik'ZÜgUi-ii der Inselwindangeo, die im WesenÜicbeD sich nicbt 
voa dem allgemeinen Typus untersclieiden {fferbert C Sfajm-), gel« 
Ateywrt von der Anschauung aus, das» die Vormauer als intf i^rireadtt 
BtistandtheiL hiuzuzurevhtien sui. Xjetztere entiiält hanpU^ächlick 
Splndelzellen, welche ilirer Grösse und Form nach den Zeilen der 
fünften Binden schichte (Vornmucrformation) entsprechen und grössten* 
iheils pai-aUel zur Oberiläcbe angeordaet sind. Zwischen eigentlicher 
i£iude und Vormauer bleibt eine trennende Jhlarkschicbte, die Lamin« 
fosaae Sylvii, welche unterhalb der Furchi;n «ehmal, der Kuppe dw 
Insehvindungen entsprechend breit ist. 

Im MandeUcerne, unterhalb der nakenwindung, findet man die 
uäuüichen zelligeu Klemente, wie in der Hirnrinde, doch Gilll e« 
schwer, eine typisclie Auurdnung derselben zu constatiren. 

L'i;ber die anderen TJicile der Ifimrindenoberflttchc fehlt nocJi 
eine genauere vergleichende Untei-suchung, mit Ausnahme jener drei 
Gebiete» die sich durch eiuen mehr abweichenden Hau auszeichnen: 

1. Die verkümmerte ßindc des Tractus oUactoriut wurde bereit« 
ft-Üher (pag. 272) beschrieben. 

2. Has Septnin peUacidum ist jener Thoil des seeundftrcn Vorder- 
bimhUlschens, welcher in Folge der Entwickelung des Balkens ab- 
geschnitten wurde und, als tunctionell last gar nicht zur Geltung 
kommend, sich auch nur äusserst rudimentär entwickelt. 

Jene Fläche der Lamina septi, welche in den Ventiiculus septi 
petlucidl sieht, entspricht der ü-eien Riudenobei'fläche; sie wird auch 
nicht, M'ie dies sonst mit deu eigentlichen Veutrikelwandungen der 
Fall ist, von einem Epithel bedeckt, hingegen ist eine deutliebe, 
wenn auch schmale, an Markfasern reiche obcrHiLchliche Schichte vor- 
handen; weiterhin folgt eine graue Schichte, welche zienüicb riete 
Nenenzellen enthält. Diese sind näher dem Ventriculus septi pellacidi. 
meist pyramideni?imiig mit einem medianwärts (der freien Oberfläche 
entsprechend) geric]itet*n Spitzenforts atz, in den tieferen Schichten 
sind diese Zellen unregelmässiger. Gegen den Seiten ventrikel siebt man 
eine llark.scbichte, welcJie mit dem gewöhnlichen VentrikelependjTn 
überzogen ist. Die GefässlQcken im Septuui sind meist aufiallend weit 
— Häufig ist die Lumina septi nicht einmal so weit entwickelt und 
eine riitcrsrheidung der eben geschilderten Schichten nur sehr schwer 
durchzurühren. 

3. Die Kinde des Amiuoashonies. Wii- haben früher (pog'. TT^ 
TgL Fig. 23) besprochen, dass, wenn man duirh den Snlcus bippocampi 
gegen das Unterhom vordringt, eine Anzahl mei.<t lüugitudinal ge- 
richteter Gebilde zur Anschauung gelange, und zwar das Sabicnlani 
coi-nu Ammonis (Gyrus liippocampi), die Fascia dentata, die Fimbria 
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ind das eigentliche Animonshora — eventuell noch die bedeutungs- 
Jo:ie KDiinentia i-ullateralis Meckelü. 

.Jener Tbeil dei< (ttfus hippocampi, welcher siih an den Gyrus 
ccipito-temporalis latcriiiis anschüpitst, zeigt noch einvn Kiudeubau, 
relcber von dem Typus wenig abweicht. Aber bereits über der Con- 
vexität des Gyrus hippocaiiipi sind Veränderungen bemerkbar, welche 
weiterhin pegen die Vprwarhsnngsstelle mit der Fascia dentata immer 
mehr hervortreten und di'u Uebergang darstellen zu jenen Verliält- 
oissen, die wir am eigentlichen Ammonshoi-ne antreffen (Fig. 161, 164 
und Itö). 

Die niuleculäre Schicht« wird anfTallend breiter; diese Dicken- 
zunahme ist gipste nthetls auf eine sehr starke Entwickelung der 
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peripheren Markzone, Lamina medullaris externa, Lme, in Fig. 164, 
zurQckzultihren. Diese Verbreiterung ist aber keine gleichmässige, die 
oberflächliche Marklage bildet vielmehr eine Snccpssion in die Kinde 
vorspringender Hügel mit dazwischenliegtiiidKiiThulern (Fig. 101), Diese 
wechselnde Dicke der Markbedei'.kung verursacht auch die an vielen 
frischen Gehinipo dputlii-h erkennban? nfitxfiinnige weisse FÄrbung des 
Gyrus hippocampl. — I»ie oberflächlichsten Markfasern verlaufen wie 
an anderen Rindensteüeu „tangential", werden also an dem Querschnitte 
der Länge nach getroffen sein müssen. Die Hauptmasse dieser Markfasem, 
welche eben die so beträchtliche Verdickung dieser Schichte verui-sacht» 
verläuft aber longitudinal von vorne nach hinten. — Von der ober- 
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flfirJilichen Marksohichti>, namentlich von dereu HUgelo, geht ein Beg* 
von Markbiindeln bis in das liefliegpude Afariclager hinab. 

In der Schichte der kleiaen PyraraÜen sind die Nerrenz*?!! 
nicht zu ßiner gleichmüssi^en Lage augeorduet; sie bilden vieliut- 
ehenfaiht eine Kette von Hügeln, welche alier mit der Basis nach d 
Tiefe gerichtet sind, nnd in die von der Markschichte freigelass*^« 
Tliäler hineinpassen. Daraus geht auch hen-er, dass eine eigentli-ln- 
uiuleciiläre iScJiicbtt; nictiL ejcistirt, dass sie neluiehr last vöU^t^ii 
von den longitudinalen )[arkfaspm occupirt wird. 

In der dritten Scliicht« des Subiculuai fehkn die klein^ 
Zellen, die Üebergangsl'onnen zu denen der zweiten Schichte, nali 
vollständig, ähnlich wie im Oyms cingnli; es fluden sich fast nar 
griissere Pyramiden mit sehr deutlichem, langem Spitzenfortsata. lli*- 
grösstcn dieser Pyramidenzellen liegen auch hier in der Tiefe A 
Schichte und sind circa iO(t lang. 

Parallel mit den Spitzenfortsütten dieser Zellen verlaufen auch 
die früher er^vähntcn radiären Markbündel duiv.h die ganze Schichte; 
ausserdem triHl man aber hier auch zahlreiche feinere und grüben; 
Markbitudel, welche mitunter schief, meist aber longitudinol in d«r 
Verlaufs lichtung der Windung, duKlistreichen, also qner getrtilfeB 
erscheinen; sie geben dieser liegend ein eigenthümlich fleckiges Aus- 
sehen, das sogar schon nach Karminßirbang anfGUlt. — Die vierte 
und fünfte Schichte sind zq einem schmalen Saume von 0-'?5 Milli- 
meter zusamniengei^chniolzen, sie enthalten fast ausschliesslich Utine, 
anrege ImäKsige Nervenzellen; letztere sind in ein dichtes Netzwerk 
von Nervenfa^em eingebettet, welche sich ha den verschiedenst 
Dichtungen durcKHechlen, aber, besonders gegen den MarkktTn 
überwiegend eine longitudinale JRichtuug einschlagen. 

Das eigeutliclib AnuuoiLshoru kOunen wir von jeuer Stelle 
ginnen lassen, an welcher difi Fascia dentjita mittelst eines ge 
fiilircnden Blattes der Pia mater mit der Rinde des Subiculnm v 
wächst. Während das Subiculum am Querschnitte «inen Rindenb 
mit mediauwärts gerichttjter Convexität darstellt, bildet das Amuio 
hörn einen sich daran sciüiesseuden Hegen, dessen ConvexitÄt la 
raiwärts ins Innere des Unterhoms, V'6', sieht 

Im Bereiche des Ammonshornes begegnen wir «n Prüp&ratei 
welche nach der H'eij/firi 'sehen Methode behandelt, wurden, einer dr 
fachen Markschichte. 

Die Lamina meduilaris externa spaltet sich in zwei Scbiebt4>n: 
die eine dieser Schichten (Kernblatt, Lamina medullaris involuta). 
Lmi, ist nichts Anderes als die merklich verbreiterte ubürfläch liehe 
Markschichte der Hirnrinde; ihre Fasern verlaufen daher auch 
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der Ebene des Qnerschnittes. Ans der Lainma meduUaris exteru» des 
SubiciUum eiitwifkelt sich im AmmoüsIioriH? hUki- feratr eintj amlL*re 
an Markfasei'n sehr reiche Lage, das Stratum medullurc medium, Stmnu 
Esbildi^t eine mit dem KeniMalt parallile Schichte, deren Nf-rvenfiUiem 
aber grOsstentheils schief oder longiludiual vun vom nach Mnion ver- 
laufen. 

L . Diu dritte Markschichte des Ammunshornes, das Muldenhlatt 
^AIvcus), Alvy bedeckt dasselbe soweit es ins Unterhoru sieht; es ist 
die Fortsetzung des centralen Markes im Subicnlum nud repräsentin, 
wenn auch verkleinert, diese Schicht« für das Ammünsboro. 

Das eigentliche Muldenblatt beisteht aus dicht gedrängten Bändeln, 

reiche uit^ist schief verlaufen, sich aber mannigfach durchsclüingen. 
Nach innen zu, das lieisst gegen die Kindie des Ammonshoms 
hin, lost sich das Muldenblatt in eine Schichte nicht zu Itundeln 
vereinigter Mai-kluseru auf, welche zum grossen Theile im Rjgen, 
parallel zur Krümmung des Ammonshurues verlaufen (Stratum orieus 

un Meyneri). 

Uie Ner\'enzellen zeigen beim Uebergange vom Subiculnm zum 
Ammonshome folgendes Verhalten: Die kleinen l'ymmiden der zweiten 
Schichte schwinden, indem die erwähnten Hügel immer seltener und 
niederer werden; die grossen Pyramiden der dritten Schichte ziehen 
sich mit Verlust der kleineren Zellen, ausschliesslich in die tletste 

^biage dieser Schichte zurück; die* vierte und fünflti /Cellenlage endlich 

^»"erschwiriden fast voUsränrlig. 

V Man hiii. nun am Ammüushorue folgende Schichten unterschieden 

(Fig. 165): 

1. Das Kernblatt, Lmi. Nur anfänglich schiebt sich noch das er- 
wähnte Blatt der l'ia mater zwischen Kernblatt und Fascia deutAtA 
hinein; weiterhin verwachsen die beiden letztgenannten Theile fest 
miteinander. Zwischen den Nen'enfasem änden sich vereinzelte 
Spindelxellen. 

2. Das Stratum molcculare, Stm, reicht bis zum Stratum me- 
dulläre medium hin und ist der gleichnamigen Schichte der typischen 
Hirnrinde ähnlich gebaut. 

3. Das Stratum lacnnosum (Stratum reticulare, St medullai-e 
medium), 6V^ seiner Lage nach etwa der Schichte der kleinen Pyra- 
miden entsprechend. Das Gewebe ist hier auffallend locker; ziemlich 
viele Capillarge fasse, die sich wegen der löcherigen Beschaffenheit 
des Grundes mehr bemerkbar machen, bilden ein deutliches Gefäss- 
netz. Von dem Verhalten der zahlreichen Markfaseni in dieser Gegend 

.wurde schon oben gesprochen. Einzelne unrcgvlmiissige kleine Nerven- 
Zellen finden sich hier auch. 
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4. Vau SUatuni rÄdiatmn, S'r. lu der Breite dieser Schiebt 
rerursac-heii die Spitzcnlbrusätze der in der närhston Sohiehte zahM 
ruich vorhandooen Pyramiden zellen eine aufffilUge radiäre Streifnng, 
welche durch da5 nahezu vollständige Fehlen anderer Nervenzelle! 
besonders deiillich hcrvortnt;!. 

5. Das Stratum cellularura pyramidalium, Stp (Pyraraidenzf-neo* 
gchichtfl) eiithftlt die erwähnten fast glcichgrossen (40 ^) P}'ramid"Jü 
in gedrängter Anordnung, 

6. Das Stratum oriens, Sto] zwisclien den Markfasem lieg« 
einzelne spindelförmige Nenrenzellen als Repräsentanten der Spindel 
Zellen in der fiiiiilen Kiudenschirhte. 

7. Das Muldeublatt, AU- (Alreus). 



y^ |^T/ir^ 



^ K 



— T 



* 



I 



m. 



stpf. s^.siKf 



'.SM. %mtSliiSiL '&k Stjx 



Fd. CÄm. 

7\\t. 166. RluJ« Am Ammoiislioniee und ein Ttmi der Faeüa dentata. Ksmiinpriit 
Vcigr. 20. CAm Oomu Amnion]«, i'U FmoU deotttft, Kft Untcrhorn ries SeitcnreuinikeL 
J^ Ef'eoil.vai, Alo Alveu», .Sto ^(nliini orioiiii. Slp StntuiD «Uul. pyrtBiid-, Str Sti»tiiB 
ndiatiim, Sa Slretuni laüunusniu. Stw Stnitiim nio1c4illu«, Lud Ki-rnblitt, Sr»f/'Stnli 
molectilare fasciae dent, iH$r Stratuoi gmiiili>»iiiii, ^^ Pyramidt!<Dzclletuchichte di 
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8. Gegen den Ventrikel zu wird das Muldeublatt voh eine 
ziemUcfa dicken Epcndymschichle, K, mit den btikannten Epithclit^ 
überzogen. 

An den Bogen des Ammonshöines schliessen sich endlich n< 
zwei terminale Gebilde an (Fig. Hi4J, von denen eines, die Fimbri«,' 
gänzlich aus Markmasse mit dickereu Bindegewebsseptis, das andere^ 
die Fascia dentata, grösstentheils aus graner Substanz besteht. 

Die Pimbria, Fi (Bandelette de la voute), steht in nnmittcl^ 
barem Zusainuienhange mit dem eigentlichen Alveusj sie setzt sich au 
dicken Bündeln longitudinaler Fasern zusammen. 

Die FMcift dentatft, Fd (gexalinte Leiste, corps godronnö), stell: 
den wirklieben Ifand der Hirnrinde dar; sie drängt sich in die 
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cavitSt des Amnion sliornbogens hiiieio und verwächst in oben Ange- 
gebener Weise stellenweise mit letzterem. 

Wir änden hier zwei Arten von Nerrenzellen; 1. eine schmale, 
pr OberÜüche der Fascia dentiita ganz parallele Schichte (Stratnm 
grannlosam, Str. cori>orum nervorum arcturum, Stgr) ganz enge 
aneinanderliegender kleiner Zellen, von rundlicher oder eckiger, aach 
p^Tauidaler Form; ibi- Kern besitzt ineist nai- eine geringe proto- 
plasmaliscbe L'uibülluug, so dass man diese Klemente auch für Kßrner 
ansehen konnte. Zwischen diesen Zellen bleibt fast gar kein Grund- 
gewebe übrig. Der Bogen, den diese Schichte bildet, ist nur dorsal- 
wäits, gegen die Fimbria zu, nicht geschlossen, Uilus. 

Z. Die andere Art von Nervenzellen, denen wir in der Fascia 
[entaCa begegnen, ent.sprif-ht den grns.sen Pyramidt-n des AmmonshomeK; 
lie finden sich in zerstreuter, unregelmässiger Lagerung innerhalb 
des ganzen, vom Stratum gi-aniUosum eingeachlosseaen Raumes. 
Die Fascia dentata lässt also folgende ^Schichten erkennen: 
1. Kinen deutlichen oberHäcli liehen Murkiiberzug (Stratum mar- 
ginale) als Fortsetzung des Kemblattes, aber weitaus schmülcr wie 
dieses. Da diese Schichte auiKarminpräparate namentlich bei schwächerer 
Vei^Osserung nicht zur tieltung kommt, i.st sie an Fig. 165 nicht 
sichtbar; wir müssten sie hier au der Verwachsungsstelle mit der 
Laiuina uiedailaris interna des Ammonshornes suchen. 
^^ 2. Ein Stratum moleculare, Shnf. 
^P 3. Das Stratum granulusuni, Stgr (S. o.). 
HL 4. Den Kern (Kucleus fasciae dentatae, Pyramidenschichte), Stp/. 
^üie Pyramiden zi'llen, sowie die Bogenfasem des Stratum oriens treten 
durch den Hilus ein und breiten sich innerhalb des Kernes Jiach allen 
Seiten hin aus. 
^^ Weiter nach vorne zu wird die Fimbria immer kleiner; die 
^■«"ascia dentata hingegen wird anfänglich grösser und senkt sich 

schliesslich in den Uncus ein. 
^k Sobald aber die eigeaüichen Dlgitationcn des Ammonshornes 
"dentlich werden, haben wir es mit eintsr wellig gekrümmten, hori- 
zontal gestellten Rindenplatte zu thun, welche an ihrer OberHflche 
■Von dem weissen Muldenblatte Überzogen ist; an ihrer Unterseite 
^begen die Fissura hipinnampi hin schiebt sich das vordei-e Ende der 
^EFascia dentaia ein (immer durch daa Stratnm granulosuni in ent- 
^pchiedener Weise charakterisirt); letztere wird ab*;r schliesslich wieder 
^saccessive kleiner, bis sie gänzlich verschwindet. 




Der ursprünglich geschilderte Typus des ürosshiriirindenbanes 
sich durch die ganze Reihe der Sängethiere hindurch mit ge- 



966 



Beeilst«!' A)>sc)iRitL 



■wissen Mo(lifli;ationen erkennen. Wechselnd ist die relative Zahl 7 
nervösen Elementen, ihre Grösse, sowie die Breite der einzeln 
Schichten. Im Oaiizen haben grössere Thiere auch grösserfi Xerr«'«^ 
Zellen aufzuweisen. — Via moleüuläre Schichte ist beim Mensche 
verhälinisinässig si^hmal, die Rinde zeigt bei ihm einen g^-öss^fren Reicli' 
thum an KervenüeUen, entsprechend der höheren Dignität diettes C 
ganes {Mei/nertj. 

Die Nerve.nzfillen der Hirnrinde unterscheiden sich aber &n 
ihrer inneren Constitution nach bei niederen SÄugethieren roi 
denen des Mens^^hen. Es geht dies aus einem difterent<*n Ver- 
halten gegen Härtungslltissigkeiten hervor, das sith an anderen 
(regenden des Cenlralnervensystems viel weniger oder auch gar nicht 
bemerkbar maohl:. Unter.'^nrht man z. B. di« in rhromsaurpui Kali 
härtete Hirnrinde eines kleinen Nagethieres, so wird man meistens stai 
der zahh-eichen Pyi-amideuzellen zum grossen Theile rnnde Gewe 
Ittcken, Blasen, autili mit von ihnen ausgehenden Canälen tinden: 
in diesen Lücken liegt eiu Zellkei-n, umgeben von einer teinkfir 
oigen, nndeutlicK und unrogclmitssig begrenzten Kasse. Jedenfa 
handelt es sich dabei um postmortale Veränderungen, die w 
scheinlich ihren Grund in der chemischen Constitiition des Gmnd 
gewebes und der Zellen haben. 

Die Zelle ist> also zugrunde gegangen, trotzdem man in dt*r 
Lage war, das Gehirn uo^:h ganz frisch in die Häi-tungsflü^ssigk*'! 
zu bringen, wälirend bei menscUliciien i'räiiaraleu, wo die uttsIi! 
Stadien eines Fäulnisproccsaes viel eher eintreten könnten, solc 
Bilder weitaus seltener sind. 

An mangelhaft gehärteten menschlichen Gehirnen, sowie vi 
leicht auch in [lathologischen Fällen kann man allerdings Slinlict: 
Lücken auch sehen. 

In den niederen Wirbelthierclassen weicht der Bau der Hi 
rinde mehr von dem menschlichen Typus ab, so dass ein nähe 
Eingehen hier nicht am Platze erscheint 
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Beim menschlielien Embryo lassen sich in der Orasshirnrinde 
zahlreiche runde Kerne erkennen (auch Gliakeme genannt), welch* 
die Grundlage für die später hier anzutreffenden zelligen Elemente 
abgeben. 

Diese £erne sind einerseits in einer Anzahl von Scliichlen 
(beim funfnionatlrrhen KOtus zählte Luhirnoß sechs Schichten) an- 
geordnet, welche am Durchschnitte eine yuccession von helle 
and dunkleren Bändern, je nach dem geringeren oder grossere: 
KeicUtfaum an Kernen darstellen. — In den tieferen Schieb 
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ssen diese Kerne aber auch eme. säulenßnnige, radiäre Anordnung 
erkennen, indem zwischen ihnen der Eauui zum 1 lurchpasairen der 
zu jener Zoit noch vollständig marklosen Nen'cnfascm freibleibt. 

Gegen di« Mitte des sechsten Uterinmonat^s treten die ersten 
Fyramidenzellen in der Ilirnrinile auf (Vignal) und um die Zeit der 
Geburt herum (inden sirli daselbst br-reits sehr viele wohl ausge- 
bUdet^f Pyramidenzellen, namentlich in den tieferen Sebichten 
(LemoM, nach S- Fuchs aber auch schon in den oberen Lagen), aber 
keine inarkhaJtigen Fasern. — Nach deu Untersuchungen von S. Fuchs 
treten die ersten markhalligen Fasern der Rinde des Gyriis ct-ntraliB 
posterior im zw^-iten Lebt-nsmonate auii es sind dies die liadiärbilndet. 
In der oberflächliehen tangentialen Schichte findet man niarklialtige 
Nen'enfaseni im ffinften Lebeusmonate; daran sclüiessen sieh die 
Übrigen Fasein der Hiiniinde, doch scheiui die MarkbUdung daselbst 
erst im siebenten oder achten Lebensjahre vollendet zu sein. — Es 
kann aach als Regel angegeben werden, dass in der Hinirinde jene 
markhaltigen Fasern zuerst aaitret«n, welche in spateren ^<tadien die 
dicksten sind. 



^ Anhangsweise sind noch zwei Gebilde zu erwähnen, die v/ir am 
ürosKhirne antreffen, das Cc-narium und die llypophysis. 

B| 1, Das Conarimn (Glaniiiila pinealis, Zirbeldrüse, Epiphysis). 

Ihre V(-rbindung mit dem Gehirne wird hauptsächlich durch, 
einen bilateralen weissen Fasei-strang, Zirbelstiel (Pedunculus co- 
u&rii), hergestellt Besonders wichtig sind ihre Beziehungen zu der 
hinti'ren Commissur (und damit indirect mit dem Oculomotorius kerne), 
sowie zu dem centralen 8ehapparate. Es ist nfimlich nachgewiesen, 
dass die Zirbeldrüse ein rudimentäres, unpaares Sehorgan darstelle. 
Bei vielen Sauriern, namentlich bei Iguana tuberculata ( Wiedertbeim) 
tindet sich iu der Scheitelgegend unter einer verdünnten und pig- 
mentfreien Hautstelle ein Organ« welches völlig den Bau eines Anges 
zeigt (Parietalauge, Zirbelauge) und durch einen Nen-enstrang mit 
der Epiphyse zu^^nmenhiingt. 

Die ZirbiddrÜse erhält eine umhüllende Kapsel von der Pia 
raater, welche ins Innere dieses Organes Sepimente mit den Gefilssen 
hineinsendet. 

Am Querschnitte erkennt man, dass das Conarium aus einem 
ziemlich eiiiz^en Ma.<'4'Iien werke von bindegewebigen Trabekeln besteht; 
in den einzelnen Alveolen befinden sieh zahlreiche Zellen, selten über 
20 fi gross. Man muss nach Bizzoxero zwei Arten von solchen Zellen 
uutei'scheiden: die einen sind mehr rundlich, mit zwei bis drei sich 
rasch versehmälernden und in feinste Aestchen zerfallenden Fortsätzen, 
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die aadereu sind spindelförmig mit schärferen^ regelmässigeren Oou-I 
turen; tiJlatif; fiibrcn sie gelbliche oderrothgelbliche Pigmeulkömclje; 
ihre Furisätze sind länger, deutlicher und lösen sich nach, und nath 
in ein feines Netzwerk auf. 

An vielen Zellen aus der Zirbeldrüse kann mau übrigens keinerH 
Fortsätze erkennen. 

Zahlreiche Nervenfasern durchziehen dieses Organ (Dariueht>-^ 
wit$ch), so dass seine innige Beziehung zum Nervensystem ausser 
allem Zweifel steht, wenn es auch nicht möglich ist, die nervöse 
Katur der Zellen tiacliziiweiseii. 

In der Zirbdiiriise des Krwjichseiiei] linden sich endlich se 
faäadg Coucremenie vun pbosphorsaurelu und kohlensaurem Kalk 
(Himsattd, Acervulus). Es sind dies geschichtete Koi-perchen, welchi 
sich zu man Ibeertiirm igen Gestalten anein;uiderlegen und auch grossi 
Gruppen bis zu Hanfkoru grosse bilden können. Aber auch langet 
stübi^ben- oder keuU-nförmigen, oder verÄ.stig1.en Verkalkungen der 
Bindegewebsbalken kann man im Conarium begegnen. Bei den Thiereii 
scheinen diese Verkalkungen zu fehlen; beim Pferde sollen sie dnrdi 
feinste Körnclien von pliosphorsaureni Kalke ersetzt werden (Fatvre 

2. Die HypophysiB ((ilandtila pituilarin, Himanhang, Colatori uiii). 

Es ist dies ein etwa bohnengrosser, in sagittaler Ausdebnnng 
etwas kürzerer Körper, welcher durch das Infundibulura mit dem 
Übrigen (T«himi* zusanimenliflngt. 

Ein Sagitlalschnilt durch die Hypophyse lehn, dass dieser 
anscheinend einfache Körper aus zwei .AbtheUnngcn besteht, welchi 
häulig durch kleine Spalträume voneinander geschieden werden, nAm-^ 
lieh aus dem grösseren Vorderlappen (Kpithelialtheil, eigentlich 
Hypophyse) und ans dem Hinterlappen (Hirntbeil, I-obns infnndibnli^ 
Trichterlappen), 

Dtr Vorderiappen wird zusammengesetzt aus zahlreichen netzarti 
gruppirten Ihnisenschläuchen, an denen man zwei Arten von Zellen unler- 
scheiden kanu; die grössereu von ihnen fllrhen sich mit Hämatoxylin 
intensiver, als die kleineren (Ffe»rh). Der Vorderlappen entsteht au« 
einer Ausstülpung der Mundschleimhaut und ist demnach den Drü-nen 
der Mundhöhle homolog. 

Der Eiaterlappea hingegen muss als ein wirklicher Bestandtheil 
des Gehirus angesehen werdeu. Man findet daselbst Faserbündcl, 
welche sich in den verschiedensten Richtungen dnrchkrenzen und 
deren histologische Stellung noch zweifelhart erscheint. Neben zahl- 
reichen kleinen Zellen sind auch einzelne grössere, pigmontfilhrendn 
anzutn^fieu; letztere kann man wühl als mangelliaft entwickelti: 
Nervenzellen ansehen. 







Fosenüfte and Bnlinea. 



se9 



BluUe^sse des Grossbirns. 

Wir wollten an dieser St«'lle nur kurz die Vertheilungs weise 
der feinei-eu UluttfetUsse im Inuertiu des Gix)sshims besprechen. Deu 
^erlauf und die Verbreitung der grossen Gefiisse aii d«r Oberfläche, 
'namenllii-h un der (»eliimbasis, werden wir später kennen lernen. 

Als ftllgenieine Regel gilt hier, wie für das ganze Central- 
ntjrveusysteni, das Gesetz, dass die C'apillarmaschen um so dichter 
sind, je reicher die hetreffende Gegend an Nervenzellen ist. Genauere 
Angaben über deu Gelässverlauf au manchen »Stellen des Gehirns 
wären noch erwünscht. 

Von dem oben geschilderten Verhalten kann raan sich leicht 
der Hirnrinde überzeugen (Fig. Ißöj. Arterien und Venen ziehen 



■O' 



M 



[fi 



/*j 



^^-^A 



/■f 



Cu;- 



i 
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S Geitend <lcr Pyn>(iii>l'-n»lloii, .7 innere. li^fiHä kimlünfctii^tiMi, -1 Marksabstani. 



Senkrecht von der Pia iniiter hinab, die grösseren mir. relativ wenigen 
Seitenäxten bis in die ^rarksubstanz, die kleineren lüseu sich iu der 
Hirnrinde selbst vollständig auf, 

Hii'r künuen wir zum mindesten drei verschiedene Formen des 
Capillarnetzes nnterscheiden: 

^ 1. Der moleculären Schichte entsprechend ein riemllch weit- 
maschiges Netz, /. 

2. Ein sehr enges Netz im Bereiche der Pyramiden Zeilen, 2^ 
welches 
■ 3. in den ticfetcn Rindens(!hichten, 5, ein wenig lockerer wird. 

Die Capillarmaschen der Marksubstanz, i, unterhalb der Win- 
dungen, sind sehr weit, mit ihrer l^ängsaxe mei!>tentheils der Ober- 
fläche parallel gestallt. 
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Von den übrigen grauen Massen >:ciclinen sich namentlich 
das Corpus geniculatam laterale, das Corpus subthalamicnm umi 
die Nen'enkeme durch ihren besoudereu Retchtbum an Capill&r- 
gefässen aus. 

Kanche anaiumisehe Verhältnisse kommen an injicirten Prfi- 
paraten erst recht deutlich znr Geltung, z. B. die Zweitheilung des 
anscheinend einfachen Corpus niammillare beim Hunde. 

Stärkere GeHi-ssästB i-e^pectireu fast immer die Medianebeue,! 
selbst im Corpus callnsum, wohl aber kauu sich ein Capinanietxi 
über die Mittellinie hinaus ausbreiten; allein auch solche mediane! 
Capillaranastonioscn sind nur an wenigen Stellen des Centralnenrcn- 
Systems reichlich vorhanden. 

Palbologiscb- anatomische Veränderungen am Grosshirne. 

Diejenigen Lebensäusserungen, welche im Gegeusatjce zu den reflec- 
torischen Vorgängen sich vor unserem Bewu.sstsein abspielen, bedürfeu 
Z1I ihrem normalen Ablaufe derlulegrilät der Grossbirnrinde, respective ^j 
eines TfaeÜes derselben. In nllcn jenen Erkrankungen, in denen^^ 
Bewusstseinstrtibnngen, intellectuelle Störungen, die nicht rasch vor- " 
übergehend »ind, aaftj'eten, lassen einen knuikhallen Vorgang in der 
Grosshirnrinde erwarten. — Es wurde aber schon früher bemerkt, 
dass uns viele dieser pathologischen Veränderungen noch entgeheu, ^ 
da wir keineswegs über die Mittel zur gründlichen Erforschung der^^ 
normalen StructiirverhälLniäse (namentlich der wichtigsteu Klemente, 
der XenenzeUen) verfügen. Wir werden daher häufig einen nega- 
tiven Befund verzeichnen müssen, wo wir doch alles Recht hätten, 
deuiouätrirbare Alterationen an den Geweben zu erwai-ten. Immerhin 
schmilzt die Anzahl dieser functionellen Erkrankungen immer mehr 
zui^ammi-n. Dies gilt für das ganze Nervens^'stem und daher auch für 
die Hiruriude. 

Wir können hier nur die wichtigsten jener pathologischen Vor- 
kommnissu besprechen, die an der Grosshirnrinde bisher zur Beol 
achtung gelangt sind. 

In der senilen Atrophie treten nachstehende Veränderungen:] 
ein (Kostjuriit): 

1. Pigmentös-fettige Degeneration vieler Nervenzellen, viell^ic 
auch Vacuolenbildung. 

3. Geringere Anzahl der Markfaserii in allen Schichten der 
Rinde. 

3. Athei-om der Blutgefässe, sowie bindegewebige Wucher^ 
der Gef^swaudung bis zur Obllteration. 

4. Geringe Verdichtung des Bindegewebes. 
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5. AmyloidkOrperchen an i\vr Peripherie der Hirnrinde. 

ZiemJich ähnlich verb&lt sich die Himrindi* in manchen anderen 
IaTig:samen atrnphisehen Processen, z. B. beim einfachen chronischen 
Blödsinn. 

Ein anderes Bild erhalten wir bei der Dementia paralytica. 
Während dort eine einfach«, jtriniÄre Alropliie vorlag, haben wir es 
hier mit einer sblorosii-enden Ati-nphio zn thun; dns Wesentlich^ des 
Processes ist eine difluse, primäre Sklerose der Hirnrind'i, die eben- 
foUs zur Atrophie führt und vorzöglich am Stimhime zum Ausdruck 
gelangt. Eingeleitet wird diese Sklerose durch einen Keizzust^nd, 
daher auch der Ausdruck PeriencephaÜtis chronica gerechtfertigt er- 
scheint; nur kann man durch diese Bezeichnung leicht dazu verleitet 
werden, das Schwergewicht der Erkrankung in die Menigen zu ver- 
legen, welche aber thatsächlicb nur elue secimdüi-e liolle dabei 
spielen. 

In den sehr acut verlaufenden Fällen, in denen wir noch ein 
früheres Stadium des Processes zu Gesicht bekommen, fÄlIt die grosse 
Menge von lymphoiden Körpercten in der Umgebung der Oefösse 
nnd in der ganzen ilirnriude auf. Uiese Zellen stammen wohl durch- 
wegs aus dem Blute, gelangen als Wanderaelleu in das Grnndgewebe 
der Rinde und gestalten sich hier zu Spinueuzellen um: vielleicht liefern 
auch die normalerweise in der Hii-nrinde vorhandenen Spinnenzellen durch 
Proliferation weiteres Material. In der Wucherung dieser dem Binde- 
gewebe angRhtlrigen Zellen haben wir die Ursache der Sklerose zu 
sehen. Sobald aber diese Zellen mit ihren zahlreichen FortsAtzen immer 
mehr Raum l^r sich beanspruchen und dabei die normalen nerrösen 
Gewebselemente umklammern und erdrücken, mUs-sen letztere atro- 
phiren. Wir linden demnach in den iLlteren KäHen nicht blus Degene- 
ration der Nervenzellen (vorzüglich fettig- piffmen tose Degeneration, 
auch Sklerose der Zellen, Erweiterung der pericellnlären Räume), 
sondern ganz, besonders eine Verminderung der markhaUigen Nerven- 
fasern (TaczfJc). Dieser Faserschwuud schreitet meist von aussen 
nach innen vorwärts, nnd ist daher In der Kegel, in der äussersten 
Sihichte, an den tangentialen Randfasem, am meisten ausgesprochen, 
während in der seuilea Atrophie die Anzahl der Markfasem in allen 
Schichten ziemlich gleichmässig und in geringerem Grade abnimmt. 
Am deutlichsten und am coustantesten zeij^en sich nach TucMk die 
Windungen an der Orbitalfläche des Stirnlappens vom Kaserschwunde 
betrofl'en (namentlich zunächst der Medianspalte), femer die Insel und die 
linke untere Stirn Windung; die übrigen Stimwindungen, der G> rus fomi- 
eauis und die obere Schläteuwiiiduug »ind ebenfalls häulig erkrankt. 
Alle anderen Theile der Rinde sollen die Faseratrophie nur ausnahms- 
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weise und iu geringem Grade, oder gar nicht (Occipitallappen) er 
keiiiieQ lasseu. Dnch kanu eiu Fttserschwund ausser in der Dementia] 
paralytira und der s<>ni)eii Atropble aoch in anderen Zuständet 
7.. B. bei lange dauernder Epilepsie (Zacher) angetroöeu werdea..] 
Ks zeigen sich äbrigens mancherlei Verschiedenheiten in dciaJ 
pathologisch -anatomischen Bilde der Grrossbirnrinde bei der UemeDtia.] 
paralytica; daher kommt es auch, dass die Darswilungf-n, wek-hf- ili»| 
vei-schiedenen Forsclior geliefert haben, sehr voneinander tliöeriren. 

£s ist eine Reihe von Fällen Terüffentlicht worden, in welch» 
sirli imierhalh der Hirnrinde Liu;k*m oder wirkliche Cysten niitl 
Wandungen tandeii; liäulig handelte es sich dabei um Gehirne vcnj 
an Dementia paralytica verstorbenen Personen. Die Entstehung»- 
arsach« dieser Hohbünin« ist wohl nicht fiir alle Fälle identisclLJ 



Fig. 167. Enoupliulitisi^hi! CysloD dur ÜroeKliirDriade mit GeLjUQilüvii D(.>gen«rationi-ii ua] 
'S\\x\*' Wfiijertfarbung. Vcrgr. 4. 

Sehr häufig gehen sie von den Geßiäsen, d. h. von den adventiliellei 
oder perivHsculRren IWnmen aas: rs geschieht aber auch, dass eint 
parenchymatüse eiri-umscriptu KntÄÜndung den Gewebsscfawund bt 
dingt. In letzteren Fällen erscheint die Hirurtnde schon von aussei 
JiOckerig geschrumpft, am Duir-hschnitt löcherig, man kann dann ciul 
loses bindegewebiges Netzwerk durch die Höhlen, namentlich aa^ 
ihren peripheren Theilen, ausgespannt finden, in welchen nicht wenige 
wohlerhaltenr markhaltige Nervenfasern verlaufen (J. Heia). iMn er^j 
krankten Kindenstellen entsprechend, sinht mau einzelne degenerirt« 
Markliundcl in die Tiefe ziehen (Fig. UYi). 

Blutungen innerhalb des Grosshims sind äusserst häufig ; capU- 
Iftre Blutungen wenlen namentlich in der Hirnrinde angetroffen. Ver-1 
schieden artige Erki-ankungen der kleinen intracerebralen Gefilssej 
pflegen die Ursache för die Ruptur abzugeben; namentlicii wicMigJ 
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'eraclieiot das V^rlialten der Miiscularis (fettige, granolCse Ent- 
itrtuiig u. a,); auch duii;]i patliologiscUe Processe, welche die Intima 
betreffen, kann eine Hftmorrliagie Iwdingt werden, so z. B. häutig durch 
alheromatöse Anflagei-ungen, welche losgelöst und fortgeschwemmt 
werden, eine Kuiboüe erzeugeu und dadunh die üefässzerreissung 
hervorrufen kCnnen. Sehr häutig, aber nicht immer linden sich in der 
Umgebung grösserer Apoplexien miliare AnenrjHmen. — Jede Blutung. 
ob sie gross oder klein ist, wird sich zunächst unter sonst gleichen 
Imständen in jener Kichtuog ausbreiten, wo der geringste Wider- 
stand herrscht. — Alte ui)0plektische Herde gestalten sich zu apo- 
,plektisrhen Cysttm oder apoplektischen Narben nm. 

DieHerde der disserainirten Sklerose finden sich zwar über- 
II im Gehirn, allein nirgends so hftuäg und so ausgedehnt wie an den 
'^^ andungenderSeitenventriket; mitunter sielitraandie bräunlich -gelati- 
nöse Kutartung fast vou dem gesammten Ependym des Ventrikels, so 
reit es fiber Marksuhstanz gelagert ist, ausgehen. Als Miliarskle- 
roae des Gehirns bezeichnet /7ow«rjr das Vorkommen kleinster skleroti- 
sch«;rlierde, welche reihenweise in der tiefsten Rindenschichte ange- 
ordnet sind. 

Sehr eigenthilmlich ist eine aufdas Ammonshorn beschränkte 
Sklerose, wobei dasselbe knorpelhart wird und bedeutend schrumpft.. 
Diese Sklerose findet sich fast nui' bei Epileptikern, und zwar ent- 

k weder einseitig oder beiderseitig (in mehr als der Hälfte aller Epi- 
leptiker, Pfieger). 

Eine diffuse Sklerose des Gehirns, die auf Wucherung des 
interstitiellen Bindegewebes wenigstens theilweise zurückzuführen ist, 
kann sich naheitu gleichmässig über beide Hemisphären erstrecken; die- 
selben erhalten dann eine lededmrte, mitunter fast knorpelartige 
IConsistenz. Diese Form der Sklerose ist selten, vielleicht noch am 
(länfigsten hei idiotischen Kindern. 
Entzüudliche Vurgänge im Gehirne können verschiedene Ur- 
sachen haben. Jene Form der Encephalitis, welche zur Ahcessbildung 
führt, ial meist dureli Traumen oder durch Weiterleitung von anderen 
benachbarten Kiterherden her bedingt (namentlich Cariea des Felsen- 
beines); auch metastatisi;he Abscesse von entfernten Erkraukungsstellen 
^ben vorzüglich bei Lungen gangrän, sind nicht selten. Bei Pyaniie, 
'namentlicli puerperaler (HokäanakifJ, kommt es zuweilen zu zalüreichen 
kleinen, hanikorn- bis bohnengrossen metjm tatischen Eiterherden im 
^Gehirne. r>ie emboHscIien und iKromloli sehen Erweichungen pflegt man 
rebenfalls den entzündlichen Vorgängen im Gehirne anzureihen. Es 
^UTirde bereits (pag. 1-14) angegeben, welrhe verschiedenartigen Körper 
laur Embolisirnng der kleinen Himarterien führen können. In manchen 
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:utea InfectiooskranklieiteD, z. B. Milzbrand, Variola baemorrhagica, 
treten mitnnter sehr zahlreiche Ulutungen in der Hiro^abslacx und 
die Pia umtei- auf: dieselben sind wahi-scheinlich durch AnhAufuntr 
der IntectiüDs träger in den kleineu Gelassen und dadurch erzeugte 
Eoibolie bedingt. 

Es kommen aber hier weiterhin auch die gi-ossen Gelasse dfrj 
Basis, sovv't'it sie in der Pia ausserhalb der eigentlichen Gehirn- 
Substanz verlaul'en. in Betiacht, bei deren Verstopfung andere Momentu 
die Hauptrolle spielen. Die Emboli för diese grösseren GefiLsse 
stammen meist aus dem linken Herzen oder der Aorta; die Throm- 
büsirung itit tu der Kegel dureh atheromatö&e Aiteriosklerosis oder 
durch syphilitische Endarteritis hervorgerufen. In jenen Gebieten des 
(jehirns, wu iu Folge des aufgehobenen ßlutkreislanfes eine Nekrose 
des Nen-eugewebes eintritt, kommt es häufig zn sehr zahlreichen 
capillürsn Hämorrhagien (rothe Erweichung), später wii-d der Blut- 
forbstoff von den müsse nhallen Fettköruchenzellen aufgenommen (gell« 
Flrweicbung); mitunter aber ist eine Kilrbung des Herdes durch lihit- 
farbstoft" nicht zu bemerken (weisse Erweichung). — Erweichnngs- 
berde in der Kinde, die sich noch bis ins Mark hinein erstrecken können, i 
findet man häufig in der Meningitis tubercolosa unter besonders | 
stark erkrankten Piastellen. 

Tumoren des Gehirns sind »ehr häufig, tbeils gehen sie von 
den Hirnhäuten aus, tlicils entwickeln si« sich im Inneren der üehini- 
substanz. Der Nerveusubstanz eigenthtlmlich ist das U-liom, an dessen 
Bildung sich wahrscheinlich auch die Nervenzellen bethelligen können 
(Fleischl, Kleb»J\ Gummata und solitÄre Tuberkel sind sehr häufig, 
Sarkome der Yerschii:denstäu Aj't, auch Alelanosarkome kommeaj 
nicht selten zur Beobachtung; letztere sind aber ro wie dial 
(-'arctnnme wohl niemals {irimär im Gehirne entstanden. M^'xome] 
«•urdeii wiederholt im Gcliirnt' gesehen, ebenso anch Osteome; im Yen« 
trikelependyui tritlt man nicht gar selten .Saiidkörpei>:hen, welchöl 
gelegentlich kleiue Psammome bilden können. 

Cysticercen sitzen, oft in grosser Zahl, von der Pia malerj 
ausgehend in der Hirnrinde^ selir selten sind Echinococc usblasen uiidj 
Dermoidcyste u. 

Nicht als Tumuren darf man die mitunter in die Marksubstünxl 
eingespixmgten Häufchen grauer äubstauz uuHassen, welche in ihrem] 
feineren Bau den benachbarten grauen Centralmassen oder derGro7is<j 
himrinde ähnhch sind, äie sind als Hcterotopien bekannt^ im Klein- 
hiime viel häufiger und immf^r anf Entwickeliiugsstörungen zurück- 
zuluhren. 



SIEBENTER ABSCHNITT, 



Die Hüllen des Centralnervensystems. 

Das gesammte Centralnervensystem wird Ton einer dreifachen 
äbrOsen Bekleidung eingi-biUlt. 

Die äusst-rste Membian, die Dura mater iFig. 188, D) legt sich 
im Bereiche der Srhädelhf^ble dem Knochen fest an, auch innerhalb 
des Wirbel canals steht sie weit vom Rückenmarke ab; die innerste 
Membran, die Pia mater (Fig. 168, 1') hingegen sihmiegt sich aufs 
innigste der nervih^en centralen >[asse an. — Die mittlere Haut, dii* 
Arachnoidea fFig. 168, Ä) nähert sich überall der Dura, meist bis zur 
Berührung, ist aber mit ihr nur durch wenige BindegewebsßUleo ver- 
banden; hingegen wiid sie uüt dt;r Pia mater, von der sie sich häufig 
weit entfernt, durch Äusserst zahlreiche VerbindnngsfKden (subarach- 
Doidales Gewebe), namentlich im Bereiche des Gehirnfs derart dicht 
verknUpi^, dass man Arachnoidca und Pia häufig als eine einzige 
Membran Ku^ammenfasst. 

Durch die genannten drei HimrürkiMimarkshäutn werden zwei 
Bäume abgeschlossen, der Subduralraum (ArachuüidaUack) zwischen 
Dura und Arachnoidea (Fig. 168, «d), und der Subaraohnoidairaum 
zwischen Arachnuidea und Pia mater (s'j). 

DerSubduralraum ist inFolge des engen AnUegcus der Arach- 
noidea an die Dum ein enger Spaltraum, in welchem nur sehr spär- 
liche Flüssigkeit vorhanden ist. Durch die Untersuchungen ääuvi/6«» 
erscheint die Bedeutung des Subdoralraums als Lymjiliraum erwiesen. 
Farbige Massen, /.wischen Dura und Arailmnidea injieirt, dringen in 
die L>'mphgefässe und Lymphdrüsen des Halses und in die (ilauduhie 
lymiihatic.ac lumbales, ferner in di*i subduralen RÄuriie der Xerven- 
wurxt^ln. B<;sondei^ ist von letzteren zu bemerkeu, dass sich aut 
dieuem Wege Lymphräume in der tieruchschleimhant, im Ohrlabyriutli 
TiBd im Bulbus ocnli (Perii^ihoroidalraum) füllen. Beim Menschen 
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scheinen aiclit alle diese Abflnsswege zu besteben; namentlich konni^i 
die dlrecte Verbindung mit den Lyinphbahnen des Halses nicht nach- 
gewiesen werden, Eine Couimuuication zwischen Subdural« und Snh- 
arachnoidalrfinmen ist nicht vorhanden (Mevkd). 

Der Subaracbnoidalraum besteht in Folge der Contiguralion i 
des (Jehirus aus einer beträcbtltcheu Anzahl kleinerer und grösserer 
KÄiinie, die alle nntcrpin ander und lindei-erseits dunb das Foramen 
Magi-ndi und die Aperturae laterales veutriculi gutirii mit d**n W». 
trikcin des Gehirns comninniciren. 

Merkel sowie Mierzejewvh/ halten daran fest, das« auch im be- 
reiche des Untt^rbüi-ns ein Coniuiuuicationsspiilt zwischen Ventrikel; 
und Subaracbnoidalraum besteht (vgl. pag. 55). 

In den Subaracbnoidal räumen und in den Ventrikeln circulirt die 
Cercbrospinjiltliissigkeit (Liciuor ceiijbrospinalis); sie findet ihren wei- 
teren Ablluss zuuäclist in den Lymphbahnen der peripheren Nerven 
(yorzii glich Xurvus optirns und Nervus acnsticusl und der Xasen- 
schleimhaui (A. lü-y nnd IfHziug, FUcher), ausserdem aber stehen diei 
Subarachnoidalräume durch die Arachnoidalzotten (pag. 3^1) auch mit^ 
den venösen Sinus der Dura mater in Zusammenliang. 

A. Die Dura imater 

(derbe, harte Hirn- und KUckenmarkshaut, Mentnx Hbrosa, 
Faserbaul des Gehirnti und Rückenmarks, ^^viv% ittt%Ha). 

Wir unterscheiden eine Dnra muter cerebralis und eine Dura 
mater spinalis. — Erster« liegt im Bereiche der Schädelkapsel mit Aus- 
nahme Tou später zu besprechenden Fortsetzungen, der Innenä&che der 
Si-hiSdelknocben überall enge an, letztere besteht aber aus zwei 
Blättern, von denen das änsseff? dünne als Periost des Wirbekanals, 
das innere als Dura mater spinali:« im engei-en Sinne aufzufassen ist. 
Zwischen diesen beiden Blättern, die sich in der Gegend des Foramen 
occipitalc zur Dura cerebralis vereinigen, sind hauptsächlich Venen- 
plcxus und lockeres Fettgewebe (epidurales Gewebe) eingelagert 

Die I'ura mater cerebri stellt eine derbe, fibrös*?, weis^Iiche 
Uembrau dar, welche ins Innere des Schädetraumes mehrere Kurt« 
Setzungen hineinsendet: Die Falx cerebri (grosse Hirnsichel, Pro- 
cessus faicifonnis major), das Teutoriura cerebelli (Kleinhirn zeit) nnd 
die nnbedentendo Falx cerebelli (Kleinhirnsichel, Processus folclformfe 
minor). 

Zur Bildung der in der Dura verlaufenden venösen Sinus, sowie 
der später zn besprechenden venüsen Lacunen spaltet sieh die Dura 
in zwei Blätter, in ein parietales und in ein viscerales; dasselbe gilt 
au den Stellen, wo nervjise Gebilde, wie der Stanii)! des dritten, 
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vierten und sechsten Geliirnaen'en oder (Us Ganglion Gassen vom 
Nervus trigeminus (im Cavam Meckelü) in die Substanz der Membran 
eingebettet sind. 

Es würde zu weit führKn, hier in die grob anatomischen Ver- 
liältnisse der Dura mater näher einzugehen. Doch muss darauf 
hingewiesen werden, dass jederseits der Mittellinie, neben dem Sinus 
longitudinalis superior (Fig. Ifiö, ÜU), eigenthuuüiche Hohlräume 
(Paiasinoidalräume, iV) iu der Dura mater angetroffen werden, in 
welche die Hirnvenen (V) einmünden, bevor sie den Sinus erreichen. 

An die Innenseite der Dura spinab's setzen sich 20 bis 23 drei- 
eckige, bindegewebige Fortsätze aui sie gehen an der Seitenfläche 
des ganzen Kückenmarkes von der Pia mater mit breiter Basis ab 
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uud inseriren sich mit ihrer Spitze an die I)nra (Ligamentum denti- 
ctUatum). 

Einzelne sehr kurze bindegewebige Verbindungsfädim führen 
auch vou der Dura spinalis zur Aracbnoiüea. 

Suwolil die spinale, wii! die cerebrale Dum bilden um die aus- 
tretenden Nervenwurzeln äbröse Scheiden, Durais cheiden. Die Dural- 
scheide des Nervus opticus hängt einerseits mit dem Terioste der 
Knochen der Orhlta zusanuiien, andererseits geht sie in die Sklera 
über. — Am caudalen Knde des Rückenmarkes bildet die Dura 
Spinalis eine Scheide um das Kilnm terminale und verschmilzt 
schliesslich mit dem Perioste des Steissbeines. 

Sowohl an der parietalen wie au der visceralen Oberfläche der 
Dura mater lässt sich ein Plattenepithcl nachweisen (Fig. 169). Zu 
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dessen Dai'StetluDg empfiehlt »ich die Dnra jnnger, eben getodteterl 
Tliiere;nianl»rnitet die Membran über eine tonvexeGlas-oderPoraellan- 
fiiiche ^latt aas und lasst eine 0-'2- bis Oöprocentige LOsune: von sa!- ' 
petersaureniöUberoxyd durch uielirere Miuateu einwirken. lüeraui wirdii 
das Präparat in deätillirteni Wasser sehr gut abgespült niid inj 
Glycerin oder, nach vorheriger Entwässerung und Aufhellnng, inj 
Daiiiarlaek aufgehoben. 

Die Grenzen der Epilhelzelieu werden, uachdeni das Lichcl 
einige Zeit eingewirkt hat, deutlich: zwisrien letzteren erscheinen! 
auch einzelne kleine dunkle Felder, die wohl als Stigmata aafgefassi-j 
werden müssen. 

Die eigentliche Grundsubstanz der Dura mater wird von einem 
derbfoserigen Bindegewebe mit nicht vielen elastischen Fasern dar- 
gestellt. N(':ben den gewöhnlichen zelligen Elementen des Binde- 
gewebes sollen sich in der Dura mater zahlreiche Waldeytr'sche 
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Fig. U>9. Fig. J70- 

Vig, 160. Epithel roll der InneudiUJtu der Dura amtcr det MeerMliweiQebeoa. äiUiirJ 

ßtbiiog. Vergr. 400. 
Fig. 170. Dnra miiler dei n«iig4>bor«inen Hundei. Sllkerprspcrat. Vergr. SOO. 

Plasmazelleu (Uindegewebszelleu mit viel grobkörnigem Protoplasma) 
vorfinden. 

Bereits ohne weitere Präparatiou erkennt mau mit freiem Äoge, 
dass die grossen Gei^e der Dura näher der äusseren, parietalen] 
Flache dieser Membran verlaufen; hat man aber eine möglichst dünn© 
Dura mater eines Thieres, wie oben angegeben, mit Silber imprägnirt,] 
so sieht man, besonders wenn die Einwirkung des Silbers 
langer gedauert hat, dass hier ganz eigenthümliche GeiassverhSltnissa^ 
obwalten (Fig. 170}. 

Ziinä»-hst sind es die Arterien, die ins Äuge springen; die Grens 
liuien des Eiidotliels, some auch die KitLsubstanz zwischen den Ring- 
mnskeln der Media heben sich deutlich her^'or. — Ausserdem bemerkt 
man aber beidei-seits neben der Arteric schünc Endiithelzeichunngen; 
diese gehören liHumen an, welche mit einer geradlinigen Wand der 
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Arterie anliegen, während sie nach der Seite hin zahlreiche im- 
jegelmä&sige >>'ebenäste ansäenden; letztere verbinden sich wieder 
nnterttiiiHndfir Tind stellen so ein eigeuthüraliches Maschenwi^rk tu>in- 
municirender weiter Spalträume dar- Solche VerbindungsÄste über- 
setzen nicht selten auch die Arterie. 

Diu Kednatung dieser Spultr&ume ist nui:h strittig; sie sind vom 
Blutgefösssysteme aus mehr oder minder leicht zu ii\jiciren, tuitnnt(*r 
kann man anch ßlutkOrpercheu in ihnen finden; dennnrh darf man 
Ale nur als einen eigenthttmlichen Appendix des Blntgeiksssystems — 
nicht als wirkliche Venen — ansehen : denn normalerweise cin-ulirl 
in ihtif^n kein Blut. In diesem Falte müsste die Dura Bint>.s lebemlfn 
Thieres dunkel-violett geförbt erscheinen, so dicht ist dies Netz. Es 
mag angenommen werden, dass sie vermittelst der an der visceralen 
Duraääche nachweisbaren Stigmata mit dem Sabduralranme com- 
znuniciren und audererseits sich anch in das eigentliche BlotgeHiss- 
8i*8tem erüfinen. 

Nach langer finden sich in der Dnra 
niater directe Uebergänge feiner Arterien in 
bei weitem dickere Venen, vermittelst koni- 
scher, von den Venen abgehender Zapfen, 
deren Spitzen die feinen arteriellen Zweijjihen 
aufnehmen. 

Die Nerven der Dura rnater sind ni<tht 
ehr zahlreich, doch besitzt sie ausser solchen, die sie blos dnrch- 
Uen nud anderen, die flir ihre Geisse bestimmt sind, ein eigenes 
Ketz marklöser Nervenfasern; die Frage, ob die Dura mater em- 
pliudlicb sei, muss ja jetzt unbedingt bejaht wenien. 

Die wichtigsten krankhaften Terftndeningen an der Dura mater 
Bind folgende: 

An der Duu normaler, besonders Älterer Personen findet man 
nicht selten ronccntrisch geschichtete, glänzende, einen Durchmesser 
TOD 80 fi kaum ttli ersteigende, mit einer mehrfachen bindegewebigen 
Lage nmzogcnc Samlknrpftr oder oorpusc.nta arenacea (Fig. 171), 
die ans kohlensaurem und phosphorsaurem Kalke bestehen, und sich, 
IjtisoQders weuu sie in grösserer Menge vorhanden üind, schon beim 
Anftlhlen der visceralen Oberfläche der Dura bemerkbar machen. — 
Ihr Liebliugssitz ist die Dura itmter der Basis, namentlich am Clivus; 
auch pflegen in sehr vielen Tumoren der Dura einzelne SandkOrper 
aserslreut vorzukommen. In excessiver Weise vennehit, bUdeu sie Saud- 
gesehwübte. Psauiuiome. Diese besitzen meist ein derbes, müchtigcs 
Bindegewebsgerilste, in welchem runde, manlbeerformige oder laug- 
gestreckte Sandkörper in grosser Anzahl eingelngert sind. 
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Verknöcherungen der Dura können untpr nonnalen VerhÄlt-j 
nisäen vorkommen, wiejaaucli Kinzelni; Theütt der Dura inater bei TJeleB] 
TUieren regelmässig verknöchern (die Falx beim Delphin nnd nwi 
weniger beim Seebund, angeblich auch beim OrnithorhyncbQs. Aas] 
TentDriiini biä den (^arnivoren, und zwar ain meisten bei KaUen un^ 
Bären, femer — wenn auch weniger — beim Pferde, den Pacliy-| 
(It-rinen u. a.t. Allerdings sind Knochpnneubildungen an der Dura] 
matter bei Geisteskranken, namentlich Epileptikern, häufiger als bei! 
GesuDdea gefunden woi-den; das weibliche Geschlecht ist aofrallend] 
seltener betroffen als dus männliche. Der Lieblings-sitz die-Sör KnochKO- 
Stücke, die bis Ü CüuimeU'V im Diirchniesst-r erreichen kOnnen, 
die Foix cerebri oder deren nÄchste Umgebung; die linke Seite 
die bevorzugte. 

Au der spinalen Dnra sind Verkn&cheruugeu ausnehmend selteD.^ 

Derbe. s«:hwartigi* Verdickung der Dura, wobei der Process ant 
auf die innei-eu HirohHuTe und die Kinde übergreifen kann, ist ein] 
häufiger Befund bei SyphÜis. 

Unter den eigentlichen Tumoren der Dura mater nelunen di( 
Fibrom«, Fibrosarkome und endothelialen (ieschwölsle den ersieaj 
Rang ein. Lipome der r>ura mater sind selten. Die reinen odei 
gemischten Fibrome der harten Hirnhaut haben oft die Teuderiz,^ 
eine alveolare, kugelige Structur anzunehmen (Tumor fibroplasticus) 
Primäre Tuherculose der Dura mater dürfte Überhaupt nicht vor 
kommen. 

Einen entzündlichen Vorgang iu der Dura mater bezeichnet 
man &\s Pachymeniugitis. 

Kelativ selten ist eine einfache, nicht traumatische oder nicht 
von anderen Stellen hergeleitete eitrige PachjTneningilis, wobei mal 
die Substanz der Dura — namentlich nahe ihrer Innenfläche — voi 
Eiterkörperchen durchsetzt findet. 

Viel häufiger handelt es .sich um einen chronischen Process, bei 
welchem an der Innenseite der Dura eine Pseudomembran (odei 
Neomembran) ei-scheint, in welcher meist Blutfarbstoff abgelagert ist.' 
daher man von einer Pachjnieniiigitis interna haemonhagicA (pigmen-^ 
tosa) spricht. Dieser Belag an der Innenseite der Dura kann eil 
gewöhnlich rustbrauu geflecktp.s, zartes Hftutchen darstellen, er kann 
aber auch durch L'ebereinanderlagerung mehrei-er solcher Hüutcheai 
dicker werden, ja endlich eine mächtige Schwarte von nahezi 
'/j Centiineter Dicke bilden. 

Die Processe, welche diesen Delag an der Innenseite der Dur 
hen''ormfen, können zweierlei sein, dementsprechend sind auch dit 
Membranen verschieden gebaut. 
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Es kann s^psrhrhen, tlass ans den Geßsseu der Dura mater 
[eine Blutung in den Subdiiralraum erfolgt nüd da-ss diese häutig sthr 
|,geringe Blutung sich gegen die viscerale Seite hin durch Fibrin- 
^orinnung abkapselt; wir finden dann «inen Sack, dessen äussere 
Wand von der Dura luater, dessen innere von der Fitirmgerinniing 
gebildet wird: Hämalomft durac matris. Nach und nach wird der Inhalt 
dieses Sackes resorbirt, und es bleibt dann an der Innenseite der 
Dnra eine durch BluUarbstull' gelarbte Pseudonienibran, ein rein 
fibrinöser Belag zurück (Fig. 172). 

I Die zweite, häufigere und wichtigere Form der Pachymeningitis 

interna zeigt einen ganz anderen anatomischen Verlauf. — Zuerst 
entsteht au der luneutläche dvr Dura, in Folge von Beizzuständen 
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Via- 178- Psntiiioiueinbraii der Dura mslec naoli einer kl<-ioeii Blutimg. Vemr- 40. 
Vifi' 1T3- NeouierabnuL du Uiira inater in Folge vou t'ttoliyiQeBiii){iüi> häuorrluuion. 

tVergr. 40. 
nnd wahrscheinlich durch das Auswandern von lymphoidcn Zellen 
ans dieser Membran, ein sehr zarter Belag. IHe lymphoiden Zeilen 
' beginnen nändich hier ihre formative Thätigkeit auszuüben, sie bilden 
eine diinne, als Bindegewetie aufzufassende Membran, und in dieser 
entstehen Gefässe von weitem t'aliber, aber dünneu \\'andungen, 
uifSngHch ohne inlialt. von Blut (Fig. 173). Wir haben also dann 
^ keine Pseudomembran, sondern eine wohlorganisirte Xeomembran 
^vor uns, die aber noch vollkommen frei von rolhen Blutkörperchen 
nnd Blutfarbstofl überhaupt ist. Erst dadun-h. dass diese neugebildeten 
f.Gefiisse sich mit den Blutgefässen der Uura verbinden und von ihnen 
gespeist werden, erhilli die Xeomembran Blut. Diese Verbindungs- 
gefUsse sind ebenfalls sehr zart, reissen daher leicht und es kommt 
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dann zu einer Blutung, einem Häinaloin, znischen Dura nnd Nto- 
membran. ^^'ird später das Blut resorbüt, so depouirt sich der Blut- 
farbstoff meist als Inhalt runder, ehemaliger Jpiiplioider Zelten an der 
Neomembran, nameutliclx zu beiden Seilen Uirer (ietäsae (Kig. 173). — 
Solche Neomembranen können in mehreren SchichMn übereinander 
liegen (vielleicht gilt das Gleiche auch für die Pseudomembranen der 
ersten Korni von Pachymeningitis) und daduntli Veranlassung ffeben 
zur Bildung der ob^n erwähnten dicken Schwarten. In diesen neu- 
gebildeten Auflagerungen der Dura sind SandkUrperchen sehr hBnfiK 
anzutreffen. 

Gi-Ossere abgekapselte Blutungen, die nicht oder höchstens nur 
theilweise resurhirt werden, bilden dann dauernde Hämatome. 

Den anatomischeu Befund der Paehymeningitis interna finden 
wir am häufigsten bei t::hroniSLUeD Geisteskranken, namentlich in der 
Dementia paialytica, onri Iici AJkohoUkern. — Au der ventri'len Seite 
des Cervicalmai-kes ist die Dura mater spinalis in der Kegel besonders , 
dick: hier kann es aber auoli zn einem abnormen Wurherungsprocesse 
in der Dura kommen, Pachymeningitis cerviealis hypertroph ica, die 
gelegentlich bis zur Compression des Kückenmarkes anwächst (Joßroj/). 



B. Die Arachnoidea, 

Sptnnwebonhaut} Mc>ninx serosa, viscerales Blatt der 
Arachnoidea. 

Die Arachnoidea macht die Unebenheiten der Gehirn oberflftebft,] 
'wie bereits erwähnt wurde, nicht mit. sie liegt vielmehr last überall' 
der Dura an (auch im WirbeU-unale», sie entfernt sich daher häufigj 
beträchtlich von der Pia mater und ist an solchen Stirllfn durch eut^ 
spi-echend lange Fildchen, die sich auch zu breitereu Plättclien ver-1 
einigen können (Subarachnoidalgewebe) mit ihr verbunden. Dies ist. 
schon der Fall über allen Furchen des Grusshims (F^. ItiH), ansseT- 
dem aber weicht die Arachnoidea an manchen Stellen in weil ans- 
gedehnterem Masse vom Gehirne zurück, ^o da.ts sieh grosse Rftotnoj 
nnter ihr bilden, die mau als Subarachuoidalsinus (l'isternae sub-j 
arachnoidales) bezeichnet. 

Zwei solcher Subamchnoidalsinus sind besonders hervorzohflben: 
1. Der Sinns suborachnoidalis posterior fCisterna magna c« 
bello-medullai-isf, zwii^chen dem hinteren Bande des Kleinhirns und 
dem verlängerten Marke, liie Arachnoidea sptinut sich da als ein weiter < 
Schleier vom Oberwurme des Kleinhirns und dfui iiintitnm Theile derj 
dorsalen Kleinhirnob«TJliiche Über die Vallccuta zur Mediüla ublongata,, 
unterhalb des Calamus scrlptorius. 
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2. Der Sinus subaradmoidalls basaüs hat die Gestalt eines 

Btrahligeu Sternes. — Der Kürpcr di«ses Sternes wird dadnroli 
gebildet, dass die Ärachnoidüa v(m der Vorderseile der Brttrke. etwa 
ihi'er Mitte entsprechend, über die Corpora candicantia, das Infhn- 
dibulum und das Chiasina nervoram opticorom sich nach vorue 
■Schlägt. — Die Strahlen des Sternes entstehen in folgender Weise: 
Vor der Bi-Ücke sotzt sich der Subarai'hnoidnisiniis nm die Grosshim- 
schenkel hvrum nacli beiden Seiten hin fort, zwei ähnliche paarige 
laterale Ausläufer gelien weiter vorne in die Sylviscbe Grube hinein, 

»während der fünite Stralil durcJi rinen median gelegenen, nach vorne 
nnd oben gerichteten Kaum diu-gesttiUt wird, der sich vom vorderen 
Rande des Cbiasma angefangen in der Medianfi.ssur des Gehirns über 
den Balken hin verliert 

Alle aas der ScbädelhOhle austretenden Nerven erhalten von der 
Araehnoidea eine Scheide. 
B Die Amdinoidea des Küekenniarks be- 

wahrt durdiwegs ilire Selbstständigkeit, an 
der Bildung des Filnm terminale, sowie der 
Nervenseheiden betheiligt sie sich ebenfalls. 
Kwisehen Arachnoidea und Pia spinaüs sind 
zahlreiche Subarachrioidalföden, niLmentlich 
Über der dursaleu Blicken utarksÖäche aasge- 
spannt 

Von den eigenthamlichen Kxcrescenzeu 
an der Ararbnoidea, namentli(;h neben der 
issura longitudinalis des Grosshirns, ausser- 
dem am Seitenraude des Kleinhirns, manchmal auch an der Spitze 
des SchWlfe-uIappens (seltener an anderen Stelh?n), den sogenannten 
Arachnoidalzotten, wird alsbald bei Besprechung des feineren Baues 
dieser Membran die Rede sein. 

Die Arachnoidea besteht aus Bindegewebslasem, die in der Regel 
nicht zn eigentlichen Bündeln zusammentreten, nebst den dazn ge- 
hörigen Kernen; sie enthält keine Gefilsse und keine Nen'en und trSgt 
an beiden Seiten einen äusserst zarten Belag von Plattencpithel. 

Die Fäden, welche das snbaracbnoidale (spinnwebenartige) Gewebe 
darstellen, gehen wie die Wurzeln eines Baumes aus der AracUnoidea 
hervor, sie besteben jedenfalls aus einem centralen Strange, der von 
einem BiudegewebsbUndel dargestellt, wird, sowie aus einer epi- 
thelialen Umhüllung — im Debrigen aber ist ihr Bnn trotz eingehender 
Untersuchungen, namentlich von Axei Key und Retziut, nahezu 
nnverslamleu. Nach Kinwirkung von Essigsäure zeigen diese 
Fäden eigenthümliidie spiralige oder ringföiiuige Einschnürungen 
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(Fig. 174)r die man l'rflher auf uinspinueade elastische Fasern zorOck- 
getUiirt liat. AuHserdem sieht mau viele HQndel noch von eiiu-r 
breiten, homogenen oder leicht streiHgeo Hülle umgeben, über deren 
BedeuCQQg sich anch kein sicherer Aufschluss geben Jässt. 

['in den Han dür Ararhiiüiilea zu .studiren, wählt man »olrhc 
Stellen, wo sie eine längere Strecke hindurch von der Pia mater los- 
gelöst ist, also ^ntwedor vom Kiickenniarke (Canda eqntna; oder vom 
Sinns subaraehnoidalls posterior. 

Das subaraehuoidale Gewebe verschafft man sich am besten vum 
Sinns subaraiilinnidalis htisnlis. Xat-lidfini die EssipsÄiire einige Zi*it 
eingewirkt hat, kann man das Präparat lUiswaschcn und in tJlyceriu 
anfbewaljren. 

Die Arac.bnoidälzotten(Paccbionische Granulationen. CorfH'^- 
cula oder Glanduke Pacchioni) stellen kolbige, blumenkohlartige, ge- 
stielte Kicrescfnz«n an der Arachnoidea dar, die sich in ihri^tn Bau 
auf das arachnotdale Gnindgewebe zurückführen lassen. Sie bestehen 
nämlich aus lockerem, dem subarachnoidaleu Gewebe analogen Binde- 
gewebe und einem Ueberziige von Arachnoidalcpithel. Wie überall in 
der Araehuüidea,. ki>iinBii sieb auch hier t;inzelne SnndkOrpei'cheu Uuden^H 

Die .Arachnoidnlzottcn wächsern zunJirhst in den SuMuralranm^^ 
hinein; da sie aber in diesem keinen Platz linden, dringen sie 
weiter in die Substanz der Dura, und zwar fast nusschliessHch an 
solchen Stelliii, die den wenigsten Widerstand bieten, also in bereits 
pratomiirte Hohlräume der Dura — das sind die venösen Sinus un 
die erwälinten, neben dem älnns longitudiualis superior befindliche 
Venenräunie (Fig. Iii8, J-'s). 

Diese Parasinoidalräume fl-acnnne lati'rales) finden sich an juni- 
Stellen, wo die grossen, über die Hemisphären hinaufziehenden Hi 
venen (V) in die Dum eintreten; erst durch sie ergiesst sich d 
Blut in den Sinus longitudinaüs. Innen sind sie wie der Sinus ro 
einem Endothel ausgekleidet. — OetVnei man die Dura oberhalb diese 
Parasinoidal räume oder auch ober dem Sinns selbst, so sieht man den 
Boden daselbst häufig mit Paci-hioniscben Granulationen wie aus- 
gepflastert — Wenn die Zotte tO) in einen solchen Veneuranm 
hineinwächst, so durchbricht sie dessen nntere Wand nicht, sond 
schiebt sie vor sich her nud bekommt also einen weiteren Uebentug, 
der zum mindesten aus de]ii Epithel des Parasinoidalrauniüs besteh 
(Fig. IGS). — AVächst die Zotte weiter gegen den Knochen und 
diesen hinein (gelegentlicL sogar durch denselben hindurch), s 
schiebt sie dann auch noch die obere Wand des Vencnranmes vo 
sich her — dabei pflegt das Epistel lülerdings durch den Druck zu 
schwinden. 
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Von den SnbnrachDoldalrfinmen ans lassen sich Farlisiotte in das 
Masclienwerk der Pacolüoiiischeu UranalAtionen und weiter diurh die 
melirfuclien KpitlH^lsr.lii>it)p.n htndarch in die Paras i nni<tn Iran 111 c und 
Vpnen treibe ti. Bei eitrigen uder lilntip^n Ertfüssen 111 die 8ub- 
arachnoidalränmc findf^t iii;in Kit^r- oder lilntkOrpenhen aiirh in den 
Zotten. 

Bei Kindern künuen die Arachnoidalzotten noch g^änitliili fehlcQ, 
immer sind sif. aber vor dem zuhnteii hebi-nsjalin; nur wenig ent- 
wtekelt; bei manchen, namentiieh grösseren Thieren, finden sie sieh 
ani-h, allerdings in geringerer Ansbildung als beim Menschen. 

Von pathologischen Verftndenuigen an der Aracbnoidea !<eien nur 
die uaclilülgendcn erwalint. 

An der Ararhnoideacerebralistrifll man mitunter kleine Knorhen- 
platten, ohne das*» ihnen eine wesentliche |)atholog:is<:he Bedeataug 
zakomnieu wüj-de. — JläiUigcr sind sie au d*-v Araiüuoidea spinalis, 
namentlich über der dorsalen Fh'iehe des Lenden- und unteren Hrust- 
markes. Es sind dann iwpierdünne, verschieden grosse Plätti'^henf 
die allerdings ani hänfig^ten in chronischen Kückenmarkskrankhcitcn 
und in der Dementia paralytica gefanden werden. 

In Folge dtronisühnr Keizungsprocesse bilden sich au der Aracb- 
Doidea ausgebreitete Trübungen und V'^erdickungeu, namentlich fiber 
der Convexität des Grosshims in der Nähe der Mittellinie; sie sind 
ftlso dner der häufigsten Uefuude bei GeiBteskranken und Säufern, 
aber auch hfii einfacher Atrophie, namentlich seniler Atrophie des 
Gehirns, sind soh:he Tnlbongen gewöhnlich vorhanden. 

Davon vei-schieden sind kleinere disseminirte, weissiiche Herde, 
die über die ganze ("onvexität gleichmässig zerstreat sein kennen, in 
deren liereiche dif ArachnolUea verdickt ist; — dies findet sich 
ebenfalls bei chronisch (roisteskranken, namentlich im BlDdsinn. 



C. Die Pia xnater 
(Geßsshaut, Meninx vasculosa, Tunica propria). 

Die Pia mater cerebralis. welche der Gehirnoberfläche enge an- 
liegt, senkt sich demgemäss nicht blos in aDe Furchen des Gi-oss- 
und Kleinhirns hinab (Fig. lüHi, sondern sie dringt auch durch den 
Schlitz des Grosshirns uml den des Kleinhirns in das Innert; der 
Ventrikel hinein, am dort die Telae choroideae zu bilden. Die Pia spi- 
naiis liegt in gleicher Weise dem Räckenmarke innig an und sendet 
die erwälinl''ti dn;i*^ckipen Fort.sätze, il:is Ligamentum denlieulatum, 
zur Dura mauir. Ihre Verbindungen mit der Araüinuidea fanden 
ebenfalls bereits Besprechung. 
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Sowohl dio austretenden Nerven als das Filum terminale erKalttn 
von diT Pia niater eine Sfheidt. 

Die l^a Qiat&r cei-ebralis besteht aus zwei Sclnchteii: die ämsscwsi 
Sc-Iiirhtß ist t'ini; zicuilivh Ziirte. ki'inri'iclii' Biiitlt-RpWfrlisiUfinlii-an. in 
welcher Arterien und Venen — weniger die (Ja] »illjirge lasse - sioli aiw- 
breiten, nra von hier aus ihre Seitenäste senkrecht in die Gehirnsnbstana 
altxugebeii. Die Uefasse der X'ia beiluden sich in einem Lymphraume 
uiid erbtüteii beim Kintritte ins (jehij'ii von tier Pia eine Scheide, l^aai 
von der Araohnoidi-a herfibcr/Jehende Epithel bekleidet aueh die Pia.| 
Die innere tiefliegende Schichte der Pia c-erebralis stellt einej 
äusserst zart« Membran, Basalmembran, dar, die nur an einzelnen' 
stellen, 1. 11 am Kieinliirne, leichter zu erkennen ist und dort bereitaj 
näher gewürdigt wurde. Sie sendet Kurlsätze ins Innere der(iehini-' 

Substanz, die ^ioli an der Constituirnog des ' 
stütKendon tierüstes beiheiligen. 

Die Pia des Rückenmarkes besteht ebeu-J 
falls aus zwei .Soliichteu, die aber beide dert^er] 
sind, als über dem Geliime. — I>ie Äussere, 
Schichte, aus meist longitudinalen Fasern zu- 
samm engesetzt, enthält auch die (iefäss«, in] 
weniger dichter Ausbreitung als in der Pii 
cerebralis; die innere geftsslost* Scliichtel 
wird von starken circuläreu Bindegeweba-j 
fasern gebildet. 
In den Sulcus lüiigitudinalj.s veiitralis des Hückenmarkes triti 
die Pia ganz, in den dorsalen blos die innere Piasciuchte ein. 

Unter der Pia mater, an der Obei-flilolie des Gross- und Klein-^ 
hinis, beschreibt h%Ui:U eine meist dofpelu-^ Loge sehr kkiuerj 
Epitbelzellen, welche er Culiculum cerebri et cerebelli benennt. 

In der Pill niat.fr tindeu sich oft, namentlich l»ri äUe.ren Indivt-1 
duen, zahlreiche verästigte Pigmentzelleu. Am zahlreichsten pflegen] 
sie an der ventralen Seite der Medulla oblougata autzutreten, 
dass diese hier makroskopisch Uüufig wie angeraucht aussieht. — ^1 
In der äussereu Schichte der spiaaten Pia kann man diese Pigment-! 
Zellen dnndi die ganze Längr des RilckenmarkcB hinab antreffen.' 
Andererseits lassen sich solche Pigmentzellen häufig anch an der 
Ba.sis des Grosshirus bis gegen die üulbi olfacluhi und in die Syl-j 
vische (irube hinein verlulgen. Haar- und Hautfarbe haben |keiuen| 
nachweisbaren Kiuflufis auf die Menge des Piupigmentes. 

Vou dt'n pathologiich-anato milchen Verftndeningen im Bereiche i 
der Pia mater seien zunächat die ilyperüuiieu uud Blutungeaj 
erwfihut. 



Fisr, Wo. Vva luali'r luji 

Meningitis tubernulo«». 

Vergr. 15. 
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In dt'ii [,.viiipii8(;hei(leii der GefÄsse iDOerlialb der Pia können 
die gleii'bcD VfriindiMiingeu des Inhaltes aufgefunden werden, wie bei 
deu intracerebralen Gelassen (vgl. pag. 142). 

Pie eitrige Meningitis iLeptomeningilis purulema) tritt liäiifig 
sekundär auf. Äeiiolojrisi^h kümiiii-n bter verschiedene Bakterienarifn in 
Betracht. Die Ansaniinliing des Eiters bleilit aber nicht auf die Substanz 
der Pia mater beschränkt; es findet sich vielmnhr Kiter sowuhl in den 
Subaradniuidalräunun, als auch längs der Lj-niphbahnen uro die Ge- 
ffisse herum in der Hirnsubstanz. 

Die tuberculöse Basilarmeningitis ist hauptsächlich rha- 
rakteiisirt dnrch das .\uftreten von kleinen bis liirsekorngrossen rund- 
lichen Knötchen In der Substanz der Pia, welche aus Tuberkelzellen 
bestehen und mit Vorliebe sich um die Geftsse an der Basis und 
in der Fossa Sylvii ansetzen (Fig. 175) 

Viele Tumoren des GL-hiras oder Rückenmarks nehmen ihren 
Ausgang von der Pia mater. 

Die topographische Lagerung der Telae ohoroideae und der Plexa« 
choroidftl in den Ventrikeln des Gross- nud Kleinhirns wurde berfits 
besprochen. 

Es genüge hier nochmals darauf auf- 
merksam zu mai^hen, dasa wir ea mit Dnpli- 
catui-en, Einstülpungen der Pia mater zu thun 
haben; daher verhalU^n sifh auch die Telae 
choroideae in ihrem Baue ebeusit wie die Pia 
mater. 

Näheres Kingehen verlangt aber der histologische Charakter der 
Plexus choroidei. 

Die l*ia mater erscheint hier auf ein nahtizu structiirluses Häut- 
du'n ri'dnrirt. in de.«sen Snbstanx keine Gelasse verlaufen. Hin?eg*'U 
drängen sii^h eigen thtimlidie Gefasse (Capillargefösse vuu st'lir weitem 
Caliber) In die Duplicaturen dieser Membran vor, so dass sie von ihr 
allseitig umschlossen werden. Die vielfachen Windungen, welche diese 
Capilliirgelasse wälireud ihres langen Verlaufes durchmachen, ver- 
anlassen das charakteristische, zottenartige Aussehen der Plexus. — • 
Gegen den Ventrikel zu ist der Plexus von einer einfachen Lage 
von Epithelzellen bedeckt, die sich durch die Eigenthünilichkeit ihres 
Baues auszeichnen i'Fig. 17*3). — Es sind dies Zellen, die, obwohl 
vielgestaltig, doch im Grossiin und Ganzen eine kuliische Grundform 
erkennen lassen; ihn:* Ecken und Kanten sind zu Fortsätzen aus- 
gezogeu, mittelst welcher sie sich ineinander srhiebeu: in einem grob- 
körnigen Priitoplasma liegt ein runder Kern und aus.serdem nahezu 

2i' 
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In jeder Zelle ein (rifinzendes, stark lichtbrecheudes, gelblich bis 
bi-Äunlich geßSrbtes Körochen. Da es sidi mit Ueberosmiumsäur« 
dunkler färbt, so dürfte es aus einer dem Fette verwandten Substanz 
b<'si,ehi-n : manrliiiial j,'estaltet es sich zu sonderbaren Stäbchen- odei 
ringiüruiigen Ktirpcntlicn um. 

Der KesBffiiiite Bau der Plexus thoi-oidei erinnert in hohpjn tirada] 
an den einer umgestülpten Dritse. Wir dürfen sie wohl aucli al 
drüsige Organe betrnchten, bestimmt, den Liquor cerebro-spinalis zi 
seceruii'en. Wir sind dazu nmsomehr berechtigt, als diese Flüssigkeil 
ihrer cheniischeo Constitution nach keineswegs als ser^es Trans 
sudat aufgefasst werden darf, sondern ein speuihsches Pluidnm dar- 
»teilt, (xet'ormtn BesUndtheile finden sirli nur wenige in der Cerebr», 
spinal Hü ssigkeit 

Von den unwesentlichen Vorkoiumnissen in den Plexns choroidei 
seien /nnäehst Fettkr>rnrh»*n, braunt^s Pigment und namentlich Kalk- 
kugeln und derartige grössere Cunglomeraie erwähnt, denen aberJ 
keinerlei pathologische Iledeutung beigemessen werden darf. Auch 
Tumoren, z. B. Lipome können im Plexus choroideus sitzen. Die br- 
kannten Cysten fehlen im Plexus bei alteren Personen fast niemals, ' 
kduuen aber auch st-hon beim Neugeborenen auftreten. Ihr Lieblings- 
sitz ist der Glomus des Plexus lateralis. Am entsprechendsten fiir 
die Kntstehung dieser Cysten ist die Anschauung von iSchnop/huffeu, 
dass sie durch hydropisr.hes Anseinanderweicheu der beiden, die Telae 
and Plexus consiituiremltMi Piablätter gebildet w^lrden. 

Beim Pferde trillt man regelmässig (Faivre) im Plexus choroideos . 
Concretionen aus unorganischer Materie (kohlensaurem und phosphON 
saurem Kalk) oder ans Cholestearin: sie können in grosser Anznltl 
auftreten und die Grösse eines Hühnereies erreit-.hen. 

4. Die grösseren Gefässe des Gehirns. 

Arterien und Vimtm verlaufen in der Scliädelliöhle nicht, wie 
dies in anderen Organen der Kall ist, vüreinigi. Wenn wir von den 
verschiedenen grossen Venensinus in der Dura mater absehen, so 
können wir sagen, dass alle bedeutenderen Arterien an der Gehirn- 
basis zu Anden sind, wälireud die griUieren Venen hauptsächlich gegen 
die Convexität des Gehirns hinstrebeu. 

Durch die Untersuchungen von Heubn«r und Ditret sind die 
Verhällnbise der Gefässvertheüung im Gehirne genau bekannt ge- 
worden. Es können aber hier nur die llaui>tgrundzüge davon mit- 
getlieilt werden. 

Das Gehirn wird jederseits von zwei Arterien mit Blut versorgt, 
von der Ärteria carotis interna Und der Arteria vertebralis. 
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An der lateralen Seite des Tuber olfactorium tritt die Arteria 
carotis interna (Ci, Fig. 177) an die Gehimbasis heran und theüt 
sich, nachdem sie nach vorne die Arteria ophthalamica abgegeben 
hat, in ihre beiden Hauptäste, in die Arteria cerebri anterior und die 
Arteria cerebri media. 

Die Altena cerebri anterior {Ca, Arteria corporis callosi) wendet 
sich erst medianwärts, schlüpft ober dem Sehnerven durch und biegt 
dann nach vorne nm, dringt in die Mantelspalte ein und kann nun 
an der Oberseite des Balkens weit nach hinten verfolgt werden. — 





V V 

Fig. 177. 

Fig. 177. Basalarterien des GrosshirneB, Ciroulus Williaii. Ci Carotis interna, Ca \. ce- 
rebri anterior, Cm A. cerebri media, CpA. cerebri posterior, Coa A. oommunieana ante- 
rior, Cop A. communicsns posterior, V A. vertebratis, B A. basüaris, cb* A. cerebelli 
superior, ebia A. cerebelli inferior anterior, cbip A. cerebelli inferior posterior, au A. 

auditiva. 
Fig. 178 Anomalien des Circnlus Witlisü. Bezeichnung der Arterien wie in Fig. 177. 

Sobald beide Arteriae cerebri anteriores in die sagittale Richtung 
umbiegen, nähern sie sich soweit, dass ein meist ganz kurzes Ver- 
bindnngsstück (Coa, die Arteria commnnicans anterior) genügt, um 
eine wichtige Anastomose herzustellen. An der Stelle, wo die Arteria 
cerebri anterior sich um den Balken nach oben schlägt, gibt sie 
eine feine Arterie fiir die Dura mater ab, welche am ünterrande der 
Falx nach hinten zieht (Langer). 

Die Arteria cerebri media (Cm, Arteria fossae Sylvii, Arteria 
transversa cerebri) muss als die directe Fortsetzung der Carotis 
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interna angesehen win*deT], daher aufli- ein Embolus von letzterer 
viel leicliter in die Aneria cerebri media als io die Arteri« cerebt 
auterior gelangt. — Die Artena cerebri media wendet sich latera 
wärts und dringt in die Fossa Sjlvii ein, woselbst sie bald in dr« 
bis fünf Aesie zerlillh. 

Dit: beiden Arteriae verlebralos fV) gebi'n dit- Artena cerebel 
inferior posterior (cbip) ab und vereinigen sicli dann in der distal€ 
Brückengegend zu eiuein unpnaren SUuiiiiie. der Arteria basilaris 
W(^K--Iie stLgittal in leichtem, meist nach links eonvexem Bugen niui 
vorne zieht und dabei gewöhnlich jederseits drei kleinere Seitenzwci^ 
unter rechtem Wiakel abgibt, die Arteria cerebelli inferior auteric 
(t^iu), die Arteria auditiva (au) und die Arteiia cerebelli soperic 
\r.bs). — Am proximulen BrückiMirande theilt sich die Arieria baj^ilarij 
wieder in zwei direct lateralwÄrts gerichtete Aesle, die Arten«« 
cerebri posteriore» (Cjp, Arteriae profuudae cerebri). 

Knrz bevor dif Carotis in die Arteria cerebri media übergeht, tn\f.t 
auch schon von deut Anlaiigsstücke der letzteifii, gelit ein gewöhtilicj 
ziemlich enger üefüssast ab, der na»di riickwürts zur Alleria cerebi 
posterior zieht, welche er iti einer Entfeniung von kaum 1 <'enll 
niftter von der Theilungsstelle der Arteria basUaris envicht» die 
Arteria communicans iioslerior (Co/Jt. Auf diese Weise ent,stebt ai 
der Gehimbasis ein arterielles SkcIis- oder Siebeneck, der Circiilu 
arteriüsus Willisü fUtxagon, Polygon von WUti»), 

Nach der Arlfria cotiiniuuicaiis jiosltnior sendet die Caroü^ 
interna, respective die A. cerebri media meist einen zweiten feinen Ab 
nai-h ritckwiirt«;, die Ariei-ia choroidea; diese Arterie verläuft längs' 
des Tractns opticus und gelangt sii in den Pb'ius choroideus dt 
Unterhomes. 

Von deu geuaniUen grossen Arleiieu gehe» die feineren Arteriet 
für die Gehirusnbätanz ab, doch geschieht dies in zweifaclier Weis« 
Solange die Hauptarlerienander GehiruUasis verlaufen, senden sie fdint 
Aeslchen, welche uüt den beuachbaiicn Gefä^^sen nicht anastomusirei 
film Kndarterien dnislelleii, in die Cnrhiinsubstanz hinein {Heuhner't' 
Basalbezirkj. lieber der gesammten übrigen Hii-noberflüche lOsen sich_ 
die grosseren Arterien aber durcli dichotomische Theilung nach nnd 
na*h auf {Httihner's Rindenbezirk.i; dabei stehen die beua-hbartvii' 
Getäfi^bezirke durch zahlreiche Anai^tomoseu in der Pia niatvr mit-, 
einander in Verbindung. — Auastonnisen zwischen den Gtil^i 
beider Heniisphän^n sind Innerhalb des Itindenbezirkes jedenfalls nur' 
Äusserst selten. 

Der Verlauf der Furchen an der HiruobKrtl&cbti ist naJiuzu ohttf 
jede Wechselbeziehung zur Richtung der Gcfiisse. 



1)16 Hall«n lies CenttftlRcrv«nfyBteiiu- 
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Von den Aestclien des Basalliezirkes werden Änssclüiesslich die 
centralen Partien des Gebtms, also die Cenlralganglien. versorgt. 
d*M' Hindt'iibe^^irk gibt die Gftasst; fiir die Kniillirung der Kinde ab. 

I>iB ge^aiiniilH. Oberllitche Jeder Grt)ssbirultPiiiis|ilit(rt> lässt sich iu 
drfii Gobifttn zerlejfen, welche den drei Ilimptartprien des lirosshirns 
entfiprecheii. 

1. (iebiel der Aileria rcrebri anteriur: An der runvrxt^n Ober- 
fläche der grösst)' Theil der oberen und mittlei-en Stiruwindong; die 
gi'samuite mediale Fläche nach rückwärts bis gegen den l'aneiiK, 
ferner der mediuh; Alischnitt der Orbitalöäche. 

2. lieblet der Artt-ria reirbri media: Heide Central Windungen 
df^r ganze übrige eorivexe Theil des Sdii'itellappeiiK, die obere Tem- 
pitralwiTidiiiip, die losel und der lalerale Tlieil d^r Orbitj»Ifl)lrhe: an 
di'- Mediantläche gelangt höchstens ein kleiner Ast in die Gegend 
des UuciL«. 

3. Uebiet, der Arteiia «'erebri posterior: I>er gesauinite Hinter- 
Imupislajipen und der grösste Theil des Schlilfenlappens. 

Die obei-tläuhlichen Gehimvenen bilden ein aoastomoseareiehes 
Netz in der Pia mater und Oßiten sich in die verschiedenen Sinns 
der r>ura mater. Die grflsstc und ziemlich constiinte Anastomose liinfl 
horizontal dber den Tempo i-a Happen, Vena mas^na ana»t.omntiea ti*m- 
porali«. 

Die Venen der centralen Ilirntlieile sammeln sii-ji zur Vi-uh 
cen^bri interna rtimmunis (Vena ma<:nn l-fiileiii). .Sie wird huuplsäch- 
Uch durch den /^usjinimentluss beider Venae eerehri intemae gebildet, 
welrhe in der Tela choroidea media an der Decke des dritten Ven- 
trikels verlauten. 

Die Vena cerebri interna euntinunis tritt durch die gixwse, 
qnere Himspalte nach aussen and ergieest sich in den Sinus per- 
jifndicnlariM. 

Mehr üIs irgend ein anderes Ürgiin bedarf das Gehirn einei- 
genügeniiliMi liliitJEutiüit", dennoch steht der Gesaninit<inerschnitt der 
vier zuführenden Arterien keineswegs immer im gleichen Verhält- 
nisse zur Grösse des Gehirns; dieses Verhältnis (relativer Gefilss- 
quersrhoitt' kann vielmehr innerhalb recht breiter Grenzen schwanken 
(Lötcenfsldj. 

Bei den meisten Thieren ist der relative Antheil, welc.lien die 
Carotiden und die Vertebralarterien an der Ernährung des Gehirns 
nehmen, ein anderer als beim )[ensi'hen. 

So sind beispielsweise bei den meisten Nagethiercn die Vei*tebra]* 
arterien gegenüber den Carotiden sehr mächtig entwirk^lt. Hingegen 
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gelange» btii den Wiederkäueiii (auch beim Schweine und angeblich auch 
beim IrfOpnnU-nj dii; ViTtnlnuIiirU-riiingtiriiii-hi direct ans Gfhirn. \*'iv 
beiden Carotidon bilden bei diosen Thiereu an der Srhädelbasis 
ausserhalb der l>ura ein schönes Wuudenii-tz. aus welehem t-rst die 
<.'ai-otis au die Gi^liirnbasis tritt und nun den Circulus M'illisii mit, 
der Arteria basilaris allein bildet: le-lztere setzt sich tin|iaar bleibend 
an der Veulraltläche des Rrtokenniarkes als Arteria i*|ii»alig anterior 
fort; die beiden Vertebralarterieu verbleiben inuiier ausserhalb derJ 
Dum matcr und aiiasLumosiren sehliüsiiliuh nur mit dem basalten < 
\\'undernetze. 



Der oben geschilderte typische Verlaul der grossen basulen 
Art4:neu erleidet in sehr vielen Källen einv Alteration, die von 
grösserer oder geringerer physiologischer liedeiitung sein kann. 

"Wir wollen nur die häufigeren Varietäten de« Circolo» WilUil 
«rwäbneu. 

D\c. Arteria conimunicans anterior kann doppelt oder dreifach« 
sein oder aber in der Weise fehlen, dass beide Arteriae cerebri^ 
anteriores eine Streck»^ weit rilrect miteinander verwachsen. 

Mitunter werden beide Arteriae cercbri anteriores last nur von. 
einer Carotin aus versorgt (Kig. 1 78). Ks hliubl dann nii-isl an der anderen 
8eite ein dünner Verbind uugsast von der Gegend der Altena coui- 
nmnicans anterior zur Carotis (/>;. In ähnlicher Weise kann es gf- 
schelieu, dass die Arteria cereUri posterior nicht von di-r Ai-teii» 
bHSilaris, sondern von der gleiclisejtigeu Camtis ge-speist trird und 
nnr eine unbedeutende Anastumose (bt zwischen Arteria cerebri 
püäterior und vorderem Knde der Arteria ba-silaris besteht; in dle-sem 
Falle niuss die Arteria comniunieans posterior »ehr stark entwickelt] 
sein. Die Arteria comniunieans posterior kann auch wohl einseitig gaiui 
felrien. — 

Sehr liiLiittg ItUst die Arteria Vasilaris ihre Entstehungs-j 
weise ans der Vereinigung beider Arteriae vert^brales noch durch 
das Vorhandensein einer Scheidewand in ihrem Inneren eikennen, ja 
es kommt sogar nicht selten zu einer strecken weisen Verdoppelung 
dieser Ailerie, Inselhildung (Kig. 17**, <■). — Sehr häutig sind die 
beiden Aneriae vertebrales luigleicb siark, Öfter ist die recltt« 
Arterie die dünuei*e. 



Der feinere Bau der ftasseren Oehimge^w ist in keinem wesent- 
lichen Punkte von der Slructur der Art<.-rit.-n und Venen in andern 
Organen abweichend: die Gehirnvenen zeichneu sich dun-h den Mangel 
an Iviappen ans. 
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Von den Erkrankungen der grouen QeMmge&ue seien nur tue 
wichiigiiten erwähiiL 

Kiclit wltvn sind Enibolioii der Arterien, und zwar bei reffen sie 
in mehr als drei Yieneln der Fälle die Aj-teria fossae Sylvii, liuks und 
reclits gleich Ijäutig^, 

Vun der Einliolie /.a [intersclieiden sind die aiitocliflioDeu 
Thromliosen der Geliimurterien. 

Kiclit selten sind Thrombosen der Ilirnsinus. 

fielativ spärlich sind aneurysmatische Erweiterungen der 
Basalgefässe. Naeh einer ZusamnieuKleilung von Liiert i'auden »iefa 
unter H(J Änenrysniea der Hirnarteiien dieselbenSlmal au der Arteria 
basilaris und Slmal an der Arteria cerebri media. Die übrigen Kall« 
verlheilen sich unter die anderen Arterien. Die linke Seite scheint 
ein wenig hantiger der 8itz solcher Aneurysmen zu sein. 

Fast au allen (rehirnen älterer Personen trittT man eine athero- 
mattise Degeneration der Arterien. Mitunter fiillt es schwer, einen 
atheromatösen Process an den Ai-terien von einer luetischen Er- 
krankung derselben zu unterscheiden. Bei letzterer handelt ersieh um 
eineGrBnulationsgt'Schwulst. entstanden durch Iiililtration, wahrschein- 
lich von den Capillaren der Musirularis tVasa va^orum) ausgehend. 
I>iese Infiltration breitet sich namentlich im Bereiche der Intima aus, 
und zwar zwischen Enrtothe] und Membrana fenestrata. Häufig sieht 
man an .siilchen luetisch erkrankten .\rtenen eine mehrfache Mem- 
brana fenestrata, welche am (Querschnitte als helle, glänzende Wellen- 
linie erscheint und die Heubn&r für ncugebildct hält; möglicherweise 
ist sie aber durch Spaltung der ursprünglichen Membrana l'enestraia in 
Folge viiu Einsrhiebuug des Grauulationsgewebes eutslAudeu (Rumpf). 

Gegenüber den atberomatüsen Veränderungen ;£eigen die luetischen 
Erkrankungen mehr die Tendenz zu attivem Anwachsen und Fort- 
schreittn (bis zur vollständigen Thrombosirung der .-irteriei, während 
die ersteren sehr bald einem regressiven Pi-oiiesse (Verkalkung und 
Verfettung I anhe im fallen. 
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